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VORWORT. 



rJach den einleitenden worten Müllenhoflfs zur ersten abteilung 
des fünften bandes der Deutschen altertumskunde sollte der dritte 
*aus der Stellung und dem sprachlichen Verhältnis der ältesten 
historisch bekannten Völker des mittleren Europas in dem striche 
von den Pyrenaeen bis zum Kaukasus den beweis führen, dass die 
Väter der Germanen nicht später jenen wohnsitz [im gebiet der 
Oder und der Elbe unterhalb des gebirges, ihre älteste und eigent- 
liche heimat,] eingenommen haben können, als die urverwandten 
Stämme der Italiker und der Griechen ihre sitze in Italien und 
Griechenland, und auf grund der nachrichten der Römer und Grie- 
chen darauf die ausbreitung und Verzweigung der Germanen um 
den anfang unserer Zeitrechnung darlegen', im vorwort zum 
zweiten bände, wo ich den vom hohen ministerium gebillichten 
plan für die weiterführung des werkes kurz vorlegte, gedachte ich 
für diesen dritten auch den besondern, ethnographischen teil der 
Germania des Tacitus (cap. 28—46) heranzuziehen, das ist unter- 
blieben, da ohnehin das material zur füllung eines bandes reichte 
und es besser schien im vierten den commentar zur Germania 
ungeteilt vorzulegen, es konnte so auch dem dritten ein mehr 
einheitlicher character verliehen werden, denn er bringt nun den 
rest und abschluss aller Untersuchungen, welche MüUenhoff, um 
eine nach allen selten gesicherte grundlage zu gewinnen, an die 
alte geographie und Völkerkunde knüpfte und auf die fortwährend 
in der DA. verwiesen wird, der schluss des hauptteiles aber führt 
uns endlich auf das eigentlich germanische gebiet, zur entstehung 
unseres volksstammes. seine ausbreitung und Verzweigung aber hat 
uns MüUenhoff nicht geschildert, vom sechsten buch fand sich 
im nachlass nichts, s. 63 unseres bandes lässt uns einen blick 
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IV VORWORT. 

auf den geplanten Inhalt tun und schon 2, 287 anm. verweist 
wegen der ptolemaeischen karte von Germanien auf den dritten 
band, diese und die nachrichten des Marinus werden auch 2, 80 ff. 
und 209 berührt und dabei der aufsatz über verderbte namen 
bei Tacitus in Haupts zs. 9 (1853), 223 ff., besonders s. 231 ff. 
citiert. ihn und den über die deutschen Völker an Nord- und 
Ostsee in ältester zeit aus den nordalbingischen Studien 1 bd. 
2 heft (1844) s. 111 ff. hätten wir als schwachen ersatz für einen 
teil des verlorenen aufnehmen können, wenn nicht MüUenhoff in 
seinem testament bemerkt hätte dass seine ersten arbeiten aus 
den\ierziger jähren es nicht verdienten wiedergedruckt zu werden, 
in der tat ist die zweite abhandlung durch spätere arbeiten MüUen- 
hoffs überholt worden und ebenso wenig war der anfang eines 
Überblicks über das vordringen der Germanen in die römischen 
Provinzen oder der einschlägige abschnitt eines nachher zu cha- 
racterisierenden Kieler Vortrags brauchbar, so empfahl es sich 
auch den aufsatz aus der zs. für den vierten band, den commen- 
tar zur Germania des Tacitus zurückzulegen, dieser wird uns 
freilich ein zusammenhängendes, kritisches bild der entfaltung der 
Germanen immer vermissen lassen und nicht minder erörterungen, 
wie band 2, 235 f. sie in aussieht stellte: die absonderung der 
Istvaeonen von den Sueven oder Altgermanen durch den einfluss 
der gallischen cultur (vgl. zs. 23, 17). ein schwerer Verlust, da 
MüUenhoff im anz. f. d. altert. 7, 210 mit recht die Verzweigung 
und Verbreitung der Germanen nach aufsen zu erforschen neben 
der erforschung ihrer inneren entwicklung als die erste not- 
wendige und wichtigste aufgäbe der deutschen altertumskunde 
bezeichnet, gerade hier, wo es gilt die Zeugnisse zusammenzu- 
fassen, kann Zeufs nicht aushelfen. 

Das fünfte buch knüpft unmittelbar an die Schlussworte des 
vierten, worin (2, 303) die aufgäbe des dritten bandes auf seine 
zwei bücher so verteilt wird, dass zunächst der Ursprung der Ger- 
manen im zusammenhange der europaeischen bevölkerung unter- 
sucht und darauf durch erörterung der römischen nachrichten ein 
bild vom alten Germanien gezeichnet werden sollte, damit lenkt 
MüUenhoff zum urplane der DA. zurück, dessen entwicklung ich 
im Vorwort zum neuen abdruck des ersten bandes s. XXVIIIff. 
darlegte, der jetzige dritte band entspricht im wesentlichen dem 
Schema des ersten vom 1 august 1850, nur dass einige Ver- 
schiebungen und ausscheidungen vorgenommen sind. 
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Die ältesten ausarbeitungen jenes planes knüpfen an die er- 
folge der vergleichenden Sprachwissenschaft an und schreiten rasch 
fort, jdie am weitesten gediehene — es sind einige 50 zur hälfte 
beschriebene, wenig enthaltende quartseiten — gelangt bis zur 
Urbevölkerung des Südens, den Iberern Sikanen und Ligurem. 
ein neuer anfang des werkes vom juli 1852 beginnt mit einer be- 
trachtung der heldensage und heldenzeit bei den indogermanischen 
stammen, was nach dem ersten entwurf dem zweiten band hätte 
zufallen müssen und nun im ersten zu finden ist. gerade so ver- 
fährt ein Vortrag, der, wie es nach dem datum eines auszugs 
scheint, am 18 februar 1852 in Kiel gehalten worden ist. er 
liegt auch vollständig vor und gibt geradezu einen alle wichtigen 
punkte berührenden überblick über den noch ungeschriebenen 
ersten, nunmehr dritten band, die Völkerwanderung und ihre be- 
deutung für die deutsche geschichte — mittel, um in die vor- 
geschichtliche zeit einzudringen — die heldensage — ausbildung 
der nation und ihrer stamme — das indogermanische urvolk, sein 
sitz und seine cultur — einwanderung und trennung der Euro- 
paeer — die Völkerstellung bei Herodot und seinen Zeitgenossen 
— die Finnen — Verhältnis der Germanen zu den Kelten und 
Slawen — die deutsche spräche — ausbreitung der Germanen 
während der wander- und heldenzeit -- die historischen stamme 
-r das sind die einzelnen teile, von denen in unserm band 
manche freilich sich nicht wiederfinden, wogegen dort manches 
fehlt, was wir jetzt in ihm lesen, der Vortrag berührt sich mit 
dem von Müllenhoff am 30 September 1847 auf der germanisten- 
versamlung zu Lübeck gehaltenen und beide lehren uns wie die 
ecksteine von MüUenhoffs ansichten damals schon feststanden, im 
Januar 1865 gieng MüUenhoflf wiederum von den Ariern und der 
vorarischen Urbevölkerung Europas aus und beginnt endlich am 
11 September 1872 sein fünftes buch so wie wir es jetzt vor uns 
haben. 

Der Ursprung des abschnittes über Herodots Scythien und 
die alten diathesen des östlichen Europas geht in seinen 
ersten ausätzen bis auf die ältesten entwürfe zurück, in den an- 
fang der sechziger jähre dürften drei *Excurs' überschriebene 
blätter fallen, die mit der schlussredaction viel ähnlichkeit haben, 
deren ursprünglicher platz sich aber nicht mehr ermitteln lässt. 
endgültig wurden diese Untersuchungen und der sich anreihende 
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beweis, dass die pontischen Scythen und Sarmaten Arier seien, seit 
aprill 1865 für den druck ausgearbeitet, was bis zum 10 december 
dauerte, stellen des ersten bandes sind in dieser fassung A nach 
den blättern der handschrift citiert. am 11 September 1872 begann 
MüUenhoff eine neue erweiterte bearbeitung, aus der unser druck- 
manuscript hervorgieng. er machte zunächst bei dem einschnitt 
unten s. 31 am 16 october halt, über das folgende stück, die 
diathesen Osteuropas von Hecataeus bis Ammian, hatte er am 
10 november 1870 in der academie einen überblick gegeben, der 
handschriftlich erhalten und zu dem vom Verfasser bemerkt ist, 
es sei darnach die frühere ausarbeitung (A) umzuarbeiten, 'der es 
doch an Übersichtlichkeit und klarheit fehlt', trotz einem hiezu 
gesetzten fragezeichen ist das geschehen, und zwar im januar 
februar und juni 1873. am 15 juni war die arbeit beendet und an 
diesem punkt bereits bricht der Zusammenhang unseres druckmanu* 
Scripts ab. allein an seinem schluss steht die columnenüberschrift 
Ttolemaeus und Marinus', welche lehrte dass hier die in einem 
verbesserten handexemplar und in der handschrift zu geböte 
stehende academische abhandlung über das Sarmatien des 
Ptolemaeus anzufügen war, deren ältere, wenig abweichende ge- 
stalt auch schon in A im gleichen Zusammenhang sich fand, in 
der fortführung weicht A ab, indem es stücke bringt, die später 
im zweiten band oder an früheren stellen des dritten verwendet 
wurden, ihnen aber folgt, wie schon bemerkt, der sprachliche 
beweis, dass die pontischen Scythen und Sarmaten Arier 
waren, und bei dieser anordnung zu bleiben gebot auch der s. 30 f. 
von MüUenhoff formulierte plan der Untersuchungen, abgesehen 
von einem fragment des manuscripts verfügten wir über ein von 
MüUenhoff mit bemerkungen versehenes exemplar des druckes in 
den monatsberichten der Berliner academie. für die namen wäre 
jetzt Latyschevs musterhafte samlung der inscriptiones antiquae orae 
septentrionalis Ponti Euxini graecae et latinae, 2 bde., Petersburg 
1885. 90, heranzuziehen, deren wir erst nach dem druck des in 
rede stehenden Stückes habhaft werden konnten. 

Die abhandlung endet mit einem hinweis auf die einwände- 
rung der Arier, diese folgt bei uns nicht unmittelbar, weil wir 
glaubten noch einen einschub machen zu müssen. — DA. 2, 108 
anm. schrieb MüUenhoff 'siehe unten über die Geten' und auch 
in den ausgefaUenen stücken von A berührt er die Geten und 
Daken, er erbUckt dort in den siebenbürgischen Agathyrsen die 
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Urväter der Daken, lehnt die Schriften von Rösler über das vor- 
römische Dacien und über die Geten (beide Wien 1864) ab und 
bemerkt ausdrücklich 'zu dem in dem artikel Geten s. 459 ge- 
sagten wüste ich kaum etwas hinzuzufügen', da er ihn auch in 
den entwürfen vom Januar 1865 (vgl. DA. 1', XXX) als muster 
hinstellt, so konnte kein zweifei herschen, dass Müllenhoff diesen 
artikel im dritten bände verwertet hätte, wie denn bereits im 
Schema von 1850 (oben s. IV) die Daker und Geten nicht ver- 
gessen sind, wo er einzufügen, konnte man schwanken: als an- 
hang jedesfalls nicht, und deshalb schien immerhin hier noch der 
passendste platz für ihn sich zu öffnen, die einleitenden worte 
sind den alten Kieler papieren (vgl. DA. 1', XX Vif.) entnommen, 
ein handexemplar mangelte leider. 

Die Seiten 164—204 stellten uns vom ganzen bände die 
schwierigste aufgäbe, da es hier eine mosaik zusammenzusetzen 
galt, druckreif war nur der abschnitt über die Urbevölkerung 
im Süden, die Sikanen Sarden Corsen Ligurer, den wir der 
fassung A entnahmen, abgesehen von s. 191 -—193, die noch nicht 
ins reine geschrieben waren, bedauerlicher weise fehlt der schluss 
dieser schön geführten Untersuchung und ebenso die betrachtung 
der Raeter. Müllenhoff geht auf sie und die methodische seite 
der frage in den entwürfen von 1865 (s. oben) ein, worin er die 
'adepten der allgemeinen Sprachforschung' auffordert endlich die 
Sprachüberreste und ethnographie der untergegangenen Völker des 
ganzen mittleren Europas bis zum Kaukasus einer eindringenden 
methodischen betrachtung zu unterwerfen, wie Müllenhoff eine 
solche sich dachte, hat er selbst in den Untersuchungen gerade 
unseres bandes gezeigt, was aber die Raeter anlangt, so lobt er 
zwar 'Steubs sinnreiche und methodische analyse der raetischen 
Ortsnamen', hebt hervor dass 'die meinung der Römer im Zeitalter 
des Augustus, dass die Raeter nachkommen der durch den einbruch 
der Gallier aus dem Potal ins gebirge gedrängten Etrusker seien', 
die damals noch ein 'verdorbenes' etruskisch sprachen (Liv. 5, 33, 
Trog. Pomp, bei Justin 20, 5, Plin. 3, 24), durch Steub zwar 
scheinbar eine unerschütterliche stütze erhalten habe, dass aber 
ihre erwünschte bestätigung durch die in Bünden Tirol Kärnten 
und Steiermark gefundenen epichorischen Inschriften in einem dem 
etruskischen verwandten aiphabet vermisst werde, diese Inschriften 
auszuziehen hat Müllenhoff begonnen. 

Für die einwanderung der Arier und den Ursprung der 
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Germanen lagen folgende quellen vor. 1) blätter der fassung 
A, die ergänzt wurden aus 2) der recension MüUenhoffs von 
Lindenschmits handbuch der deutschen altertumskunde, 1 teil, im 
anz. f. d. altert. 7 (1881), 209—228. dazu traten 3) briefe zur 
geschichte der deutschen spräche, an prof. Elias Steinmeyer ge- 
richtet, der erste aus Misdroy 5 august 1876, der zweite unvoll- 
endet und undatiert, die ohne zweifei in der zs. gedruckt werden 
sollten, sie sind veranlasst durch Karl Verners ^aussichtsreiche 
aufsätze' in Kuhns zs. 23, 99—138, dessen entdeckung Müllenhoff 
einem blitzstrahl oder einer flamme vergleicht, ^die plötzlich rings- 
herum alles hell macht und weg und Steg erkennen lässt, wo wir 
bis jetzt nur ratlos im dunkeln tappten', er ward dadurch zu 
weit ausgreifenden grammatischen Studien angeregt, die sich bis 
ins jähr 78 oder 79 erstrecken und ua. auch den vertrag in der 
academie ^zur geschichte des auslauts im altslowenischen' am 
23 mai 1878 (gedruckt in den monatsberichten) hervorriefen, ich 
hebe als hauptsachen aus den briefen heraus, dass Müllenhoff gegen 
Scherers Chronologie der grofsen bildungsacte des germanischen 
polemisiert, dass die lautverschiebung älter sein müsse als das 
vocalische auslautsgesetz, habe er schon vor Lettners 1862 in 
Kuhns zs. 11, 161 ff. erschienenem aufsatz in seinen Vorlesungen 
gelehrt (vgl. unten s. 199), die alliteration aber sei eine folge, 
nicht die Ursache der lautverschiebung und erst möglich geworden 
durch die beschränkung des hochtons auf die hauptsilbe des wertes, 
warmes lob spendet er dem aufsatz Amelungs in der zs. 18, 161 ff., 
dessen wert ihm nun erst klar geworden sei. dass aber e und o 
neben a schon in der indogermanischen Ursprache bestanden habe, 
will er ihm noch nicht zugeben und kämpft auch gegen Verners 
zweiten aufsatz, selbst eine erklärung der 'Steigerungen' in der 
starken conjugation versuchend, innerhalb deren er aber abbricht, 
aus diesen briefen ist dann 4) ein im merz aprill und juni 1878 
geschriebener, aber ebenfalls unvollendeter aufsatz 'der anfang 
der Germanen' hervorgegangen, dessen titel ihn wohl als ein stück 
der DA. kennzeichnet, darin beschäftigt sich Müllenhoff ua. kurz 
mit dem 'grundschema des ganzen verbalsystems, an dem sämtliche 
verwandte europaeische sprachen teil haben', den starken und 
schwachen oder primaeren und abgeleiteten verben — auf welche 
letztere er genauer 1878 in der zs. 23, 13 ff. zurückkam — , aus- 
führlicher mit den verben auf 6 und mi, immer in gegnerschaft 
zuGGurtius griechischem verbum. hinter ö (ä) ist kein nasal ab- 
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gefallen, es ist in den europaeischen sprachen so ursprünglich wie 
mi. anfänglich gehörte mi nur den themavocallosen stammen an, 
es gewann aber in Asien die oberhand, wie 6 (ä) in Europa. — 
zu den unterscheidenden merkmalen des germanischen rechnet 
MüUenhoff hier noch die herschaft des ablauts sowie die ausbrei- 
tung der schwachen declination und die ausbildung der schwachen 
conjugation, die er alle drei gleichzeitig eintreten lässt. die be- 
gründung hiefür fehlt aber und auch den ablaut liefsen wir im 
anschluss an unsere 5, zwar ältere aber ^besonders ergiebige und 
allein abgerundetes bietende quelle um so eher in den hinter- 
grund treten, als die neueren forschungen über den vocalismus, 
denen MüUenhoff sich nicht verschloss, dazu rieten, es ist das 
ein Vortrag in der 'mittwochsgesellschaft' am 19 aprill 1876. 
seinen gang behielten wir für den ^Ursprung der Germanen' im 
wesentlichen bei, auch in bezug auf die Chronologie der sprach- 
bildung, in der sogar die ausarbeitung des Vortrags, das frau 
MüUenhoff von ihrem gatten dictierte und das von ihm selbst ge- 
schriebene protocoU, die alle erhalten sind, schwanken, wir 
schlössen uns an die letzteren, weil MüUenhoff in seinem ersten 
manuscript correcturen angebracht hat, wonach das consonantische 
auslautsgesetz nicht mehr als 'das erste und älteste merkmal der 
entschiedenen abtrennung des germanischen aus der europaei- 
schen gemeinschaft' angesehen werden soll, da man nur sagen 
dürfe, es sei in der zeit der alten, freien accentregel eingetreten, 
und wonach er ferner die erste lautverschiebung nicht mehr mit 
der tenuis, der aspirata und media folgten, beginnen lassen, son- 
dern lieber in der 'uralten Senkung der affricaten' den anfang des 
processes sehen will, an dieser reihenfolge innerhalb der laut- 
verschiebung und der grofsen Umbildungen unter einander — laut- 
verschiebung, consonantisches auslautsgesetz, accentverschiebung, 
vocalisches auslautsgesetz — hält das protocoll und mit ihm 
unser text s. 196 ff. fest dagegen kehrt unsere 6 und letzte 
quelle bei der lautverschiebung zu den stufen tenuis, aspirata 
oder affricata tenuis, media zurück und stellt das consonantische 
auslautsgesetz als erste würkung der accentverschiebung hinter 
diese und vor das vocalische, in die zeit nach der trennung der 
Stämme, in einer anmerkung fragend, ob der abfall des s im 
westgermanischen eben so alt als der des n sei. wir hätten im 
text dieser einordnung der auslautsgesetze den Vorzug gegeben, 
hätte sie nicht eine Umarbeitung des Vortrags bedingt und 
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der zustand der quelle dafür gezeugt dass Müllenhoif über 
diesen punkt auch jetzt noch nicht zu fester entscheidung ge- 
langt war. ich entnehme diese aufstellung seinem collegienheft 
über deutsche grammatik. es ist 1876 nach dem erscheinen von 
KVerners aufsätzen neu ausgearbeitet worden und hat in sich alle 
die neuen gedanken und eigenartigen ansichten aufgenommen, 
deren ausprägung in den briefen und dem aufsatz (nr. 3 und 4) 
nicht zu Stande gekommen war. bis zum 1 august 1879 hat 
MüUenhoff es verändert und benutzt, als aber nunmehr die ent- 
deckungen auf vocalischem gebiet eine nochmalige Umgestaltung 
forderten, mochte er sich, mit frischem eifer der DA. zugewandt, 
nicht dazu entschliefsen und übertrug mir die grammatischen Vor- 
lesungen, die dann auch Scherer wieder aufnahm. — alte papiere 
mit samlungen für ein gemälde der indogermanischen cultur nach 
Potts indogermanischem sprachstamm bei Ersch und Gruber 11 
(1840) und Lassens indischer altertumskunde I (1847) wären selb- 
verständlich auch von MüUenhoff nicht mehr benutzt worden, aber er 
hätte ohne zweifei diesen Schlussteil des bandes, einen gipfelpunkt 
seiner darstellung, in vollerem und farbigerem licht erstrahlen 
lassen als uns mit den trümmern seiner hinterlassenschaft mög- 
lich war. 

Über die anhänge brauche ich nur zu bemerken dass beim 
zweiten, dem Kieler Universitätsprogramm über die weitkarte 
und chorographie des kaiser Augustus ein verbessertes hand- 
exemplar und der anfang einer antikritik gegen AvGutschmids an- 
zeige im rheinischen museum n. f. 12, 619—626 vorlag. 

Für auswahl und anordnung des materials trage ich allein die 
Verantwortung, zum druck gerüstet hat es mein alter mitarbeiter 
herr dr. Otto Pniower mit gewohnter Sorgfalt und pietät nach 
den grundsätzen die ich im zweiten bände s. VI und im neuen 
abdruck des ersten s. XXXI dargelegt habe, namentlich hat er 
die Untersuchungen mit späteren arbeiten Müllenhoffs in einklang 
gebracht und die verweise hinzugefügt, der worte, die nicht von 
MüUenhoff herrühren, finden sich sehr wenige im text. dass die 
Orthographie nicht in allen teilen des bandes völlig gleichmäfsig 
ist, nehme man mit nachsieht auf. wir haben nach gleichmärsig- 
keit, die in den verschiedenaltrigen Werkstücken durchaus nicht 
vorhanden war, zwar gestrebt, aber doch manches übersehen, 
das register hat herr dr. Bernhard Wenzel angefertigt, die 



Digitized by VjOOQ IC 



VORWORT. XI 

Inhaltsübersicht rührt wie beim zweiten und fünften bände von 
mir her. 

Den hohen rainisterien des Unterrichts und der finanzen, 
deren Unterstützung dem werk andauernd zu gute gekommen ist, 
statte ich meinen gehorsamsten dank ab, danke ergebenst den Ver- 
legern der encyclopädie von Ersch und Gruber, aus der wir den 
artikel Geten wiederholen durften, und des Universitätsprogramms 
über die römische weitkarte, den buchhandlungen von F. A. Brock- 
haus in Leipzig und Ernst Homann in Kiel, sowie dem herrn 
geheimrat prof. dr. ECurtius, der uns die protocoUe der Mitt- 
wochsgesellschaft freundlich benutzen liefs. 

Für verloren und überflüssig aber halten wir die arbeit, 
welche an diesen band gesetzt worden ist, nicht, denn tönt auch 
Müllenhofifs stimme aus fernen jähren zu uns herüber, so redet 
sie doch von dingen die forscher verschiedenster gebiete noch 
immer lebhaft erörtern und wird gewis von ihnen allen mit der 
achtun g vernommen werden, die einem in die breite und tiefe 
schauenden gebürt. 

Berlin den 21 december 1891. 

Max Boediger. 
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8. 11 z. 14 Y. 0. lies UQ^fMOnoi^ s. 27 z. 17 v. o. wohlweislich mied, s. 75 
z. 23 V. 0. Marcus, s. 79 z. 9 v. u. Pola, s. 80 z. 12 v. u. ist der stern zu tilgen, 
s. 96 z. 18 V. 0. lies ostseite, s. 122 z. 17. 18 v. o. lies vair-ya, s. 147 z. 1 v. u. 
setze komma hinter beweist, s. 156 z. 12 v. o. res ohne punkt, s. 215 z. 4 v. o. 
lies und. 

Bogen 11 und die folgenden haben wegen des druckerstrikes wochenlang 
im satz gestanden und sind dabei hoffentlich nicht zu unentdeckten sch&den 
gekommen. 
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V. 

DER URSPRUNG DER GERMAISTJN. 



Wenn Herodot 4, 48. 49 drei fltisse zwischen dem Sereth und 
Pruth statt westlich von jenem und dann die Alt, den Schill und 
die Temesch unterhalb der Jantra von Süden her in die Donau 
münden lässt, so ist durch keine änderung, Umstellung oder aus- 
legung der fehler zu beseitigen,* sondern einfach anzuerkennen 
dass er vortreffliche nachrichten über die nebenflüsse der untern 
Donau unrichtig aufgefasst und wiedergegeben hat 

In merkwürdigem gegensatze zu der Vollständigkeit dieser 
nachrichten steht dann die notiz 5, 9. 10 über die gegenden an 
der mittleren Donau oberhalb der Temesch und Morawa, die in 
Thracien nicht nur für wüst und unbekannt, sondern auch für un- 
zugänglich galten, wegen der bienenschwärme die dort die luft 
erfüllten, von Thracien aus kann also Herodot nicht erfahren 
haben was er dort von den Sigynnen erzählt, die bis zu den 
Enetern am Adria reichen sollen, aber auch vom Adria aus 
kann er nicht über sie unterrichtet sein, wie hätte man hier in 



* dies ist von Eolster in seiner lehrreichen abhandlung 'über das land 
der Skythen bei Herodot nnd Hippokrates* im archiv for philologie und paed- 
agogik- bd. 12. 13 c. 5, zum teil nacb dem vorgange von Hansen (Osteuropa 
§ 99), versucht, allein dia /nitrov rovraty c. 48 kann nur als 'zwischen ihnen hin', 
nicht von der mittleren grdfse verstanden, also auch ^ioytef^ wie die hss. haben, 
nicht in io^xeg verändert werden; und stellt man icßdXlovci [r'J ig avtov "Aikas 
xal AvQtxg Ttal Tlßnfig vor ix cft tov AXfxov rdSy xoQvq>i(oy JQtig äklot fityakoty 
^iovjtg TtQog ßoQsijv tiytfdoy, so konnte darnach auch der kunstlose Herodot 
nicht fortfahren dw di SQtjixijg xal SQf]ixü}y nSv Kgoßv^tav ^iopttg "Ad-Qvg 
xtti Notig xal 'AQiayijg ixdtdovif* ig roy 'Icjqov: man müste bei der Umstellung 
auch noch di und ^ioyjtg streichen, um einen erträglichen satz zu stände 
zu bringen, über die flüsse s. Kolster und unten '6eten\ 

DBDT8CHB ALTBBTUMBKÜHDB HT. l 
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2 HERODOTS SCYTHIEN. 

den julischen, karnischen, steirischen Alpen wohl ein volk in me- 
discher tracht und von medischer abkunft gefunden, geschickt im 
wagenlenken mit kleinen rauchharigen pf erden? Herodot muss sich 
abermals versehen haben oder durch seine loyiot irregeleitet sein. 
Ktesias hatte von den Sigynnen im ersten seiner periploi wahr- 
scheinlich in Asien gehandelt,* es erhellt leider nicht in welchem 
zusammenhange, aber ein geschichtschreiber Alexanders des grofsen 
oder der ersten diadochen, sei es Aristobulus oder Patrokles, den 
Strabo p. 520 benutzte, fand 2lrvpvo& im Südosten des kaspischen 
meeres und wüste von ihnen und ihren zottigen pferdchen ganz 
dasselbe zu berichten, wie Herodot von seinen 2$yvvPM^ aufser- 
dem auch was dieser übergeht dass ihre weiber von Jugend auf 
sich im fahren übten und dass die geschickteste wagenlenkerin 
heirate wen sie wolle: im übrigen schlössen sie sich der persischen 
Sitte an, wie sie nach Herodot den Medern nahe standen, dem 
gewährsmanne Strabos ist in dieser bestimmung ihrer Wohnsitze 
ein Irrtum nicht zuzutrauen: je rätselhafter ein volk von medischer 
abkunft und sitte am adriatischen busen da steht, so dass Herodot 
selbst schon darüber seine bedenken hatte — ox(og di ovto& Mij" 
d(av änoncoi yeyovMt, iyd f^ev ovx exco inKpqdcafS&m, yivoao ä* 
äv näv iv %if luxxqi^ x^^'v? — , um. SO weniger kann ein solches 
oder ein ähnliches von persischer art am kaspischen meere über- 
raschen, es fragt sich nur wie die wunderbare Versetzung von 
Asien in die nähe des Adria zu stände gekommen ist. ApoUo- 
nius von Rhodus 4, 320, der die &q'^1^&v furddeg Ixv^ai und 
2irvvpo& an die gabelteilung des Isters (DA. 1, 213. 431 £) stellt, 
hat offenbar nur den Herodot oder dieselbe tradition zur Voraus- 
setzung.** allein die orphische Argonautik, die 758 auf den z^x«^»' 
ayxäva Stvoinfig 

xal 0ilvQag Nandtag %€ xal adxsa nvxvd JSansiQOiV, 



* einen mqinlovg Uaiag von Ktesias citiert Soidas s. v. Sxuinoiftg, das 
dritte buch einer mgtfiyfjatg, das von Italien, also Europa handelte, Stephanus 
Byz. 378, 19 unter Koffvrri und diese nsgi^yfiatg wird von den rngMo^s nicht 
Terschieden gewesen sein.' zu Steph. Byz. 565,3 Siyvyyog, nohg Alyvinifoy^ 
ihg KTtjaiag iv ngm^ mginltoy. ol noXlittt Siyvvvot aber bemerkt Meineke 
Alyvnritüy] 'corruptelam arguit et res et gentilicii typus minime Aegyptiacu8\ 
ich vermute TanvQCojy. 

** bei Tibull 4, 1, 146 *quaque Hebrus Tanaisque Getas rigat atque Ma- 
gynos* ist der letzte name ohne zweifei verderbt; aber der Tanais, statt des 
Isters, macht 'Sigynos' dafür nicht gerade wahrscheinlich. 
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HERODOTS SCYTHIEN. 3 

bis zum Phasis folgen lässt, macht es sehr wahrscheinlich, dass in 
älteren quellen Sigynnen auch im Südosten des Pontus statt am 
kaspischen meere genannt wurden, und aus diesem ansatz würde 
sich die Verpflanzung an den Adria leicht durch eine yerwechselung 
der adriatischen mit den paphlagonischen Enetern erklären, von 
denen man jene später direct ableitete (Strabo p. 543f.), so dass 
man ihnen auch Philyrer vom Pontus beigesellte.* 

Nach diesen proben unterläge die annähme von Versetzungen 
bei Herodot keinem bedenken, wenn dadurch die grofsen mängel 
seiner darstellung des persischen zuges gegen die Scythen und 
seiner beschreibung ihres landes beseitigt werden könnten, jene 
ist völlig unglaublich, diese unvollständig und lückenhaft an einem 
punkte wo man es am wenigsten erwartet. Die Agathyrsen, das 
erste volk jenseit der Donau in der reihe derjenigen die das 
eigentliche Scythien in der richtung von westen nach osten um- 
schliefsen 4, 100 (vgl. 125), wohnten in einem goldreichen lande 
c. 104, das der Maris durchströmt c. 48, also im heutigen Sieben- 
bürgen und wohl auch in der Wallachei. aber der räum von da 
und der Donau bis zum Bug, der gröste teil der aQx^^fl 2xv&ixi^ 
c. 99, wo notwendig der erste Schauplatz des krieges des Darius 
war, bleibt leer, da Herodot c. 17 seine aufstellung der scythischen 
Völker bei Olbia an der mündung des Bugs und Dnjeprs beginnt 
und sich dann ostwärts wendet gegen den Kaukasus und Ural bis 
zu den Issedonen in Hochasien: westlich erwähnt er nur c. 51 der 
hellenischen* niederlassung am Dnjestr. die Völker dagegen, bis zu 
denen Darius vorgedrungen sein soll, verlegt er in den nordosten, 
in einen zweiten abschnitt jenseit des Dons c. 21f. 123 f., die 
Budinen bei denen der könig die hölzerne Stadt der hellenischen 
Gelonen zerstörte nördlich von der grofsen beugung des flusses, 
sieben tagereisen (gegen dreifsig meilen) nordöstlich von ihnen 
jenseit der steppe an die Wolga das jägervolk der Thyssageten 
und lyrken, in deren gebiete am flusse Oarus Darius weitläuftige 
befestigungen anlegte, dann umkehrte; endlich östlich von diesen 
noch auf die steppe ehe das gebirge beginnt, von der hauptmasse 
des Volkes innerhalb des Dons getrennt, abgefallene königliche 



* Vibius Seq. p. 19, 23 Bors. Thilyridae Enropae in Yenetia'. anfsor 
der OTphischen Argonantik aao. nennen die Philyrer am Pontus ApoUonius 
Rhod. 2, 395. 1234 c. schoL, Valerius Flaccus 5, 152, Dionysius per. 766 (Avien 
per. 94^, Ammian 22, 8, 21, Steph. Byz. 666, 13 Mein. 



Digitized by VjOOQ IC 



4 HERODOTS SCYTHIEN. 

Scythen. erst wenn man diese Völker in jene lücke bringt,* die 
Budinen und Gelonen etwa nach Bessarabien, die Jägervölker nach 
der Moldau und Bukowina, die abgefallenen Scythen auf die steppe 
am Dnjestr, scheint es möglich dass der Perserkönig seinen feldzug 
in reichlich zwei monaten (c. 98. 133. 136ff.) oder auch nach Kte- 
Sias (exe. Pers. 17) selbst innerhalb eines monats beendigte, 
während er in so kurzer zeit unmöglich mit einem ungeheuren 
beere bis an die Wolga und wieder zurück an die Donau ge- 
langen konnte. 

Für die Umstellung, die mit einem schlage die mängel der 
geographischen und der historischen darstellung Herodots zu be- 
seitigen scheint, lässt sich noch geltend machen, dass ein menschen- 
alter vor dem kriege die Neuren aus Podolien und Wolhynien am 
obern Bug und Dnjestr c. 17. 51 f. vor einer landplage sich zu 
den Budinen geflüchtet haben sollen c. 105, die sie natürlich viel 
eher in Bessarabien als am Don erreichten, wo sie durch zwei 
Völker, die Androphagen in der Ukraine und die Melanchlaenen ober- 
halb der steppe gegen den Don c. 18. 20. lOOf. 106f. 125, von 
ihnen getrennt waren. 

allein die anschauliche beschreibung die Herodot von dem 
lande der Gelonen und Budinen und ihrer östlichen nachbaren ent- 
wirft, muss aus dem munde von augenzeugen geschöpft sein und 
sie steht wie es scheint mit der früheren beschaffenheit der 
gegenden am mittleren Don um den Ghoper und an der Wolga 
ganz wohl in Übereinstimmung** und keineswegs im Widerspruch; ja 
das lange vermisste wassertier mit viereckigem angesicht, das im 
Budinenlande gefunden wurde c. 109, ist neuerdings wenigstens 
ziemlich in der nachbarschaft an der Samara wieder entdeckt, 
die Budinen, Gelonen und genossen lagen hier auf dem vielbesuchten 
wege, auf dem scythische händler den verkehr zwischen den grie- 

* wie Kolster in der s. 1 angeführten abhandlang vorschlägt, nor dass 
er den völkem zum teil eine andere stellang anweist, derselbe modificierte 
jedoch in den jahrb. für phil. und paed. 77, 331 — 333 seine frühere hypothese 
ungefähr in der angegebenen weise, indem er nochmals die Unmöglichkeit der 
ausdehnung des persischen feldzugs bis an die Wolga ausführlich und ein- 
leuchtend darlegte. 

** KNeumann die Hellenen im Skjthenlande 1, 91 ff. über das wassertier, 
in dem der neueste herausgeber des Herodot seltsamer weise den eich oder 
das elenn vermutet, s. Bruun essai de concordance entre les opinions contra- 
dictoires relatives ä la Scythie d'Herodote et aui contrees limitrophes p. 104. 
über den ragaydog s. unten s. 16. 
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chischen küstenstädten und dem südlichen Ural vermittelten, bis 
wohin sie, wie Herodot sagt c. 24, durch sieben dolmetscher und 
sieben sprachen verhandeln musten , eine zahl der die reihe der. 
von ihm bis dahin genannten Völker nicht einmal ganz entspricht, 
durch die Umstellung würde also im osten eine ebenso böse, ja 
schlimmere lücke geschaffen als im westen, wo sie seine Unacht- 
samkeit vielleicht nur dadurch verschuldete, dass er die Nomaden- 
scythen c. 19. 56 auf einen teil der steppe zwischen Dnjepr und Don 
beschränkte, statt wie an andern stellen c. 2. 46. 127, in Überein- 
stimmung mit Hippokrates (de aäre § 100), Ephorus (Scymn. 851 ff. 
Strabo p. 302 f.) und der allgemeinen ansieht der Griechen, die 
Scythen im grofsen und ganzen als nomaden zu betrachten und 
jenen das ganze westliche gebiet bis zur Donau einzuräumen. 

Die aufgestellte Vermutung, wie einleuchtend sie im ersten 
augenblick erscheint, lässt sich nicht aufrecht halten. Herodots 
ansieht von der Ordnung und folge der Völker im umkreise des 
eigentlichen Scythiens steht vollkommen fest, wie die wiederholte 
aufzählung zeigt namentlich schliefst sich seine beschreibung 
des persischen zuges c. 122ff. aufs genaueste an die früher ge- 
gebene aufstellung und die hölzerne Stadt der Gelonen, die Da- 
rius in brand steckte, die acht grofsen bürgen, die er in abständen 
von sechzig Stadien (174nieile) noch östlicher oder nördlicher bei 
den Thyssageten am Oarus, man errät nicht zu welchem zwecke, 
erbaute oder unvollendet hinterliefs, deren Überreste aber noch zu 
Herodots zeiten erhalten waren, beweisen dass auch dieser teil 
des kriegsberichts , ebenso wie alles was er sonst über land und 
leute im norden des Pontus nicht nach eigener anschauung be- 
richtet, aus dem munde landeskundiger zeugen stammt, war er so un- 
geschickt die speciellen nachrichten über die nachbarn der Scythen 
c. 103 — 117 in die kriegsbeschreibung einzuschalten, statt sie, wie 
er auch zum teil tat, mit der allgemeinen landesbeschreibung 
c. 17—27 zu verbinden^ so macht gerade diese Ungeschicklichkeit 
es recht anschaulich dass er die nachrichten unabhängig von der 
kriegsgeschichte gesammelt und erhalten hat. bei diesem stände 
der Überlieferung ist es nun wohl möglich dass der kriegsbericht 
der bestehenden würklichen Ordnung der Völker angepasst ist und 
dann würde er die aufstellung Herodots lediglich bestätigen; aber 
ganz undenkbar ist dass umgekehrt Herodot diese erst aus jenem 
abgeleitet hätte, sie muss ihm so wie sie mehrmals wiederholt 
bei ihm vorliegt von kundigen gewährsmännern angegeben sein 
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und der wüi*klichkeit seiner zeit entsprechen; und da von einer 
Veränderung der Wohnsitze der Völker seit dem kriege nicht die 
rede ist, im gegenteil die unveränderte fortdauer des damaligen 
bestandes angenommen wird, so ist die Vermutung dass die Budinen, 
Gelonen, Thyssageten und genossen jemals im westen in der nähe 
der Donau gesessen hätten, gänzlich aufzugeben und zu verwerfen. 
Es bleibt darnach nur die eine annähme übrig dass wir es in 
dem kriegsbericht mit einer sage zu tun haben, dass alte, so- 
genannte Perser- oder Mederschanzen am Oarus zu der fabel vom 
umzuge des Darius durch das Scythenland anlass gegeben haben,* 
indem man jene werke von unbekannter herkunft auf ihn bezog 
und ihm zugleich die Verbrennung der hölzernen Gelonenstadt — 
oder doch ihrer befestigungen — , der einzigen im Scythenlande 
schuld gab, die zwar zu Herodots zeit in blühendem zustande sich 
befand, an der aber doch spuren eines ehemaligen brandes sichtbar 
waren.** die sage oder fabel, unläugbar von scythischem Ursprünge, 
muss zuerst aufgebracht sein von jenen kaufleuten die zwischen 
dem Ural und den griechischen küstenstädten durch das Budinen- 
und Thyssagetenland hin und her zogen: ihre gastfreunde, gerade 
die östlichen Völker der Budinen, Gelonen und Sauromaten, die am 
wenigsten den angriff der Perser zu fürchten hatten, erweisen sich 
allein den Scythen hilfreich in der not, während die nachbarn im 
Westen, Süden und norden sich fern halten oder gar feindselig gegen 
sie auftreten c. 119. 125. nach dem ersten ansatz ist die sage 
begierig weiter dahin ausgebildet, dass die listigen Scythen den 
Darius und sein beer nicht nur über den Don bis zur Wolga, 
sondern darauf auch durch das land der neutralen nördlichen 
nachbarn zu locken wüsten; und griechischen forschem und 
fragern von der art Herodots trugen die Scythen ohne zweifei das 
märchen gerne vor. aber Herodot hat es schwerlich zaerst mit 
dem übrigen Xo'yog vom zuge des Darius verbunden, da dieser 
die begebenheiten von einer ganz anderen Seite, vom stand- 

* YgL Diincker alte geschichtet 2, 506 f. 

** der faU ist ganz derselbe wie zb. in der Thidrekssaga c. 313, wo 
erzählt wird dass kdnig Attila mit Dietrich von Bern und dem markgrafen 
Budeger die feste stadt Polotzk in Bussland belagert und endlich erobert und 
zerstört hätte, 'oc t>au verk voro [>& unnin, er enn mego siä ^eir er ^ar koma i 
|)ann sama stad'. die norddeutschen kauHeute, die im dreizehnten Jahrhundert 
und schon früher seit dem elften nach Russland kamen, sahen die alten 
befestigungen der stadt zerstört und führten die Zerstörung auf könig Attila 
zurück. 



Digitized by VjOOQ IC 



HEBODOTS SCYTHIEN. 7 

punkt der die Isterbrücke hütenden lonier ansieht und augen- 
scheinlich auf ionischer tradition beruht, so ist die Verbindung 
wohl in einer milesischen Stadt am Pontus zu stände gekommen 
und Herodot fand den Xoyog im wesentlichen in der vorliegenden 
gestalt in Olbia vor. seine naivität oder unkritik, mit der er un- 
gefähr alles nicht gerade handgreiflich fabulose, was er von glaub- 
würdig scheinenden männem vernommen hat, getreulich und ohne 
viel bedenken wiedergibt, liefs ihn hier sich nicht einmal die frage 
vorlegen, wie denn die dauer des feldzuges mit den ihm 
sonst bekannten entfernungen im Scythenlande (c. 101. 21. 116. 123) 
sich vertrüge, die Unvereinbarkeit der angaben stellt abermals 
nur die Unabhängigkeit des kriegsberichts und der übrigen nach- 
richten von einander und damit den wert und die bedeutung dieser 
ins hellste licht, was aber nach abzug der scythischen $age von 
dem bericht übrig bleibt, die rein ionische tradition hält sich 
durchaus innerhalb des gebiets das Herodots Unachtsamkeit ohne 
bewohner liefs, ja sie weist ostwärts nicht einmal über den Dnjestr 
hinaus, sowie Strabo p. 305 einfach berichtet dass Darius in der 
'Getensteppe' zwischen der Donau und dem Dnjestr gefahr ge- 
laufen sei abgeschnitten mit seinem ganzen beere vor durst um- 
zukommen und daher schleunigst zurückkehrte, dies muss aus 
einer alten, von Herodot unabhängigen quelle stammen die, wie 
vielleicht der logograph Pherecydes nach fr. 113, gewis aber 
Etesias nach dem exe. Pers. 17, nichts von der scythischen sage 
wüste und nur die ionische oder persische tradition kannte, die 
lücke aber die Herodot im westlichen Scythien liefs darf nicht nur 
sondern muss jetzt ungefähr in der vorgeschlagenen weise (s. 5) 
ausgefüllt werden. 

Die äqxcci^ 2xv&Mij reichte von der Donau über den Bug und 
Dnjepr hinaus bis an den anfang der taurischen halbinsel c. 99. 
Sereth undPruth gehörten, wie Herodot c. 48 meinte mit den irrtümlich 
zwischen sie geschobenen flüssen, ihrem ganzen laufe nach Scythien 
an. geht man aber ostwärts über den Tanais, so ist man nicht 
mehr in Scythien, sondern zuerst im gebiet der Sauromaten, darauf 
nördlich bei den Budinen c. 21. gegen norden nach dem binnen- 
lande zu wird dann Scythien abgeschlossen durch jene Völkerreihe, 
die mit den Agathyrsen in Siebenbürgen beginnend oberhalb der 
steppe sich durch die Neuren Androphagen und Melanchlaenen 
bis zu den Budinen fortsetzt c. 100. im Süden bewohnen die 
Taurer die ins meer vorspringende gebirgige halbinsel Scythiens 
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SO als wenn nicht die Athener oder lapyger, sondern ein andres, 
fremdes volk auf der südspitze von Attika oder lapygien säfse 
c. 99. alle diese Völker stehen unter eigenen königen c. 102. I18f., 
sind daher unabhängig und selbständig, aber innerhalb des von 
ihnen umschlossenen gebiets hausten am weitesten gegen osten in 
der nähe des Dons und des asowschen meeres bis hinab in den 
östlichen teil der taurischen halbinsel die königlichen oder freien 
Scythen, die wie die Dorer in phylen, dem namen nach vierfach, 
tatsächlich dreifach geteilten Scoloten c. 6, die edelsten und zahl- 
reichsten des Volkes, die die übrigen Scythen als ihre knechte betrach- 
teten c. 20. 100. 110. dort im osten befanden sich auch die 'königs- 
sitze', wo ein oberkönig mit zwei andern der phyleneinteilung ge- 
mäfs die herschafl führte c. 5fif. 120, aber allein die stammes- 
heiligtümer bewahrte c. 7; und unfern an der Samara lagen die 
königsgräber c. 56. 71. nur die bewohner dieser gegend, die Gerrer 
bezeichnet dann Herodot c. 71 ausdrücklich als eines der unter- 
tänigen scythischen Völker, aber auch die südlicheren Nomaden- 
scythen c. 19. 56 und die ackerbauer am Dnjepr c. 18, die 
gleichfalls acker- und gartenbau treibenden Kallipiden nnd Ala- 
zonen nebst den Pflügerscythen am Bug c. 17 sind nicht anders an- 
zusehen und westlicher nach der Donau zu müssen ebenso ab- 
hängige Scythen teils als landbauer in den flusstälern, teils als 
nomaden auf der steppe gelebt haben, weil Scythien gleich jenseit 
der Donau begann und die skolotischen Scythen die ganze pon- 
tische steppe vom Don bis zur Donau und bis zur grenze der 
Agathyrsen c. 125 beherschten. das reich, das der Scythen- 
könig Ateas im vierten Jahrhundert zur zeit Philipps von Mace- 
donien errichtete, hatte gerade an der untern Donau seinen 
Schwerpunkt, dahin zogen auch die Scythenkönige nach Herodot 
c. 120. 121 dem Darius zur Verteidigung ihres landes entgegen 
und es begann und endigte dort sein Scythenfeldzug. die ergänzung 
der lücke ist daher nicht blofs erlaubt sondern geboten und in 
Wahrheit ebenso einfach als notwendig, weil die natur des landes, 
diesseit und jenseit des Bugs wesentlich dieselbe, selbstverständlich 
auch dieselben bevölkerungsverhältnisse hier wie dort zur folge hatte. 

Durch diese erwägungen ist nun Herodot, wenn auch nicht 
von dem Vorwurf der Unachtsamkeit, doch von dem verdacht den 
er durch sie auf sich geladen gereinigt, und seine aufstellung der 
Völker über dem Pontus freizusprechen von dem groben versehen, 
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das die hypothese (s. 3 f.) ihm beimisst. bei der unvoUkommen- 
heit seiner Orientierung und der Unzulänglichkeit der angaben die 
ihm dafür zu gebotö standen unterliegt die genaue situierung der 
einzelnen Völker unläugbar grofsen Schwierigkeiten und namentlich 
gegen die läge der nordöstlichen, wie wir sie s. 3. 4. angenommen 
haben, können nicht unbegründete bedenken rege werden.* aber 
die Völker lagen auf dem wege vom Pontus zum Ural, den die 
scythischen kaufleute zogen von denen Herodots berichte herstammen 
— für die nachbarschaft der Melanchlaenen und Budinen ist nament- 
lich die Verbindung nicht zu übersehen, in der beide Völker auch 
bei Scylax erscheinen (s. unten s. 34) — und deren aussagen kann 
man nicht lügen strafen oder für eitle erfindungen ausgeben, die 
Völker müssen im norden des Dons und an der mittleren Wolga ge- 
haust haben und Herodots aufstellung ist allen Schwierigkeiten zum 
trotz doch im ganzen klar, wohl begründet und beglaubigt und 
vollkommen unanfechtbar, in den merkwürdigen capiteln über die 
entlegensten Völker, in denen er sich über die herkunft seiner nach- 
richten am unzweideutigsten ausspricht, gibt er daneben noch zu 
ihrer besseren gewähr seinem mistrauen gegen alles nicht hinläng- 
lich beglaubigte und erkundete den unverholensten ausdruck. die- 
selben capitel aber bieten aufserdem die erste, feste handhabe zur 
entscheidung der wichtigsten oder eigentlich ethnologischen frage 
für die ganze, in rede stehende Völkerreihe, weswegen wir sie hier 
zunächst im auszuge mit einigen eingestreuten bemerkungen folgen 
lassen. 

Das innere des heutigen Russland, das ganze weite gebiet 
des obem Dnjeprs, die quellen des Dons wie der Wolga waren 
den gewährsmännern Herodots unbekannt.** nordwärts über ihre 
nächsten nachbaren hinaus sagten die Scythen c. 7, sei luft und 
land von herabfallenden federn erfüllt und nicht weiter durchzu- 
kommen, noch vorwärts zu blicken; weil sie und ihre umwohner, 
wie Herodot c. 31 vermutet, wohl den schnee bildlich federn 
nennen, der nordosten dagegen ist weiter dem blick geöffnet, 
bis zu den abgefallenen, königlichen Scythen östlich von den lyrken 
Thyssageten und Budinen, heifst es c. 23, ist der boden eben 
und tief, von da an aber wird er steinicht und rauh, nach einer 
ansehnlichen strecke dieses landes wohnen am fufse hoher berge 

* Kolster in den jahrb. for phil. und paed. 77, 333. vgl. im archiv 12, 573 f. 

** dass die queUe des Borysthenes (Dnjeprs) wie die des Nils unbekannt 

sei, sagt Herodot ausdrücklich 4, 53. im übrigen Kolster im archiv s. 602 f. c. 4. 
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leute, die von geburt kahlköpfig sein sollen, männer und weiber, 
mit aufgeworfener nase und grofsen kinnbacken und einer eignen 
Sprache, in scythischer tracht, aber von bäumen lebend, von der 
nach Herodots beschreibung schieben- oder kirschenähnlichen 
frucht des baumes novx^ttov wird ein dicker schwarzer saft, der 
ais%v heifst, ausgepresst und mit milch gemischt getrunken, das 
zurückbleibende fleisch aber in kuchen geformt gegessen, denn 
schafe haben sie nicht viele, weil gute weiden fehlen, jeder wohnt 
unter einem bäume, der im winter mit einer weifsen filzdecke 
umhüllt wird, kein mensch tut ihnen etwas zu leide, denn sie 
gelten für heilig; auch besitzen sie keine kriegerische waffe: sie 
schlichten den umwohnenden die Streitigkeiten und wer flüchtig 
zu ihnen kommt, dem geschieht von keinem ein leid mehr, sie 
heifsen ^^Qr^fi- oder ^Oqrefinatoi. 

Diese Argimpaeer müssen am südlichen waldreichen teile des 
hohen Urals gelebt haben,* etwa in der gegend des heutigen Ufa, 
und ihre geheiligte, friedliche, schiedsrichterliche und schutz- 
gewährende Stellung kann man nur daraus erklären, dass bei 
ihnen zu zeiten ein grofser markt gehalten wurde, in dessen 
frieden sich nicht nur die umwohnenden versammelten, sondern 
wo auch die handelszüge vom Pontus und aus dem innem Asien 
zusammentrafen.** bis zu den kahlköpf en, sagt Herodot c. 24—27, 
ist das land und sind die Völker vorher vollkommen bekannt; denn 
zu ihnen kommen manche Scythen, von denen und von den Hel- 
lenen aus Olbia und den andern pontischen handelsplätzen es 
nicht schwer hält nachricht zu bekommen, die Scythen die zu 
ihnen kommen verhandeln durch sieben dolmetscher und sieben 
sprachen, bis zu den kahlköpfen also weifs man bescheid, aber 
über sie hinaus weifs niemand etwas mit Sicherheit zu berichten, 
denn unzugängliche hohe berge machen hier einen abschnitt und 
niemand überschreitet sie. die kahlköpfigen sagen, was ich nicht 
glauben und gelten lassen kann, dass ziegenfüfsige leute die berge 
bewohnen und dass über diese hinaus andre menschen seien die 
sechs monate schliefen.*** allein gegen osten von den kahlköpfen 

* ArHumboldt Centralasien 1, 243. über die alte Wichtigkeit nnd beden- 
tung von Ufa s. FHMülIer ugrischer Tolksstamm 1, 31 ff. 92. 97. 

** das königtum der Schweden bei Tacitus Germ. 44 (DA. 2, 5) ist ganz 
fihnlich zu erklären, heutzutage ist Nischnij -Nowgorod mit seiner messe und 
auch wohl Orenburg ein solcher Vereinigungspunkt. 

*** die Wahrheit oder der sinn dieser fabeln ist schon DA. 1, 5. 406 f. 493 
angegeben. 
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weifs man gewis, wohnen die Issedonen; nur gegen norden ist 
alles unbekannt, sowohl von den kahlköpfen als auch von den 
Issedonen, aufser was diese etwa berichten, von den Issedonen 
erzahlt man die sitte dass sie das fleisch ihrer verstorbenen väter 
mit schaffleisch vermischt in gemeinschaftlich von den verwandten 
hergerichteten mahlen verzehren, den schädel aber vergolden und 
ihm wie einem götterbilde jährliche grofse opfer darbringen, sonst 
werden auch sie als 'gerecht' (s. DA. 2, 277) gerühmt und die 
weiber sollen bei ihnen den männem gleichgestellt sein, also 
auch die kennt man noch, aber über ihnen sagen die Issedonen 
seien die einäugigen menschen und die gold hütenden greife, 
nach ihnen erzählen es die Scythen, von den Scythen aber haben 
wir die erzählung aufgenommen und nennen das volk auf scythisch 
AQifuaanoi; denn äQ$fia heifst bei den Scythen eins und (fnov das 
äuge, von den Hyperboreern aber sagen weder die Scythen noch 
andere derselben gegend etwas, wie ich glaube nicht einmal die 
Issedonen; denn dann würden auch wohl die Scythen davon 
sprechen, wie von den einäugigen, nur die Griechen wissen von 
ihnen c. 32 und bekanntlich meint Herodot schliefslich c. 36, wenn 
es Hyperboreer gäbe, so müsse es auch Hypernotier geben. 

In den ausgezogenen capiteln stofsen wir auf eins der merk- 
würdigsten beispiele der Verschiebung der läge eine Volkes, viel- 
leicht das merkwürdigste von allen die in der geographie der alten 
vorkommen (vgl. DA. 1, 380). man hat die Issedonen einfach neben 
die Argimpaeer auf die andre seite des Urals gesetzt,* wo zulKllig 
ein fluss Isset entspringt, nach dem auch die landschaft benannt 
wird, andre haben sie etwas östlicher gerückt** und in der 
Arimaspen- und greifensage eine hindeutung auf den goldreichen 
Altai gefunden, aber bei dem ersten ansatz übersieht man dass 
das gebirge über den Argimpaeern eine Scheidewand bildete, die 
'niemand überstieg', und besonders dass nach Herodot 1, 201 die 
Issedonen jenseit der Massageten über dem Araxes (Jaxartes) 



* Malier ngrischer volksst. 1, 181 ; vgl. Eichwald geogr. des kaspischen 
meeres s. 264. 

** Humboldt Centralasien 1, 250 setzt sie auf die steppe zwischen dem 
Ischim and Altai, in den bergen Yon Kuznezk nördlich vom Altai am obem 
Obi und Jenisei werden unmittelbar unter der erdoberfl&che reiche lager edles 
metalles gefunden (das. 1» 251. 256), und im Altai wie im Ural zeugen zahl- 
reiche spuren für uralten bergbau, Müller ugr. volksst. 1, 248. 
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hausten, für diese nachbarscbaft spricht die gemeinschaft der 
Sitte (Her. 1, 126), die auch andern Völkern derselben gegend 
beigelegt ward (Ukert Skythien s. 574). auch Demodamas, der 
feldherr des Seleukus und Antiochus, der im dritten Jahrhundert 
den Jaxartes überschritt, hat dort nach Plinius 6 § 49. 50 noch 
wie Herodot Essedonen neben Saken Massageten Dahem u. a. ge- 
kannt.* damit lierse sich nun die läge gegen den Altai gar wohl 
vereinigen, aber auch dieser ansatz ist falsch. 

bei Ptolemaeus beherschen die Issedonen mit ihren Städten 
'"laa^idwv 2xv&m^ und IfjQixii im westen und im osten einen 
grofsen teil des Innern Hochasiens südlich vom Thian-schan, auf 
der grofsen handelsstrafse die von den Massageten am obern 
Jaxartes jenseit des gebirges ostwärts zu den Serern führte, und 
dahin sind jene nicht etwa erst in späterer zeit oder durch irgend 
einen zufall oder die willkür der gelehrten gekommen, dieselbe 
sage, die nach Aristeas von Prokonnesos (Herod. 4, 13. 16, Pausan. 
1, 24, 6) und Herodot 4, 27. 3, 116 die Issedonen von dem mäch- 
tigen und streitbaren, nomadischen reitervolke** der Arimaspen 
über ihnen und deren kämpfen mit den greifen, denen sie das gold 
raubten, erzählten, fand Ktesias (Aelian bist. anim. 4, 27, vgl. 
Ktes. Indic. 12) in einfacherer gestalt bei den Baktrern, die sie 
von den Indern erzählten, während die Inder selbst sie wieder 
mehr so wie die Issedonen von den Arimaspen, von den leuten 

* 80 fanden sie auch auf der römischen weitkarte platz, die tab. Peut. 
XII stellt die Essedones Scythae an den Oxns (Jaxartes) westlich von den 
Sacae Scythae und südlich von den Abiem im äufsersten nordosten, und 
wesentlich denselben ansatz fand der cosm. Bavenn. 2,8, 17 ff. (vgl. 1, 12, 15 
und Julius Honorius 1685 p. 8 und Ptolemaeus für die übrigen namen) auf 
seinem exemplar. 

** dies entnehme ich dem Aeschylus, der die Arimaspea des Aristeas 
gewis ebenso gut kannte als Herodot, wenn er aber den Prometheus der lo 
sagen lässt 803 o^vaxofAovg yäq Zrivog ax^aytiq xvvag yQvnag jvXa^aty roy t§ 
fxovvmna argatov ^AQ$/Ltaan6v Innoßd /Lioy\ ol XQVffo^^vxov olxowfw dfAqt vafxa 
nkoutiovos n6()ov, so ist auch von selten des Inhalts gegen die echtheit der von 
Tzetzes chiliad. 7, 686 ff. aus den ^AQ^fiaamCohg angeführten verse nichts ein- 
zuwenden: 'Icaf^doi xf^irrjatv ayakkof^tvot rava^a^' xai Cfpdg dyd-Qanovs ilyat xa&~- 
vniQd-iy bfiovQovg ngog ßoQi<o, Jiolkovg tc xai its&kovg, xagia (Jt^X'^rdg, ic^yn- 
ovg tnnoitSi, nokv^^tjvag, nokvßovrag, otpS-akfiov (f (y* ixatnog //«* /«^/«»t» 
fAiTtintp, xaitfiaty kdcto^, ndyjtay <nißaQ(6taTo§ ay&Qtay, wir werden sehen, dass 
der scythische name 'AQ^/uuffnol zu dieser Schilderung vortrefflich stimmt, 
übrigens muss der goldfluss des Aeschylus von dem flusse verschieden sein, 
den Zenothemis iy mginkta im sinne hatte , Tzetzes chil. 7, 683 ff. <rvyxoQToy 
6^*AQhfA«anoiciv vaUt fiiya <f>vkoy 'tactidiSy 2xv9-ifig yufiact nag noiafxov. 
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in der nähe der schrecklichen greifen wüste berichteten, bei den 
Indem ist hier an anwohner des obern Indus, wenn nicht an die 
arischen Käifwi (KhaQa) um Easchgar* zu denken, denn die 
Überlieferungen, die hier von drei verschiedenen selten, aus der 
nachbarschaft der Massageten, aus* Baktrien und vom Süden des 
Hindukusch, im westen von Hochasien zusammentreffen, weisen 
auf denselben punkt ins innere, ohne zweifei eben die gegend 
aus der auch die indischen Darader das ameisengold** holten, und 
die greife der issedonischen und scythisch-baktrischen sage sind 
im gründe dasselbe tier mit den indischen, goldhütenden ameisen, 
das murmeltier der sandwüsten von Baltistan und Tibet: dieselbe 
Sache, die gefährlichen streifzüge und razzien der tibetischen 
goldsucher, ist nur von verschiedenen selten verschieden aufge- 
fasst, bald mehr, bald weniger phantastisch und abenteuerlich.*** 
entscheidend ist nemlich eine andere aus Ktesias stammende 
notiz bei Aelian, wonach jener, wie er wohl mit unrecht den 
Indem die greifensage beilegte, so umgekehrt die Issedonen zu 
nachbaren der goldhütenden ameisen machte und ihnen den raub 
des ameisengoldes zugeschrieben hat.f dass die Stellung der 
Issedonen bei Ptolemaeus auf alter tradition bemht, ist darnach 
klar, und die tradition reicht durch Ktesias an das Zeitalter 
Herodots hinan, ebenso wenig aber ist zweifelhaft welcher ansatz 
der richtige oder auf welcher seite der Irrtum ist. die Issedonen 
waren allem anscheine nach ein handelsvolk, das wie nach Bak- 
trien gegen Südwesten, so auch nach nordwesten bis zu den Ar- 
gimpaeem im Ural Verbindungen unterhielt, und dass sie ^im 

* Lassen indische altertumskunde P, lÖ20f. 

*» Herodot 3, 102ff. Megasthenes bei Strabo p. 706 (Plinius 1 1 § 11 1) u. a. 
Schwanbeck Megasthenes p. 71ff. Lassen aao. 1021 ff. 

*"** schon HStein zu Herodot 4, 13, 3 f. sagt 'die ganze sage findet nach 
inhalt und local ihre erklärung aus der persisch-indischen von den goldgra- 
benden ameisen und den goldjagenden Indem, wie denn auch Ktesias Ind. 12 
statt der ameisen greife nennt\ 

t was Aelian bist. anim. 3, 3 nach Ktesias anfuhrt dass die Inder keine 
Schweine, aber schafe mit ellenbreiten schw&nzen hätten, folgt im excerpt des 
Photius Indic. 13 unmittelbar auf die beschreibung der goldhütenden greife 
Indic. 12; bei Aelian dagegen 3, 4 Ol fjtvQ/nfjxfs ol *Iydot {ol) jov xQvffoy (f>V' 
XarroyTsg ovx av duXd-otev tov xakov/myoy KufjinvUvov noiafjtov. ^ IffOfidoyfg dt 
TovroAC (Svvohxovvjtg joig fjiVQf4tj^$ • • • xakovyrai it xai (low. wenn nach dem 
ersten satz die ameisen einen grenzfluss nicht überschreiten, so wird in der 
lücke des zweiten von dem raube den ihre nachbaren oder landesgenossen 
an ihnen verübten die rede gewesen sein. 
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Osten von den Argimpaeern' (Herodot 4, 25) oder jenseit der 
Massageten wohnten und lange zeit den alten das letzte, gegen 
nordost bekannte volk der erde waren, so namentlich bei Herodot, 
bei Aristeas (Her. 4, 16) und andern, ist nicht so unrichtig wenn 
sie in Hochasien unter dem tiimmelsgebirge safsen. die angäbe 
'im Osten von den Argimpaeern' deutet nur die richtung und den 
endpunkt des weges an, auf dem die künde von dem goldreichen 
Volke — goldreich wegen der sage, wie es auch ihre nachbarn, 
die Massageten waren (Herod. 1, 215) — nach dem Ural gelangte 
oder selbst leute von ihnen dort mit den Scythen vom Pontus 
zusammentrafen, weil aber die Griechen die künde von ihnen 
und ihren fabelhaften hintersassen zuerst durch die Scythen aus 
dem norden erhielten, verschoben sie sich ihnen auch in diese 
richtung und statt von den Scythen oder. Massageten aus dem 
tieflande nach Hochasien und weiter gegen Südosten bis zu den 
sandwüsten Tibets über dem Himalaja aufzusteigen, gelangte man 
von den Issedonen jenseit der Scythen mit den Arimaspen und 
greifen bis an die grenze des ewigen Schneefalls im norden, 
zuerst und hauptsächlich bei Aristeas finden wir die Verstellung 
in dieser weise ausgebildet und wir werden alsbald gelegenheit 
haben unser resultat für die beurteilung seiner ansichten noch in 
andrer beziehung zu verwerten, für die entscheidung der ethno- 
logischen frage wegen der herkunft der westlichen Völker aber 
kommen selbstverständlich die Issedonen nicht weiter in betracht 

Entscheidend dafür sind zu allererst die Argimpaeer. in ihnen 
trat den Scythen und pontischen Griechen zuerst ein volk mit 
einer von der ihrigen und jeder ihnen sonst bekannten völlig 
abweichenden gesichtsbildung entgegen und die hervorgehobenen 
merkmale, die grofsen kinnbacken, die platte, eingedrückte, auf- 
geworfene nase und die kahlköpfigkeit, die freilich mit unrecht 
ix ysvs^g statt aus der sitte abgeleitet wird, lassen kaum zweifeln 
dass bereits ein teil des türkisch-tatarischen volksstammes in den 
Ural vorgedrungen war und unter Völkern von anderer art und 
herkunft sich niedergelassen hatte, es kommt hinzu dass die 
trauben- oder vogelkirsche (Prunus padus Lin.) dort von Völkern 
jenes Stammes noch heute wie die fruchte des baumes noyrixoy 
von den Argimpaeern in der von Herodot beschriebenen oder 
einer ähnlichen weise benutzt wird und dass das einzige, von 
Herodot aus der eigentümlichen spräche der Argimpaeer aufbe- 
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wahrte wort für den fruchtsaft ä(fxv dort für dieselbe sache oder 
das daraus bereitete getränk in der spräche der kasanischen Ta- 
taren als atschi oder atschui und auch wohl in verwandten dialecten 
und sprachen sich wiederfindet.* wo das sprachliche datum so mit 
den merkmalen des körperlichen habitus und der lebensweise 
übereinkommt, ist jeder zweifei und einwand ausgeschlossen, zu- 
mal eine so unbewiesene und auch mit andern daten anfechtbare 
lehre, wie die Klaproths,** dass vor dem vierten oder gar fünften 
Jahrhundert unsrer Zeitrechnung von keinem türkischen volke in 
diesen gegenden die rede sein könne, dass die Argimpaeer ein 
türkisches oder tatarisches volk waren, scheint demnach unbe- 
streitbar, steht aber diese tatsache fest, so muss man notwendig 
schliefsen, weil die Finnen den Türken in der ausbreitung nach 
Westen vorangiengen, dass die nächsten westlichen oder südwest- 
lichen nachbaren jener dem finniscHen stamme angehörten, auch 
dies bestätigt sich. 

Das Sd-yog nolkov xal id^op der Thyssageten und die mit 
ihnen in derselben gegend wohnenden lyrken werden von Herodot 
c. 22 beide als Jägervölker bezeichnet und beschrieben und als 
Jäger treten die Finnen auf, zuerst bei Tacitns Germ. 46 'venatus 
viros pariter ac feminas alit', dann bei den späteren (Zeufs 684 f. 
DA. 2, 40J9f.)- jene unterscheiden sich also schon durch ihre lebens- 
weise sehr bestimmt sowohl von den nomadischen Scjrthen als auch 
von den Schafzucht treibenden Argimpaeem. weniger bestimmt tritt 
c. 108. 109 dieser unterschied bei den südlicheren Budinen hervor, 
den nächsten nachbarn der Scythen. auch sie sind ein eigentüm- 
liches, nicht scythisches volk, von besonderem habitus und mit einer 
andern spräche als die bei ihnen angesiedelten, ursprünglich 



* Ennan reise um die weit 1, 807. 427 f. YgL Eichwald geographie s. 261. 
türkisch agy bitter ist dasselbe wort, über mongolisch sachd und äsäg& TgL 
Hansen Osteuropa s. 175. 

** an der noch AvHumboldt festhielt, Centralasien 1, 504 f. 247 anm. — 
auch der einwand dass ans der gegend an der Ufa und Bjelaja, wohin wir die 
Argimpaeer setzten (s. 10), später wohl die finnischen Ungarn ausgezogen sind 
(Zeufs 747 f.), ist ohne sonderliches gewicht, da die Ungarn ebenso gut den 
Argimpaeem oder deren nachkommen, die etwa mit den Hünen aufbrachen, 
gefolgt sein können wie umgekehrt wieder die türkischen Baschkiren den Un- 
garn, die Vermutung dass die Baschkiren nur tatarisierte Finnen seien und 
gar nachkommen der Ungarn (Gaströn ethnologische Vorlesungen s. 131), bedarf 
kaum einer Widerlegung, zumal wenn sie sich auf solche gründe stützt wie 
bei Müller ugr. volksst. 1, 144, vgl. 282. 
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hellenischen Gelonen, die teils scythisch teils griechisch sprechen, 
die Gelonen bewohnen eine stadt, treiben acker- und gartenbau 
und sind anoipäyo^^ die eingebomen Budinen aber vofjbddeg xal 
g)&stQovQayiov(f& fiovpot täv tavtfi. allein ihr land ist sehr wald- 
sumpf- und wasserreich und was Herodot noch über den dort 
betriebenen otter- und biberijang, die gewinnung des bibergeils 
und den fang der 'viereckköpfigen tiere' (s. oben s. 4), deren 
bälge zum besatz der pelzwämmser dienten, hinzufügt, was 
femer Aristoteles oder Theophrast später über den tdqavdoq bei 
den Gelonen, wahrscheinlich das sumpfliebende elchtier oder elenn 
und die jagd und den nutzen desselben erzählte,* lässt nicht 
zweifeln dass die Budinen ebenfalls fieifsige Jäger waren, die 
wenig zahlreichen Mordwinen und deren stammesgenossen, die 
man noch heute zerstreut am Ghoper im alten Budinenlande und 
weiter nach norden hin an der Wolga und deren nebenflüssen 
findet, sind nur Überbleibsel einer ehemals dichteren finnischen 
bevölkerung, die auch die bis ins vierte Jahrhundert unsrer Zeit- 
rechnung zurückreichende gotische Überlieferung noch in diesen 
strichen anerkennt (Zeufs 690. DA. 2, 71. 75). entscheidend für die 
tief südliche, d. i. mindestens bis zum isthmus zwischen Don und 
Wolga hinabreichende ausbreitung der Finnen ist dass den alten 
der grofse fluss, den die Slawen Wolga, die bulgarisch-türkischen 
Stämme Atal oder Itil, die finnischen Mordwinen aber noch heute 
Rhau nennen (DA. 2, 75 f.), zuerst unter seinem finnischen namen 
bekannt wurde. Ptolemaeus nennt zuerst den 'Pä und seine künde 
dieser gegenden muss schon im ersten Jahrhundert nach Gh., wo 
bereits der rhabarber in vielfältigem gebrauch war (DA. 2, 76 anm.), 
auf dem wege des bosporanisch-tanaitischen handeis von Tanais, 
der colonie von Panticapaeum an der mündung des gleichnamigen 
flusses, nach dem Ural und kaspischen meere gewonnen sein. 
Herodots gewährsmänner aber hatten von der Wolga noch keine 
Vorstellung, ohne zweifei weil sie den fluss nur in seinem oberen 
oder mittleren laufe überschritten; sie meinten, der fluss ^Oaqoq 
jenseit des Dons bei den Thyssageten entspringend, bis zu dem 
sie den Darius ziehen liefsen, ergiefse sich wie der Don und 
Avxoq (oder ^a*? Jaik Ural, vgl. DA. 2, 75 anm. 76) in die 

* Aristoteles bei Antigonus Caryst. c. 25 (31) s= Theophrast bei Photins 
bibl. 278 p. 525, mirab. auscult. 30, Plinius 8 § 123 f. uam. aufser Beckmann mirab. 
ausc. 65 if. bei VRose Aristot. pseudep. p. 364 f. vgl. HSchrader in Fleck- 
eisens Jahrb. 1868. 97, 221. 
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Maietis c. 123. 124. allein wer wird in dem ""Oagög nicht die 
Wolga und in dem namen selbst nicht die blofse, lautliche meta- 
thesis des finnischen Rhau erkennen? als sprachliches zeugnis dem 
äifxv der Argimpaeer gleich spricht der name für die alte aus- 
dehnung der Finnen gegen Süden und daran lässt sich abermals 
eine nicht unbedeutende folgerung knüpfen. 

Die drei Völker oberhalb der von den skolotischen Scythen 
bewohnten, südrussischen steppe, die Neuren Androphagen und 
Melanchlaenen betrachtet Herodot und ebenso die scythische sage 
vom zuge des Darius (s. 6) nicht als Scythen, obgleich er aus- 
drücklich nur die Androphagen c. 18 ein id-pog td^ov xal oväafiäg 
2xv&ixdp und c. 20 die Melanchlaenen ein äkko s^vog xal ov ^xv- 
^ixov nennt aber auch die Neuren unterscheidet er c. 100. 102. 
118 f. nicht minder als die übrigen von den Scythen — ein see 
oder sumpf am obern Dnjestr trennt nach c. 51 vtijv %s 2xv&w^p 
xal ifiv Nevqida yjjy — und die Neuren leisten ebenso wenig als 
die andern den Scythen im persischen kriege beistand, die Unter- 
scheidung ist um so bedeutsamer, weil bis auf einige besonder- 
heiten der sitte und der tracht die lebensweise jener Völker nicht 
von der scythischen abwich: vofiot^ft 2xv^ixot(ft xQ^ovTa$ sagt 
Herodot c. 105. 107 von den Neuren und Melanchlaenen und selbst 
von den Androphagen c. 106 vofAccdeg dd et(fi, i<f&^ta da (fo^iovHv 
Tj} 2xv^tx^ ofboitjv. sonst hebt er die eigentümlichkeit dieser 
wegen der Wildheit und grausamkeit ihrer sitte am stärksten her- 
vor und legt ihnen ausdrücklich auch eine besondere spräche — 
yX&aaav idirjv — bei. aber mit der menschenfresserei war es bei 
ihnen wohl nicht schlimmer als bei manchen andern denen man 
dasselbe nachsagte, vielleicht hatte selbst ihr böser leumund bei 
den Scythen einen ebenso zufälligen und unschuldigen grund als 
der der Neuren, von denen sie erzählten dass jeder einmal jähr- 
lich auf ein paar tage ein wolf werde c. 105; was wohl nicht mit 
unrecht nur auf ein fest ähnlich wie die römischen Luperealien 
gedeutet wird.* schon eine willkürliche und boshafte auslegung 

* Kolster im archiv 13, 29 f. erinnert an die Dionysien mit der vtßqig, — 
mit einer ebenso wiUkürUchen dentong wie scythisch *Agkfucanol als fxovyo- 
€f>&tcXf4ot kann man anch im slawischen zb. die Samojeden zu andropbagen 
machen, Schafarik 1, 294 f. sonst finde ich freilich kein beispiel för diesen 
Ursprung der sage, im zehnten und elften jahrh. wurde den gefürchteten, 
tapfem slawischen Liutizem oder V^ilzen anthropophagie und die issedonisch- 
massagetische sitte (s. 10 f.) nachgesagt, nach Notker DA. 2, 114 anm., vgl. Haupts 
zs. 12, 340 f. Giesebrecht wendische gesch. 1, 40; Strabo p. 201. um dieselbe 

DEUTSCHS ALTBBTUMSKUTIDE m. 2 
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ihres eigentlichen namens, der uns leider entgeht,* konnte jenen 
den Übeln ruf zu wege bringen, und da Herodot ihre eigenttLm- 
lichkeit zunächst nur den Scythen gegenüber betont, so würde 
man auch zu weit gehen wenn man ihre eigentümliche spräche 
als ein merkmal betrachtete das sie von ihren nachbam zur 
rechten und linken nicht minder als von jenen unterschied, weil 
man dadurch zu der unwahrscheinlichen ansieht gelangte, dass 
zwischen die Neuren in Podolien Wolhynien und Galizien und die 
Schwarzmäntel am obern Don sich einmal um Kiew ein wildfremdes 
nach allen selten hin unverwandtes volk eingeschoben habe. 

das weite gebiet des mittleren und oberen Dnjeprs über der 
steppe, der räum von der Weichsel und der nordostseite der Kar- 
paten um die wolhynischen sümpfe herum bis zu den quellbereichen 
des Dons und der Wolga ist die älteste heimat der Slawen (vgl. 
DA. 2, 89), von der seit dem fünften und sechsten Jahrhundert 
unsrer Zeitrechnung ihre weitere Verbreitung ausgieng. die sümpfe 
schieden sie von dem zunächst verwandten eistischen stamm, der 
nordwärts zwischen der Weichsel und Düna oder dem finnischen 
busen an die Ostsee reichte (DA. 2. 16 f. 22 f. 67), die Weichsel 
von den Germanen, das gebirge von den Daken; im osten und 
norden stiefsen sie an die Finnen, und wenn diese zur zeit He- 
rodots und schon des Darius bis an die enge zwischen Don und 
Wolga hinabreichten, so müssen die drei erwähnten, nicht scy- 
thischen Völker über der steppe, die Neuren Androphagen und 
Melanchlaenen ürslawen sein, falls nicht die Slawen später ein- 
gewandert und nachkommen entweder der Scythen selbst oder 

zeit standen auch die finnfschen Albani, qui lingua eorum Wizzi dicuntnr — 
die Wjes\ Vasina des Jordanes (Zeufs 690) am WeiTsensee — in dem rnfe 
(DA. 2, 71 f. 5, 310 f.) und Adam von Bremen 4, 19 will noch von andern 
menschenfressem im höhern norden wissen, aus dem norden kommend soUen 
auch die Langobarden, wie ihre sage berichtet (Paul. Diac. 1, 11), ihre feinde 
damit geschreckt haben dass sie hundsköpfige bluttrinker mit sich führten, der 
Araber Edrisi bezeichnet die finnischen Mordwinen oder Ersen als menschen- 
fresser, Frfihn Ibn-Fosslan s. 168, vgl. Neumann die Hellenen 1, 212. unter 
den Völkern über dem Pontus galten zu Aristoteles zeit (polit. 8, 3 vgl. ethic. 
Nicom. 7, 6) die kaukasischen Achaeer und Heniocher ua. dafür und dass die 
sage in dieser richtung fortdauerte, beweist die Andreaslegende, AvGutschmid 
rhein. mus. 1864. 19, 393 f. im äufsersten nordwesten traf die Iren derselbe 
ruf und der heilige Hieronymus tritt sogar als augenzeuge für die sitte bei 
den brittischen oder irischen Attecotten auf, DA. 2, 183 f. über menschenfresser 
in Asien s. Herodot 1, 216, Strabo p. 520. 710, in Africa Ptoiemaens 4, 9. 
* s. jedoch unten s. 31 über 'Afuidoxo^. 



Digitized by VjOOQ IC 



SCYTHEN DIE8SBIT DES TANAIS. 19 

anderer von jenseit des Dods und der Wolga sind, damit aber 
stehen wir vor einer frage, die unläagbar von grofser bedeutang für 
die geschichte der bevölkerung unseres Weltteils ist und mit deren 
erledigung sich die nächsten Untersuchungen beschäftigen müssen. 

Die Isolierung der Taurer auf der südlichen, nach ihnen be- 
nannten halbinsel durch die Skoloten, da sie entschieden nicht 
zum scythischen, vielleicht zu den kaukasischen stammen gehörten 
(s. 71), beweist dass die Skoloten dort erst von norden her einge- 
drungen waren und sich des Ostens der halbinsel bemächtigt hatten, 
nach ihrer Stellung hier im osten längs der Maeotis und des Dons 
müssen die Skoloten überhaupt von allen Scythen zuletzt den fiuss 
überschritten und damals wohl die oberherlichkeit über die west- 
lichen, nach der Donau zu hausenden stamme gewonnen haben, 
eine Stammesverschiedenheit wie sie in Sparta, Kreta, Indien und 
auch wohl bei den Sarmaten in späterer zeit (Zeufs 692) zwischen 
den freien herschenden und den Pflichtigen Untertanen stattfand, aber 
wird darum noch nicht bei den Scythen anzunehmen sein, ebenso 
wenig als etwa bei den Persem, bei denen eine ähnliche teilung 
vorkam (Herodot 1, 125). der annähme widerspricht dass gerade 
das westliche gebiet bis zur taurischen chersones Altscythien — 
d^X^kj 2nv&uci] — hiefs (s. 7), und dann vor allem die ansieht Hero- 
dots, der die Scythen innerhalb der angegebenen grenzen (s. 7) 
durchaus als eine einheitliche, in sich gleichartige nation betrachtet, 
die er den umwohnenden gegenüber stellt und von der aus er deren 
eigentümlichkeit in spräche und sitte bestinmit. an der nationalen 
einheit der unter den Skoloten vereinigten Scythen müssen auch wir 
festhatten, um nicht in ein vages meinen und bodenlose Vermutungen 
zu fallen, und wir dürfen getrost den satz aufstellen dass nicht 
nur die Skoloten, sondern die Scythen überhaupt von allen Völkern 
diesseit des Tanais zuletzt über den fiuss gekommen sind, nun 
aber wissen die Griechen noch von einer älteren, vorscythischen 
bevölkerung über dem Pontus, den Kimmeriern und ihrer Vertrei- 
bung durch die Scythen zu erzählen und sie berufen sich für deren 
ehemalige anwesenheit in jenen gegenden auf den kimmerischen 
Bosporus, eine kimmerische fürt und landschaft in seiner nahe, 
kimmerische bürgen im innem Scythien und grabhügel kimmerischer 
könige am D^jestr. allein die pragmatische erzählung davon, die 
Herodot selbst 4, 11. 12 den mythen vom Ursprünge der Scythen 
vorgeht, weil sie ihm am wenigsten wunderbar scheint, ist so 
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elend und widersinnig, so voller Unmöglichkeiten und ungereimtr 
heiten, dass es ganz anderer beweise zur beglaubigung der be- 
haupteten tatsache bedarf, und deren gibt es keine. 

Barbarische scharen, die im achten Jahrhundert an der nord- 
westküste von Kleinasien sich festsetzten und von da aus bis gegen 
das ende des siebenten, wenn nicht länger die umliegenden land- 
schaften durch wiederholte heerzüge heimsuchten,* hiefsen dort 

* dass die Chronographen (Strabo p. 6. 20. 149 vgl. 573) das erste er- 
scheinen der Kimmerier in Eleinasien kurz vor oder in das Zeitalter Homers 
setzten, nach Eusebins p. 60 Schöne ins j. 1078 zugleich mit einem einbrach 
der Amazonen, kommt nicht weiter in betracht, und ebenso wenig dass Orosius 
1, 21 die notiz des Eusebius f&lschlich zum j. 78*2 wiederholt, Mörner de Orosii 
▼ita p. 71, 9. Fischer (griech. Zeittafeln s. 64. 101) datiert darnach die erste 
colonisation yon Sinope, die der Yon Trapezus um 756, einer tochterstadt von 
Sinope, Yoraufgegangen sein müsse; und da es Yon dem ersten milesischen 
oekisten Yon Sinope heiTst vno K^/^fAfQitoy ayaiQdö&a^ doxit (Scjmn. 948), so 
muss man sich jedesfalls wohl die Kimmerier schon als um oder vor 750 
in Eleinasien anwesend gedacht haben, das erste chronologisch festere datom 
dafür ist die von dem ersten elegiker Eallinus von Ephesus erwähnte eroberung 
von Sardes, die der Zerstörung von Magnesia mehrere jähre vorhergieng, Strabo 
p. 627, 647 f. diese fiel in die zeit des lydischen königs Eandaules (Plin. 7 § 126. 
35 § 55) vor das j. 716. zum zweiten, nicht wie Herodot 1, 15 meint, zum ersten 
male ward Sardes bis auf die bürg von den Eimmeriem (oder Trerem, Strabo 
p. 627) erobert um die zeit des einfaUes der Scjthen in Asien im j. 634, und 
der damalige anführer der Scythen (Herod. 1, 103) soll zuletzt die Trerer, eine 
abteilung der Eimmerier, unter Eobus wohl bei einem einfaUe in Eappadocien 
und Pontus (Strabo p. 511 f.), vertrieben haben. Sinope, das von den Eimme- 
riem zerstört oder doch arg mitgenommen war, erhielt um diese zeit aus 
Milet neue colonisten (Scjmn. 949—51 vgl. 770 ff.), nach Eusebius im j. 629. 
Aljattes, könig von Lydien seit 617, vertrieb endlich die Kimmerier aus Asien, 
vielleicht erst nach dem kriege mit Eyaxares, also nach 610, Herod. 1, 16 
(Polyaen. 7, 2). die hauptzüge, die erste grofse Invasion und die letzte, dem 
einfall der Scythen um 634 gleichzeitige, grofse bewegung liegen darnach etwa 
hundert jähre aus einander, in die erste zeit f&llt noch der tod des phiygischen 
königs Midas (Strabo p. 61), wahrscheinlich des von Herodot 1, 14 erwähnten 
um 738; Lygdamis, der Lydien und lonien überzog, Sardes einnahm und in 
Gilicien umkam, würde nach Strabo p. 61 (vgl. 627, Eallimachus in Dian. 
252 ff.) gleichfalls dem ersten, nach Posidonius (Plutarch Mar. 11, DA. 2, 
172. 187) aber dem zweiten zuge angehören, aber, setzt Strabo hinzu, 
nokkaxki df xat oi Ki/n/Ltigto^ xat oi TQtJQa Ino^ijüayjo rag rotavTag icpodovg und 
man darf die hauptepochen der bewegung nicht trennen, sondern muss sie in 
eine periode zusammenfassen, wie auch Aristoteles tat, nach der notiz bei 
Steph. Byz. 97, 20 dass die Eimmerier hundert jähre lang Antandros an der 
aeolischen küste unter dem Ida inne gehabt h&tten. aus dieser notiz sieht 
man zugleich dass sie für feste Stützpunkte ihrer streifereien sorgten und im 
nordwestlichen Kleinasien sich festgesetzt hatten, nach Arrian bei Eustath 
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Kimmerier und aufserhalb Eleinasiens kennt man geschichtlich 
nirgend ein volk des namens, dort tauchen sie auf und ver- 
schwinden sie. dort auch muss der name den einbrechenden 
fremdlingen als ein coUectivum beigelegt sein, und da Homer in 
unbekannter ferne des abendlandes am ocean, da wo der eingang 
zum Hades ist, ein volk Kimmerier nennt und der name nach dem 
appellativ xi[A[A€Qog oder xififASQog axXvq, o^hixlfi (DA. 1, 63) sich 
bedeutsam an seine Schilderung des landes anschliefst, also ver- 
standen wurde, so ist er ohne zweifei von den Griechen aus ihrer 
epischen oder mythischen dichtung auf die fremdlinge von unbe- 
kannter herkunft übertragen, vielleicht weil man ihnen bei ihrem 
erscheinen schon ebenso wie nachmals den Galliern in Italien, den 
Galatem in Griechenland und endlich den Kimbern und Teutonen 
(s. DA. 2, 282) die herkunft vom äufsersten ocean nachsagte, eben- 
daher aus dem epos oder mythus muss auch die zum unterschied 
von dem thrakischen Bosporus am eingang des Pontus gewählte be- 
nennung des kimmerischen stammen, die natürlich die benennung 
der benachbarten localitäten und weiter mit der ausbildung der 
hypothese auch die entdeckung der andern kimmerischen denk- 
mäler zur folge hatte, dass die benennung des kimmerischen Bos- 
porus nicht von einem geschichtlichen volke der Kimmerier als 
seinen ehemaligen anwohnem hergenommen ist, lässt sich sogar 
beweisen. 

Gerade in die zeit der kimmerischen heerzüge in Kleinasien 
fällt die anläge der meisten und wichtigsten milesischen colonien 
im umkreise des Pontus. wenn es daher wahr wäre und nicht 
völlig unmöglich, was Herodot nicht nur 4, 12, sondern auch 1, 15 
und 103 und andre wie Ephorus (Scymn. 770) nach ihm getrost 
behaupten, dass die Kimmerier erst vor den Scythen, die um 634 
über Medien Assyrien und Syrien hereinbrachen, aus dem norden 
des Pontus nach Kleinasien entwichen seien, so müsten die Mi- 
lesier die 654 Istros und Borysthenes (Olbia) gründeten* sie noch 



zu Dion. per. 322. 791 namentlich in Bithynien. nach Herodot 1, 6 to Ktfi/nt- 
Qitov {fjQatiVfÄa ro int r^y ^ImvCftv anMOfUvov — ov xaxa<nQotf>fi fytPtro r<oy 
noXimv all' i^ in^dQOfii^g agnayii, lonien, Lydien, Phrygien, Cilicien, 
Paphlagonien (Strabo p. 61) werden genannt als Ton ihnen heimgesucht, indem 
sie da wo sie guten unterhalt fanden (Steph. Byz. 588, 25) auch wohl l&nger 
yerweilten. 

* nach Hieronymus zum j. 1362. nach Ephorus bei Scymnus 808 f. Boqv- 
c&iytig xarä r^v Mtjdtx^v Inaqx^^ ^* h* nach 710? 



Digitized by VjOOQ IC 



22 SCYTHEN DIESSEIT DES TANAIS. 

dort UDd keine Scythen getroffen haben, nun lässt es sich zwar 
nicht geradezu belegen dass die Griechen damals und vorher dort 
nur Scythen und keine Eimmerier gekannt haben, denn Homer 
n. 13, 5 f. weifs nur von rossmelkem, milchessern und habelosen 
oberhalb Thrake und das alter des hesiodischen, von Eratosthenes 
(Strabo p. 300) angeführten verses, der neben Aethiopen und 
Ligyem ^xv&ag Inntifwkyovg nennt (DA. 1,96), ist ungewis.* auch 
von Arktinus von Milet wissen wir nur dass er zu anfang der 
Olympiaden die Verpflanzung der leiche des Achilleus nach der 
Schlangeninsel vor der Ister- und Borysthenesmündung feierte 
(DA. 1, 6), von Alkman um 670 und Pisander um 650 dass 
jener die '^tfcrijdoVa^, dieser die Agathyrsen kannte (Steph. Byz. 
339, 19. 12, 2), und wir sehen daraus wohl däss die scythischen 
gegenden damals schon völlig im gesichtskreise der Griechen lagen; 
doch gibt wohl erst ein fragment des Alcaeus ums j. 600 das 
erste, chronologisch sichere Zeugnis für den Scythennamen: ""^xUlcv, 
o tag 2xv&Mäg fAiöeig bei Eustath zu Dionys. per. 306. 

Allein die pon tischen Griechen (Herod. 4, 8—10, vgl. Diodor 
2, 43) erzählten dass Herakles den Agathyrsos Gelonos und 
Skythes mit der Echidna in der waldregion am untern Borysthe- 
nes erzeugt und dass Skythes, der jüngste der brüder, das steppen- 
land als erbteil behauptet habe; sie erkannten also die Scythen 
als autochthonen und eingeborne des landes an, und nicht anders 
leiteten die Scythen selbst (Herod. 4, 5 ff.) ihr königsgeschlecht und 
den herschenden stamm der Skoloten von einem .söhne des Zeus 
und einer tochter des Borysthenes ab, so dass ihr gedächtnis 
nicht mehr bis zu der epoche ihrer einwanderung von jenseit des 
Tanais hinaufreichte, obgleich sie sich nach Herodot c. 5 für das 
jüngste aller Völker hielten, jedoch nach c. 7 von ihrem ersten 
könige bis auf Idanthyrsus, den gegner des Darius etwa dr^ifsig 



* vgl. EphoruB bei Strabo "p. d02' Haiodoy iy rif xakovfAiyp yfg nsQi- 
ocf^ xov 4*ivia vnh JtJv 'Agnvujv üyic^ai 'ycckaxTOfpdytov tlg yaUny dn^vaK ohi^ 
Ixöyjiov'. die bervorgehobenen worte emendiert Kirchboif (die composition der 
Odyssee s. 60 f.) sehr glücklich in h xatakoytay r^»T^, da von anderer seite 
her bekannt ist dass im dritten buche der hesiodischen Kataloge von der be- 
strafung des Phineus die rede war. in demselben buche (Eirchhoff s. 65 ff.) 
wurden auch die irren der lo behandelt und einer menge fabelhafter Völker 
der nördlichen und südlichen erdhälfte erw&hnung getan, gehört dahin auch 
der vers Ai^ionag tc yliyvg rt idt Sxvd-ag inntj/jiolyovg, so ist er nicht &lter 
als Alcaeus, in dessen zeit wenigstens nach Eirchhoffs ansieht die abfassung 
der Eataloge und Eoeen fällt. 
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geschlechter oder in runder zahl tausend jähre zählten; obgleich 
auch noch ein teil der königlichen horde als ^abgefallene' östlich 
von der Wolga unter dem Ural hauste und eine rückwanderung 
dahin, wie Herodot c. 22 sie behauptet, doch weniger Wahrschein- 
lichkeit hat als ein zurückbleiben.* beide Überlieferungen, die der 
pontischen Griechen und die der Scythen stehen im schroffsten 
gegensatz zu der von Herodot bevorzugten Kimmerierhypothese, 
da sie eine positive ansieht hinstellen, die diese vollständig aus- 
schliefst, hielten die pontischen Griechen die Scythen, und die 
Scythen sich selbst für Ureinwohner auf der steppe zwischen Don 
und Donau, so kann von Kimmeriern dort nicht weiter die rede 
sein: die beiden gewichtigsten stimmen, die zuerst und vor allen 
andern über die frage zu vernehmen waren, haben dagegen ent- 
schieden. Herodot aber, wenn er c. 12 die hypothese als einen 
Svvog ^EXkijveoy %s nai ßaqßdqiav Xeyofisvog Xoyoq bezeichnet, kann 
dabei nicht an die pontischen Griechen und Scythen gedacht haben, 
da sie sich eines teils auf die medische Überlieferung von dem ein- 
brach der Scythen oder Saken unter Kyaxares im j. 634 stützt, 
so wird sie zum andern teile nur ein erzeugnis kleinasiatischer 
Griechen sein, denen der kimmerische Bosporus nebst Zubehör noch 
nicht zum beweise für die Kimmerier im norden des Pontus ge- 



^ KNeninaiiD 1, 128. derselbe 1, 108. 199 erkannte auch in den Encha- 
tae and Ootieri, die vermntlich Demodamas im dritten Jahrhundert noch unter 
den Völkern jenseit des Jaxartes kennen lernte (Plin. 6 § 49. 50), mit recht die 
abgefallenen königlichen Scythen Herodots wieder, da Herodot 4, 6 ^v/ara* 
und KarUtQOk als phylen der königlichen Scythen oder Skoloten innerhalb des 
Dons nennt zwei andre von den yölkern des Demodamas setzt auch Ptole- 
maeus 6, 14, 10 an die Wolga und den Ural (die rhymmischen berge), die 
^PvfÄfio^i Bunmici des Plinius, und die 'Ac^mcct, bei Plinius nach den hss. Asta- 
cae oder Astocae (bei Sillig), woraus Barbaras mit recht Asiotae herstellte, 
beide Völker verbindet Plinius me Ptolemaeus, und macht [bei diesem auch 
der fluss '^Pvfxfiog zwischen Jaik und Wolga bedenken, da der steppenfluss Usen 
das kaspische meer nicht erreicht, so wird man doch unbedenklich auch die 
Enchatae und Gotieri des Demodamas wie die abgefallenen Skoloten Herodots 
gegen den Ural setzen dürfen, auf die bei Diodor 2, 43 benatzte sage bezieht 
sich Plinius 6 § 22 'alii influxisse eo Scythas Auchetas, Athemeos, Asampatas, 
ab bis Tanaitas et Inapaeos viritim deletos' und § 50 'ibi Napaei interisse di- 
contnr a Palaeis', aber es wird eine andre gestalt der sage vorausgesetzt, wo- 
nach die östlichen Auchaten oder Skoloten, im gegensatz zu Herodot, als die 
naXatoi angesehen wurden, die die Scythen diesseit des Tanais vernichteten; 
doch ist ohne zweifei die erste, älteste einwanderuug jener gemeint und nach 
§ 50 wäre der Tanais nicht der europaeische, sondern vielmehr der asiatische. 
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nügte, die vielmehr nachforschend so glücklich waren im Innern 
Scythien noch namenlose bürgen und grabhügel, und diese wie es 
scheint sogar noch mit einer sage über den tod der darin be- 
statteten beiden, zu entdecken, die sie ohne Widerrede befürchten 
zu müssen als kimmerische in ansprach nehmen konnten, denn 
dass auf die frage nach der herkunft der 'dunkelmänner' in Klein- 
asien schon lange eine antwort gesucht wurde, beweist der wunder- 
mann Aristeas- von Prokonnesus, der von phoebeischer begeiste- 
rung ergriffen selbst bis zu den Issedonen und bei ihnen am ende 
der bekannten weit der sache auf den grand gekommen sein 
wollte. 

Obgleich die notiz bei Suidas, dass Aristeas ein Zeitgenosse 
des Croesus und Cyrus um die 50. Olympiade gewesen sei, an 
einem innern widersprach leidet, da das eine datum auf 550, das 
andere auf 580 führt, so wird man doch sein Zeitalter, das seine 
landsleute wie es scheint nach Herodot 4, 15 schon vor die colo- 
nisation ihrer insel durch die Milesier ums j. 700 (Strabo p. 587. 
590) und andre (Strabo p. 639) noch höher hinaufrückten, nicht 
vor das sechste Jahrhundert setzen dürfen und den poeten nur in 
die reihe der damals florierenden mystischen epiker, des Epime- 
nides (um 600), Eugammon (566) und Onomakritus stellen müssen, 
darauf führen auch alle geschichtlichen momente seiner dichtung, 
soweit wir sie noch übersehen. 

die kurze mitteilung Herodots 4, 13 lässt sich in einem punkte 
durch ein fragment des Damastes ergänzen,* der ebenso wie 
Aeschylus (s. 12) wohl keine andre quelle hatte als Aristeas. er 
liefs darnach auf die Scythen in der richtung nach norden die 
Issedonen, dann die Arimaspen und greifen, über diesen die Rhi- 
paeen, von denen der nordwind weht und wo es unaufhörlich 
schneit, endlich jenseit des gebirges die Hyperboreer bis zum 
'andern meere' folgen, den Hyperboreera aber stellte er unter- 



* Steph. Byz. 650, 6 ff. Jafidartig iv i^ nt^i i^vmv ^avca £xu&(jSv 'Iccfj^ 
doyai oixtlv, Tavttav d' «vfürigta 'Agifdacnovg, avto d* 'Aqhfjittitn^v xä *PinttM oq^, 
^1 011/ Tov ßoQEuv nviiv, /toVa cT* fAr\nox6 avjtt ixUinHy' vmg dt tu oQti tavta 
'YnfQßogiovg xct&rjxtiy dg TTjy iuQuv &äXaacay = Herodot aao. roifg 'TntQßoQBOvg 
xaifixoyjitg int ^dlaaGav. der PseudoheUanicns , obgleich fr. 96 bei 
Clemens ström. 1 p. 305 nur an die zuletzt genannten Hyperboreer anknüpft, 
mag dann wieder aus Damastes geschöpft haben, was von dem chorographen, 
Yon dem die beschreibung Scythiens bei Mela und Plinius herrührt, gewis ge- 
nug ist. s. unten. 
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halb der Scythen die Kimmerier inl irg votifi daAaWjj gegenüber, 
womit nur der Pontus Euxinus gemeint sein kann, und nun sollen 
die Arimaspen die Issedonen, diese die Scythen, die Scythen die 
Kimmerier aus ihrem lande verdrängt haben, es liegt hier un- 
läugbar eine hypothese vor um die herkunft dieser zu erklären, 
sie war also schon ein problem geworden, als Aristeas dichtete, 
das nähere aber ergibt die analyse jener, deren Zusammensetzung 
noch hinlänglich deutlich ist. 

Dass Aristeas den griechischen Hyperboreermythus, den der 
diener des Apollo ohne zweifei ganz besonders im äuge hatte, 
zuerst in diese Verbindung gebracht hatte, lässt sich kaum be- 
haupten, der ewige Schneefall auf den Rhipaeen zeigt seine be- 
kanntschaft mit der scythischen sage (s. 9), und es müssen schon 
zu seiner zeit ganz dieselben Verbindungen wie zu Herodots zeit 
nicht nur mit den Scythen über dem Pontus, sondern auch durch 
diese mit den nördlicheren gegenden und nach Asien hin bestanden 
haben, weil ohne das Aristeas nicht hätte behaupten können dass 
er selbst bis zu den Issedonen als der grenze des Verkehrs ge- 
kommen sei (Herod. 4, 13. 16). die behauptung erweist sich durch 
die geographische anorduung der Völker als eine poetische fiction 
oder Unwahrheit, wenn anders die Issedonen mit recht aus dem 
norden in den osten und nach Hochasien verwiesen sind (s. 13 f.). 
desto eher aber lässt sie schliefsen dass die falsche anordnung 
nicht erst von dem poeten, der allerdings dafür bei den späteren 
der eigentliche gewährsmann war, herrührt, sondern dass die Vor- 
stellung von der nördlichen läge der Issedonen sich schon vorher 
durch den scythischen verkehr bei den Griechen festgesetzt hatte, 
so dass selbst Herodot darüber nicht ins reine kam, obgleich er 
neue erkundigungen einzog, wenn daher Alkman (s. 22) die 
^Eaatiddvag und die "Pinag (fr. 58 und schol. zu Soph. OC. 1248) 
kannte, die der Hyperboreersage angehören, so sieht man wenig- 
stens wie leicht die ganze reise bis zu den Scythen auch schon 
vor Aristeas sich zusammenschieben konnte.* 

Nun aber sollen die Arimaspen den anstofs zu der Völker- 
bewegung gegeben haben, die mit der Vertreibung der Kimmerier 



* Tgl. auch Herodot 4, 32 dXV 'H<f$6dov fAtv lau mql ^tntqßoqioiv slgtjfiiva 
und schol. zu Aesch. Prom. 793 (804) negl yQvniSv *Haiodos ngtarog ijtQnuvffaTo. 
nach Kirchhoff (die composition der Odyssee s. 65) war davon auch im dritten 
buch der Kataloge bei den irren der lo die rede, über dessen Zeitalter s. 
s. 22 anm. 
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endigte, und damit wird von jenen etwas ausgesagt, was der 
issedonischen sage von ihnen und ihren kämpfen mit den greifen 
völlig fremd ist (s. 12), was auch weder aus dem munde der 
Scythen noch der Griechen stammen kann, es könnte von Aristeas 
für den zweck seiner hypothese erfunden sein, dass aber dies 
nicht der fall ist, lehrt die vergleichung der jungem hypothese 
bei Herodot. beide stehen in iBinem nahen zusammenhange, denn 
wenn auch vielleicht nicht der urheber, so ist doch Aristeas der 
später allein anerkannte erste gewährsmann der Vermutung von 
der Vertreibung der Eimmerier durch die Scythen aus der ebene 
über dem Pontus, auf die der kimmerische Bosporus und seine 
Umgebungen führte, wenn daher die jüngere hypothese dieselbe 
wiederholt und überdies in ihrem griechischen teile (s. 23f.) noch 
eine weitere begründung und ausführung hinzutut, so erscheint 
sie gleichsam nur als eine neue verbesserte aufläge der älteren, 
unverholen aber knüpft jene an die medische Überlieferung von 
dem Scytheneinbruche des j. 634 an, wonach die Scythen, die 
damals über Medien und die benachbarten länder herfielen, von 
den Massageten jenseit des Araxes (Jaxartes) aus den ebenen von 
Turan vertrieben sein sollen (Herod. 4, 11). die medische Über- 
lieferung wüste natürlich nichts von Kimmeriem, sondern diese 
gehörten in dem ^wdg 'Ell^vwv xb mal ßaqßd^v Xsyoiksvog Xdyog 
allein der sage der Griechen an. sieht man von den Kimmeriem 
aber auch in der hypothese des Aristeas ab und bringt aufserdem, 
was sich von selbst versteht, die Hyperboreer und alle andern 
Zusätze aus der scythischen sage oder griechischen auffassung in 
abzug, so ergibt das viergliedrige mittelstück gleichfalls eine 
darstellung desselben hergangs von dem die medische überliefemng 
handelt, und zwar zum teil vollständiger als diese, so dass sie 
daraus ergänzt werden kann und dass nun in völliger Überein- 
stimmung mit der geographie der stofs der von den Arimaspen 
in Hochasien ausgeht sich durch die Issedonen und Massageten 
bis zu den Scythen in Turan fortsetzt die Wiederkehr desselben 
motivs in beiden hypothesen, die zwanglos diese gegenseitige er- 
gänzung gestattet, lässt nicht wohl zweifeln dass es in der altern 
ebenso wie in der jungem der medischen oder eranischen sage 
entnommen ist und dass diese dem Aristeas sei es in der vier- 
gliedrigen oder in der vollständigeren fünfgliedrigen gestalt vor- 
gelegen hat. da aber die Scythen von 634 keine skolotische 
Scythen von diesseit des Dons, sondem turanische Saken waren, 



Digitized b'y VjOOQ IC 



DIE KIMMERIER. 27 

deren nachkommen im nördlichen Armenien und Medien, in Saka- 
sene und an andern orten sich lange behaupteten, so machen 
beide hypothesen, indem sie die Vertreibung der Eimmerier über 
dem Pontus von ihnen herleiten, sich im gründe derselben groben 
Verwechselung schuldig, wenn sie auch in der älteren weniger ins 
äuge fällt als in der jüngeren, entschuldbar oder erklärlich wird 
sie durch den umstand dass in der* tat gleichzeitig mit dem Scy- 
then- oder Sakeneinbruch eine zweite grofse Eimmefierbewegung 
in Eleinasien stattfand und dass selbst die Saken von Armenien 
aus auf die Eimmerier stiefsen und sie, wie es scheint, aus den 
östlichen landschaften unter dem Pontus vertrieben (s. 20 anm.). 
die erinnerung daran mag die Ursache sein, dass in der ver- 
besserten, jüngeren aufläge der hypothese die anknüpfung an den 
Scytheneinfall so unverholen und mit so törichter dreistigkeit auf- 
tritt, während Aristeas vielleicht nur in der analogie des ereig- 
nisses einen grund und eine berechtigung für seine Vermutung 
fand und plumpe Offenherzigkeit wohl weislichmied, nichts desto- 
weniger setzt er wie die jüngere hypothese den Scytheneinbruch 
von 634 voraus und damit ist allerdings für die bestimmung 
seines Zeitalters eine neue gewähr gewonnen, seiner behauptung 
aber der Vertreibung der Eimmerier durch die Scythen jede gewähr 
entzogen und sie als eine leere Vermutung erwiesen. 

Eein verständiger, der sich erinnert dass die zeit der Eim- 
merierzüge in Eleinasien auch die zeit der milesischen colonisa- 
tionen am Pontus war, wird nun, blofs um Eimmerier im norden 
zu behalten, auf den gedanken kommen dass sie nur die Scythen 
unter einem älteren, den Griechen zuerst gebräuchlichen namen 
waren, abgesehen davon dass sich hiefür keine spur findet, so 
ist es nicht denkbar oder glaublich dass die Griechen für dasselbe 
Volk in seiner heimat, als sie es dort näher kennen lernten, den 
namen wechselten, in ihrer heimat und unmittelbaren nähe aber 
den älteren namen beibehielten, die Eimmerier treten in Elein- 
asien, soviel wir sehen, von anfang an in Verbindung mit Thrakern 
auf. schon Eallinus (Steph. Byz. 634, 4 f.) nannte die TgiJQeag 
ävdQag^ die bei Strabo bald Eimmerier oder ein kimmerisches 
Volk (p. 61. 647), bald (fvvoixot totg Oq^^iv (p. 59) oder bestimmter 
und genauer, von jenen unterschieden (p. 511. 573. 586 vgl. Thucyd. 
2, 96) Thraker heifsen, und die bis zuletzt (p. 61, oben s. 20 anm.) 
an den Eimmerierzügen einen hervorragenden anteil nehmen, den 
Übergang der Thraker nach Eleinasien, der nachmaligen &vyoi 
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und Bidvvol (Herod. 7, 75, Strabo p. 541. 295) setzen die Chrono- 
graphen (Eusebius p. 66 Schöne) um 950 v. Cb., ohne zweifei nach 
einer sehr unsichern rechnung. soviel ist gewis dass Homer 
sie dort noch nicht kennt, die Thraker aber sollen unter an- 
führung des Pataros nach Arrian bei Eustath zu Dionys. per. 322 
die Kimmerier aus Bithynien vertrieben und dann daselbst sich 
niedergelassen haben.* das ist möglich, möglich aber auch dass 
hier die späfere zeit nur einen unterschied zwischen den einwan- 
dernden Thrakern und Kimmeriern machte, der in Wahrheit nicht 
bestand; was alsbald einleuchtet sobald man nur nach dem stra- 
bonischen Sprachgebrauch die Trerer an die stelle der Kimmerier 
oder beide gleich setzt, in der tat weist Strabo p. 59 die westlichste 
ecke von Bithynien um Daskylion auch noch den Trerern zu, 
weiter westlich in Troas sollen um Abydos Thraker und südlich 
von diesen wieder Trerer gewohnt haben (p. 586), nach Aristoteles 
aber (Steph. Byz. 97, ISff.) Antandros dort Edonis geheifsen haben, 
weil thrakische Edonen es gründeten, oder Kimmeris, weil Kim- 
merier hundert jähre darin wohnten, so dass hier Trerer, edonische 
Thraker und Kimmerier einander gleich stehen, und dasselbe 
wiederholt sich auf der andern seite im osten jenseit des Sanga- 
rius, wo ebenso wie im diesseitigen Bithynien nach Arrian bei 
Eustath zu Dion. per. 791 die Kimmerier um Heraclea hausten 
und in folge des genusses von aconitum zu gründe giengen oder 
doch zu leiden hatten; die Mariandynen aber in dieser gegend, 
die Herodot 3, 90. 7, 72. 75 von den Thrakern« in Asien scharf 
unterscheidet und ebenso Scylax § 92, die aber nach Strabo p. 542 
(vgl. 295) weder im dialekt noch sonst einen unterschied von den 
Bitbynen zeigten, sollen entweder mit den Thynen aus Thracien 
oder allein von den Kimmeriern abstammen, nach Kallistratus von 
Heraclea ua. im schol. zu Apoll. Rhod. 1, 1126. 2, 140. 181. 723. 
780. wir haben schon (s. 20) das nordwestliche Kleinasien als 
die gegend bezeichnet wo die Kimmerier zuerst festen fufs fassten 
und von wo aus sie ihre heerzüge gegen Süden und osten unter- 
nahmen, wir sehen jetzt dass sie sich dort auch dauernder be- 
hauptet haben, lange über die zeit jener hinaus, in geschlossener 
masse freilich nur in Bithynien zu beiden selten des Sangarius, 
da sich die in Troas alsbald verlieren, ihr erscheinen in Klein- 

* hieher gehört wohl auch Stephanus Byz. 624, 21 unter TLog* Jtiftoa^iyfjg 
iy Bi^vvKtxoig rftict xuatriv jijs noksws ysvic&M ndragov ilovia Huifkayoyiav. 
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asien und die Übersiedelung der Thraker dahin ist wesentlich ein 
und dasselbe ereignis. als Alyattes ihnen das umherstreifen und 
plündern gelegt und die heerzüge aufhören, verschwinden die 
alten gesamtnamen, Kimmerier sowie Trerer, und die specialnamen 
der Thynen, Bithynen und Mariandynen treten hervor, die Trerer 
wohnten in Thracien nach Thucydides 2, 96 in der äufsersten 
nordwestecke des landes unter dem Haemus am obern Isker; die 
Thynoi bekanntlich an der Pontusküste oberhalb Salmydessus. im 
gefolge jener mögen manche illyris(^e scharen und andre aus dem 
bereich der Donau mit nach Asien hinübergegangen sein; ja der 
anstofs für die ganze bewegung gieng wohl von nordwesten her, 
von der Donau aus und die Thraker wurden nur mit fortgezogen 
und folgten zum teil nach, ohne die teilnähme fremder, den 
Eleinasiaten unbekannter volksschwärme aus entlegnerer ferne ist 
jedesfalls der gesamtname Kimmerier nicht erklärlich (s. 21) und 
vielleicht sind noch die Mariandynen die nachkommen solcher, 
wenn sie keine Thraker wie ihre westlichen nachbaren waren, der 
glaube aber an die herkunft der Kimmerier aus dem norden des 
Pontus, den der kimmerische Bosporus erzeugte, ist völlig nichtig 
und haltlos und soweit unsre künde reicht, haben dort seit unvor- 
denklicher zeit skolotische Scythen, obwohl das jüngste der Völker 
und das letzte das den Tanais überschritten, auf der steppe gehaust. 
Es war notwendig um den ältesten, uns erkennbaren stand 
der dinge im osten von Europa klar zu übersehen zuvor mit der 
Kimmerierhypothese, die so vieles verwirrt und zu so manchem 
unfug auch noch neuerdings anlass gegeben hat, gründlich aufzu- 
räumen, nachdem dies geschehen und nunmehr die bodenlosigkeit 
aller daran geknüpften folgerungen, sowie andererseits die not- 
wendigkeit an der ansieht Herodots (s. 19) von der einheitlichkeit 
der skolotisch-scythischen nation festzuhalten wohl einleuchtet, so 
treten wir an die lösung des problems heran, auf das wir durch 
unsre Schlussfolgerung (s. 18 f.) stiefsen. es handelt sich dabei um 
die frage ob unser weitteil bereits vor der einwanderung der 
Scythen über den Don seine spätere geschichtliche bevölkerung 
hatte und in ihnen so zu sagen nur ein stück Asiens in ihn hinein- 
ragte oder ob sie durch die Scythen oder vielleicht noch spätere 
Zuzüge erst ihren abschluss erhalten hat. die durchmusterung 
der alten diathesen des östlichen Europas ergibt dass bis auf den 
einbruch der Hünen nach der scythischen nur noch eine grofse 
Invasion über den Don stattgefunden hat, durch die Sarmaten, die 
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seit dem zweiten Jahrhundert v. Ch. statt der skolotischen Scythen 
die pontische steppe beherschen. da die Slawen erst nach dem 
anfang unsrer Zeitrechnung als ostnachbaren der Germanen ge- 
nannt werden (s. DA. 2, 77), so scheint es' möglich dass die 
Scythen oder Sarmaten, oder wenn beide Völker eines Stammes, 
dass beide ihre ahnen und vorfahren der West- und Ostslawen 
waren; und oft genug ist dieser Zusammenhang der Slawen und 
Sarmaten behauptet worden, doch ohne dass je ein methodischer 
beweis dafür versucht wäre.(J6rimm GDS. 172). das stärkste 
bedenken dagegen erregt schon Germ. 46, wo Tacitus zweifelt ob 
er die Veneti (Slawen) zu den Germanen oder Sarmaten rechnen 
soll und ihre lebensweise und art der des damals noch auf der 
steppe hausenden reitervolkes entgegenstellt, und die ganze Ver- 
mutung wird schon in Wahrheit abgetan durch die eine bemer- 
kung dass die slawischen namen ffir die flüsse Dnjepr und Dnjestr 
erst seit dem vierten Jahrhundert n. Ch. auftauchen,* als die 
Goten von norden her an den Pontus gezogen sind, während bis 
dahin, auch nach der Invasion der Sarmaten, unverändert die 
alten, ganz verschiedenen scythischen flussnamen dort fortdauern^ 
deren sich auch die Slawen bedient hätten, wenn sie nachkommen 
der alten pontischen nomadenvölker wären, der negative beweis dass 
diese keine Slawen oder nicht deren vorfahren waren, würde jedes- 
falls genügen um die behauptung zu begründen dass.schon vor der 
einwanderung jener die bevölkerung des Weltteils abgeschlossen 
war und dass die drei Völker, die Herodot oberhalb der steppe 
kennt, die Neuren Androphagen und Melanchlaenen Urslawen waren 
(s. 18). er ist aber erst vollständig geführt, wenn positiv nach- 
gewiesen wird dass die skolotischen Scythen und die Sarmaten 
ihrer spräche nach mehr einem asiatischen, als europaeischen oder 
speciell slawischen volksstamme angehörten, unsre aufgäbe ist 
daher eine doppelte : es ist zuerst, indem wir auf der von Herodot 
gegebenen grundlage die übrigen alten diathesen des östlichen 
Europas durchmustern,** die tatsache festzustellen dass nach der 
scythischen in alter zeit nur noch eine grofse Invasion über den 
Don stattgefunden hat; sodann aus den Überresten ihrer spräche 

* Danastas bei Ammian 31, 3, 5, Javanqhs im peripl. pont. Euz. § 58, 
Danaster Yagosola (der Bug wie es scheint) Danaper bei Jordanes c. 5. 

** über die diathesen des östUchen Europas vor Ptolemaeus, den ersten 
teil der folgenden abhandlung las ich in der Berliner academie am 10 no- 
vember 1870. 
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die ethnologische Stellung der Scythen und Sarmaten zu bestimmen. 
der wert dieses ergebnisses für die geschichte der bevölkerung 
unseres Weltteils, insbesondere auch für die entscheidung der frage 
wegen der herkunft' der Germanen wird sich dann schon später 
herausstellen. 16. 10. 72. 



Schon vor Herodot hatte Osteuropa durch Hecataeus von 
Milet eine darstellung erhalten, die, wie man noch aus den dürf- 
tigen anführungen bei Stephanus von Byzanz sieht, nicht weniger 
als seine andern länderbeschreibungen sich durch eine fülle von 
detail auszeichnete, wie si^ nur einem Milesier von seiner Stellung 
zur zeit der höchsten blute seiner Vaterstadt zu geböte stehen 
konnte, von einer Stadt Kagdficadg im europaeischen Scythien, von 
einem scythischen volk 'ffdol, "'la^nog^ MatvxitM weifs weder He- 
rodot noch einer der späteren in Europa, nur die asiatischen Edo- 
nes des Demodamas (Plin. 6 § 50) erinnern an die 'ffdo^, und da 
Stephanus in einigen, wie er meinte, schlechteren exemplaren 
einer schrift des grammatikers Herodian rvgysräv statt Mvqyetw 
geschrieben fand (Meineke 463, 2), so scheinen die Mvqyitah, die 
er als i^vog 2xv^ix6y aus der EvQcinfi des Hecataeus anführt, 
schon die TvQardtat zu sein, die sonst erst bei Strabo, Plinius 
und Ptolemaeus als anwohner des Tyras (Dnjestr) zum Vorschein 
kommen, während Herodot hier seine grofse lücke hat und 4, 51 
nur die 'ElXtivsg TvqXxm an der flussmündung nennt, ähnlich 
tauchen auch die l^^iiadoxo», die der falsche Hellanicus (fr. 170, aus 
Steph. Byz. 80, 20) wie sein übriges material aus der ältesten, 
geographischen und historischen litteratur der Griechen entnahm, 
erst wieder bei Ptolemaeus, mit einer Stadt, einem see und gebirge 
'"AfkcHona^ in der Umgebung des Borysthenes (Dnjepr) auf, wie es 
scheint an der stelle der herodotischen Androphagen, so dass 
deren einheimischer oder scythischer name darin erhalten sein 
könnte (s. 18). aufser der auch Herodot 4, 55. 99 bekannten Stadt 
KaQx$^v$g am eingange zur taurischen halbinsel aber werden im 
europaeischen Scythien diesseit des Tanais aus Hecataeus nur noch 
die Melanchlaenen als ein i&yog Sxv^txov erwähnt, und da He- 
rodot (s. 17) dem bestimmt widerspricht, so mag er jenen dabei 
im sinne gehabt haben, eine vollständig geschlossene völker- 
gruppe lässt sich dagegen noch auf der asiatischen seite herstellen, 
an die von Herodot 4, 28. 86 nur beiläufig erwähnten 2ivdo$ auf 
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der Iipdix^ an der ostseite des kimmerischen Bosporus mit der 
Stadt OayayoQSM und dem heiligtum ^Andtovgov der Aphrodite 
schliefsen sich ostwärts unmittelbar mehrere kaukasische Völker- 
schaften, von denen wenigstens die Javddqyoy 'auf die nordseite des 
gebirges fallen; dann folgen nordwärts an der Maeotis entlang, wo 
Herodot 4, 123 nur einmal ohne nähere bestimmung die Ma^iJTai 
nennt, dann Sauromaten kennt, die ^I^i^ßätat oder vielmehr ""l^^iiätM 
oder '"la^a^idtm. * rätselhaft und dunkel sind wieder die 7cr/i»a*, aber 
wohl unantastbar, da auch der polyhistor Alexander von einem scy- 
thischen volk 7a/uo* im norden des Pontus fabelte (Steph. Byz. 322, 5). 
genannt werden endlich noch aus Hecataeus als ein scythisches volk 
in Asien die ""laavidövsg^ aber so dass man nicht sieht ob er sie wie 
Aristeas (s. 24 f.) oder Herodot oder wie Ktesias (s. 13) stellte, doch 
ist das erste das wahrscheinlichste, geht man nun davon aus dass 
von den angeführten namen verhältnismäfsig so viele nicht wiederholt 
werden, so muss man schliefsen dass des Hecataeus reiches material 
von den späteren geographen bei ihren darstellungen des östlichen 
Europas wenig oder gar nicht berücksichtigt ist. desto einfluss- 
reicher ist dagegen Herodot gewesen und unter den zahlreichen dia- 
thesen des Ostens sind nur zwei die völlig unabhängig von ihm sind. 
Der unter dem namen Scylax von Karyanda fälschlich über- 
lieferte periplus ist ein kläglicher auszug und Überrest aus einer 
zur zeit Philipps von Macedonien zwischen 338—335 in Athen 
entstandenen schrift, die in ihrer ursprünglichen gestalt von Di- 
onysius Ealliphons söhn in seiner iambischen beschreibung Griechen- 
lands als ein werk des Phileas citiert und benutzt ist. von Eu- 
ctemon abgesehen (DA. 1, 206—210), ist Phileas der einzige nam- 
hafte geograph den Athen hervorgebracht hat** und seine lebens- 

* ' itt^ttfidiah bezeugt Scymnus 879 ff. für Demetrius von Eallatis und 
Ephorns, nach Steph. Byz. 321, 10 soll dieser 'laCaßdtM geschrieben haben, 
aber hier ist ß nur für ^u verlesen, da die buchstaben schon in alten griechi- 
schen hss. kaum zu unterscheiden sind, so sind auch die angeblichen '/(»/fcrrcr* 
des Hecataeus (Steph. Bjz. 333, 6) identisch mit Melas 1, 19, 114 Izamatae 
(proximi Xamatae, Parthey), Polyaens 8, 55 '/^o^ära», Valerius Flaccus Argon* 
6, 144. 146. 569 Exomatae und diese gehen mit Ptolemaeus 5, 9, 16. 17 7a{a- 
fidrak (al. *l^afjidiM = Ammian 22, 8, 31 laxamatae oder nach dem Yatic. *Ixo- 
matae^ ohne zweifei zurück auf '/a^a^aia», so wie bei Ktesias Pers. 9 ff. 'ICafiemi^ 
mit 'I^aßdjtjg, 'l^aXßdjfjg, *!ialßdrtjs in den hss. wechselt. 

** vielleicht hat EMüUer hieran augenblicklich nicht gedacht, als er 
(GM, 1, L) seine abschliefsenden Untersuchungen über Scylax durch den nach- 
weis aus der dyayQatprj 'EkXddos krönte; sonst hätte er seine folgerung wohl 
entschiedener ausgesprochen, trotzdem dass die übrigen anfuhrungen des 
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zeit fällt in jenes Jahrhundert, da man ihn nicht wie jenen für 
einen Zeitgenossen des Perikles oder Thucydides halten kann, wohl 
aber nach dem zwiefachen zeugnis des Macrobius (sat. 5, 20) und 
des Avien (or. mar. 43. 685) für einen 'alten schriftsteiler' gelten 
lassen muss, der noch zur zeit der politischen Selbständigkeit 
der Stadt seine nsqinlo^ oder yn^ neqiodoq schrieb, auch ohne 
das Zeugnis des Dionysius müste daher die Vermutung auf ihn 
verfallen, wenn die schrift, dem Scylax fälschlich beigelegt, im 
vierten Jahrhundert in Athen entstanden ist, da der einwand dass 
die übrigen anführungen aus Phileas die Vermutung gerade nicht 
bestätigen nicht sonderlich gewichtig scheint, sobald man die be- 
sondere beschaffenheit eines teils der citate, andererseits des aus- 
zuges ins äuge fasst. die gegenwärtige beschaffenheit des periplus 
ist allerdings von der art dass man anstand nimmt ihn unter dem 
namen des Phileas anzuführen; aber dass er ursprünglich von 
diesem herstammt, scheint nicht zweifelhaft. 

seine Unabhängigkeit von Herodot beweist nun schon die auf- 
zählung der griechischen Städte am Pontus § 68—72. aufserdem 
wird die grenze der Taurer und der bosporanischen Scythen* 
genauer angegeben und der Tanais in Widerspruch mit der ansieht 
Herodots 4, 45, in Übereinstimmung aber mit Hippokrates (de 
a€re § 77) und vielleicht auch mit Hecataeus** als grenze von 
Europa und Asien angenommen, noch treffen hier wie bei Hero- 
dot Scythen und Sauromaten zusammen, aber neben 2avQ0(idta^ 
kommt eine andre namenform ^vq^icctm zum Vorschein und das 
Volk heifst r^vaixoxQawvfievo^, während Herodot 4, 116. 110 nur 
die Sitte auf die der beiname sich stützt und den entsprechenden 
scythischen namen der sarmatischen frauen kennt, auch die 
Ma$w%a& erhalten eine feste stelle zwischen Sauromaten und 



Phileas (Philologus 9, 503 f.) das zengnis des Dionysins nicht unterstützen, 
nur das citat des Macrobius sat. 5, 20 aus der *Aci^ passt genau in die von 
MüUer erkannte lücke bei Scylax § 96. 

* Phileas oder Scylax § 68 setzte, wie Ephorus? im anon. peripl. pont. 
Eux. §50. 52 (vgl. dazu KMüller nebst dessen proll. p. cxviif. und anm. zu 
Scymn. 834), die grenze der Scythen gegen die Taurer ins gebirge westlich 
von Theodosia. diese ausdehnung des scythischen gebiets, die gröfser zu sein 
scheint als Herodot 4, 20. 100. 110 sie kannte, stimmt mit der erwerbung der 
Stadt durch die hellenischen archonten des Bosporus um 393 nach Böckh CIGr. 
2, 96; vgl. Strabo p. 309f. 311. 

** allerdings scheint Herodot 4, 36 den Hecataeus zu verspotten als einen 
der T^v Uüiay iji Kvgtonri noktvvrtoy tatjVy obgleich er selbst die Zweiteilung 
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Sindern, die nie aus Herodots (4, 123) flüchtiger erwähnung der 
Mai^ai^ hätte gefolgert werden können,* westlich dagegen vom 
Tanais, wo Herodot auf die Verteilung der Scythen innerhalb ihres 
gebiets eingeht und besonders ihre Unterscheidung von den um- 
wohnenden geltend zu machen sucht, werden alle insgesamt wieder 
nach der vulgären ausdrucksweise als Scythen zusammengefasst 
und nur die Taurer unterschieden. 

merkwürdiger weise aber stehen § 79. 80 mitten unter den 
Völkern auf der Südseite des Kaukasus neben den Kolchern Me- 
lanchlaenen und Gelonen, die bei Herodot, da der gewöhnliche 
Sprachgebrauch (4, 109) Gelonen und Budinen gleichsetzte, nörd- 
lich über der Scythensteppe am Don zusammengrenzten, die 
Versetzung erklärt sich daraus dass die Budinen nach Herodots 
Zeugnis c. 109 Phthirophagen waren, die andre** nebst Schwarz- 
mänteln im heutigen Mingrelien wiederfanden, sie stützt sich auf 
neue, von Herodot durchaus unabhängige nachrichten, setzt aber 
andrerseits die von ihm befolgte nachricht voraus und bestätigt 
namentlich die Verbindung und nachbarschaft in der die beiden 
Völker bei ihm im norden • stehen, nimmt man nun noch herzu 
was Aristoteles — oder Theopbrast (s. 1 6) — von dem tagavöog 
bei den 'scythischen' Gelonen, von den rindern bei den Neuren 
(Aelian bist. an. 5, 27) und endlich (problem. 19, 28) von den 
Agathyrsen in Siebenbürgen, die sich nach Herodot 4, 104 der 
thrakischen sitte angeschlossen hatten, erfahren hatte, dass sie noch 
bis zu seiner zeit ihre gesetze durch gesang fortzupflanzen pflegten, 
so muss man annehmen dass der von Herodot geschilderte zustand 
im norden des Pontus im wesentlichen unverändert noch bis tief 
ins vierte Jahrhundert fortdauerte. 

Die zweite, von Herodot vollständig unabhängige beschreibung 
Scythiens finden wir erst bei Strabo. ihm ist der ältere zustand 
schon so fremd geworden dass er was Herodot von Kallipiden, 



billigt 4, 42. 45 vgl. 3, 97. 1, 107. 130. Aeschylus Pers. 763. fr. 185 in Arrians 
peripl. pont. Euz. 19, und fr. 161. 162 scheinen zu bestätigen dass Hecataens 
den Kaukasus als grenze der weitteile betrachtete; allein fr. 164 fiP. 183 ff. lehren 
dass er den Kaukasus selbst, die Sindike, den osten der Maeotis und das kaspi- 
sehe meer schon als teile von Asien behandelte, es wird daher auf fr. 161. 
162 und Herod. 4, 36 kein unbedingtes gewicht zu legen sein. 

* vgl. Fseudohellanicus fr. 92 B6<moQoy di d^anlfvcayrt 2ivdoi' Tovnay 
di «v(oi(Q(o MttiüiTat Zxv^a*. 

** 8. unten und KMflller zu Scylax § 79. 80. 
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Alazonen und andern scythischen Völkern erzählt geschwätz und 
fabelei schilt p. 550. eine grofse Umwälzung hat sich vollzogen, 
die Sauromaten oder Sarmaten sind jetzt über den Tanais vor- 
gedrungen und beherschen p. 306 die- steppe, in zwei oder drei 
horden geteilt, die lazygen westlich gegen den Dnjestr, die Rhoxo- 
lanen östlich zwischen Dnjepr und Don, den räum zwischen Dnjepr 
und Bug nehmen ein ol BaaiXsiOk Xcyofispoi xai OvQyoi. da Ovqyoi 
nur ein Verderbnis aus r^taQyoi zu sein scheint, wie bei Herodot die 
Scythen am Dnjepr heifsen, so könnte man mit Zeufs 281 die Baffl- 
Xstoi für einen rest der alten Skoloten halten, wenn nicht auch 
Appian (Mithrid. 69) berichtete dass Mithridat von den Sauromaten 
die königlichen, die lazygen und die nur noch von Ovid (e Ponto 
4, 2, 37. 8, 83) neben den lazygen und von Valerius Flaccus (Ar- 
gon. 6, 89) nach einer älteren quelle erwähnten Koralloi gewonnen 
habe, da die BaoiXekot nicht wieder vorkommen,* Appian hin- 
wiederum der Rhoxolanen geschweigt, so scheinen diese allerdings 
bei ihm unter jene, umgekehrt aber jene auch gewöhnlich unter 
diese begriffen zu sein, waren sie also die königliche horde der 
Sarmaten, — was der name bestätigen wird, — so fehlt bei 
Strabo schon jede sichere spur der skolotischen Scythen. 

auch im östlichen teile der taurischen halbinsel auf der seite 
des Bosporus ist bei ihm der alte volksname verschwunden.** 
dagegen heifsen nach dem vorgange des Posidonius, seines ge- 
währsmannes, bei ihm p. 308. 309.311. 312 (vgl. 306. 491 f.) jetzt 



* dass Ftolemaeas BaaiUxoi SaQ/ddrat unmittelbar unter die Hyperboreer 
an die grenze des unbekannten landes setzen konnte, beweist wenigstens dass 
er den namen nicht mehr unter den Völkern der steppe fand, das nähere 
darüber wird sich unten ergeben, das verschwinden der Koralloi aber wird 
mit dem abzuge der lazygen in die Teisebene zusammenhängen, wovon Pli- 
nius 4 § 81 (DA. 2, 2 f.) als Zeitgenosse meldet, aber ojme ein bestimmtes datum 
zu geben. Ovid schrieb die letzten elegien e Ponto (4, 9, 60) im j. 16 n. Gh., 
Strabo sein siebentes buch höchstens ein paar jähr später, beide kennen die 
lazygen nur über der untern und namentlich Strabo noch nicht an der 
mittleren Donau, auch Valerius Flaccus 6, 122. 281 fand sie mit den Koralli 
bei seinem gewährsmanne noch im norden des Pontus, und eben da auch 
Marinus (Ptolemaeus) in der veralteten quelle, die er für das europaeische 
Sarmatien benutzte. Tacitus ann. 12, 29. 30 bezeugt dass sie im j. 50 für den 
Sueben Yannius an der mittlem Donau kämpften, ihre Übersiedelung fällt 
daher ums j. 30 oder 40. 

** p. 309 Boano^iayol, p. 311 BoünoQM^^ p. 312. 495 Boünogavoi^ p. 762 
BocnoQtivoi heifsen bei ihm die Untertanen des bosporanischen reiches, auch die 
barbarischen Völker in Asien p. 495. 

3* 
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die Taurer Scythen, ein Sprachgebrauch den auch die römische 
reichsgeographie befolgte.* Überreste der alten Scythen scheinen 
sich am längsten in der nähe und westlich von Olbia erhalten zu 
haben** und hier gehörten auch Strabos Tyregeten am Dnjestr 
zur alten bevölkerung, falls sie schon dem Hecataeus (s. 31) oder 
sonst einem der älteren bekannt waren, auch die Dobrudscha 
jenseit der Donau hatte eine scythische bevölkerung und den 
namen Kleinscythien p. 311 erhalten, wohl seit dem vierten Jahr- 
hundert als Ateas weithin über den Pontus (p. 307) gebot und 
auch jenseit der Donau fufs fasste: schon Ephorus und wenn nicht 
dieser, so Demetrius von Kallatis, der Zeitgenosse des Polybius 
(s. DA. 2, 104 f.) kannte Scythen in der umgegend von Dionysopolis 
und Tomi.*** hier waren jetzt auf der Donauinsel Peuke und gegen 
Westen Dach den Karpaten hin die seit dem anfange des zweiten 
Jahrhunderts eingedrungenen, deutschen Bastarnen (DA. 2, 104ff.) 
die nachbaren der Scythen und Tyregeten p. 306. aber bis auf 
diese geringen, zum teil selbst zweifelhaften reste scheinen die 
alten skolotischen Scythen vor den eindringenden Sarmaten ver- 
schwunden und versprengt zu sein, wie die Sarmaten über dem 
Pontus später vor den Goten verschwanden, und ihr name be- 
hauptete sich neben dem des herschenden Volkes nur noch in 
schwankendem gebrauch als ein allgemeines appellativ für die 
nördlichen hirten- und Jägervölker, zumal für die nicht namentlich 
bekannten oder nur vermuteten des höheren nordens, wie Plinius 
4 §81 sagt, 'nee aliis prisca illa duravit appellatio quam qui ex- 
tremi gentium harum ignoti prope ceteris mortalibus degunt' 



* Dimensur. prov! 9 Sarmatia et Scythia Taurica finiantor — ab occidente 
flumine Borysthene usw. == Plin. 4 § 91 Sarmatiae, Scjthiae Tauricae omnis- 
que a Borysthene amne tractus longitudo — a M. Agrippa tradita est ebenso 
ist bei Augustus rer. gest.* 5, 52 f. Bastamae Scjthaeque et Sarmataram — 
reges zu verstehen und Mommsen p. 134 hätte die Überreste der Scythen west- 
lich vom Borysthenes, die neben den Sarmaten in augnstischer zeit aUe be- 
deutung verloren hatten, beiseite lassen sollen, auch noch auf der inschrift 
des T. Plautius aus Trajans zeit bei Orelli nr. 756 (Böckh GiGr. 2, 82) sind 
die Scythen Taurer; zum ersten male aber findet sich wohl dieser unterschied 
von Sarmaten und Scythen in der erzählung Polyaens 8, 56 von der königin 
Amage. s. weiter unten. — vgl. Niebuhr kleine Schriften 1, 389. 

** zuerst erwähnt im olbischen psephisma (s. DA. 2, 1101) und dann 
noch von Dio Chrjsostomus, Böckh aao. 

*** Scymnus 756. 766; vgl. Ammian 27, 4, 12. doch lag Tomi nach Ovid 
im getischen lande, s. unten. 
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80 bekennt auch Strabo p. 306 (vgl. 294) nicht zu wissen ob 
nördlich von den Rhoxolanen noch irgend leute wohnen; aber 
östlich vom Tanais, meint er p. 492 f., hausen zunächst am ocean 
noch einige nomaden- und wagenvölker der Scythen, dann erst 
folgen Sarmaten, gleichfalls Scythen in dem angegebenen sinne, 
aber mit namen Aorsen und Siraken bis gegen den Kaukasus 
p. 506 f. und längs der ostküste des asowschen meeres die Maeo- 
ten, eine reihe kleinerer Völker p. 493 f., von denen die p. 495 
namentlich genannten, soviel man sieht, sämtlich in den umkreis 
oder die nachbarschaft der Sindike am westlichen Kaukasus fallen, 
wo auch schon Hecataeus (s. 31 f.) die Dandarier und noch andere 
kannte, mit den Dandariern hatte Pharnakes, der söhn des Mi- 
thridat, am Kuban zu schaffen p. 495, die Siraken aber sandten 
ihm 20000 reiter, die Aorsen noch viel mehr zu hilfe p. 506, 
ohne zweifei im j. 47 gegen Caesar, während im j. 49 nach Ch. 
die Bosporaner und Römer die Dandariden und Siraken mit hilfe 
der Aorsen bekämpften (Tac. annal. 12, 15 ff.), wie im westen des 
Tanais die Bhoxolanen und lazygen, so sind hier im osten Aorsen 
und Siraken* neue namen und mit jenen die zeugen der grofsen 
Umwälzung, die seit dem vierten Jahrhundert im norden des Pon- 
tus und Kaukasus vorgegangen ist gleichzeitig mit Strabo, aber 
unabhängig von ihm und seinen gewährsmännern bezeugt sie uns 
vorläufig nur noch Ovid von Tomi aus, da er von keinen Scythen, 
nur von Sarmaten oder Sauromaten im norden der Donau weifs 
und von ihren Stämmen aufser den Coralli (s. 35) allein noch die 
lazygen hervorhebt (Trist. 2, 191, e Ponto 1, 2, 79. 4, 7, 9. Ibis 137). 
es fragt sich nun wann sich die Umwälzung vollzogen hat. 

Den ersten anhält gewährt das olbische psephisma zu ehren des 
Protogen es (DA. 2, 110), das den einbruch der deutschen Bastamen 
voraussetzt, der gegen 182 vor Ch. erfolgte, seit der Scythenkönig 
Ateas den Schwerpunkt seines reiches an die Donau verlegt hatte 
(s. 8) und im j. 339 gegen Philipp von Macedonien gefallen war, 
so scheint es, war die macht der Scythen immer mehr zusammen- 
gebrochen und zur zeit des Protogenes bis auf einen schwachen 
rest des Volkes im westen von Olbia fast spurlos verschwunden, 
östlich vom Hypanis (Bug) hausten auf der steppe jetzt Safer 



* die SiQotxrivri neben der Saxaofiviq im nördlichen Armenien and die 
2§i^xfivTi in Hyrkanien bei Ftolemaeus 5, 13, 9. 6, 9, 5 laasen allerdings ver- 
muten dass Siraken schon an dem Scythen- oder Sakenein fall von 634 teil> 
nahmen (s. 26 f.). 
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UDter einem könige Saltaphernes und westlich gegen den Dnjestr 
aufser dem rest der Scythen Thisamaten und Saudaraten, früher 
so wie später unbekannte, aber unzweifelhaft sarmatische Völker, 
da die derivaten auf -[lataiy 2avQ0^drai ^Ia^afAdta& XagifAcctai 
(Hellanicus und Palaephatus bei Steph. Byz. 688, 14 ff.) Agamatae 
(Plinius 6 §21), sonst nur im osten des Tanais vorkommen, 
von den lazygen und Bhoxolanen aber ist noch nicht die rede 
und man muss annehmen dass diese zahlreicher und mächtiger 
erst später nachgerückt sind und jene vereinzelten scharen in sich 
aufgenommen haben. 

der zeit nach folgt dann unmittelbar Demetrius von Eallatis 
(DA. 2, 104). an der Westseite des Pontus in der nachbar- 
Schaft von Tomi um den anfang etwa des zweiten Jahrhunderts 
geboren war er von hause aus der Zuschauer der scythischen 
dinge und begebenheiten im norden während der ersten hälfte des 
Jahrhunderts und vielleicht noch darüber hinaus, da er der an- 
kunft der Bastarnen erwähnte, so hätte er die zustände die die 
Inschrift vor äugen stellt oder die sich alsbald nach dem ein- 
dringen jener ergaben schildern können und er hat es ohne zweifei 
in einem seiner zwanzig bücher über Asien und Europa ausführ- 
lich getan, vielleicht mit manchen gelehrten zutaten und excursen, 
wenn er anders das lob, das ihm Agatharchides § 64 und der 
iambische geograph (Scymn. 720) einstimmig erteilen, verdiente 
und er einer der beiden besten kenner des nordens oder der sorg- 
fältigste beschreiber des Pontus war. gerade seine ausführlichkeit 
und weitschweifige gelehrsamkeit aber mag den iambographen 
bewogen haben seinen alten führer den Ephorus nicht zu ver- 
lassen* und nicht mit jenem zu vertauschen, so erhalten wir nur 
einzelne wenige notizen von ihm, aufser der über die Batfzdqvay 
mi^Xvdeg eine ganz unwichtige über die entfernung der schlangen- 
insel Leuke vom festlande (794 — 796) und eine andre (878 f.), 
wonach Demetrius auf die Sarmaten jenseit des Tanais südwärts 



* auTser den ausdrücklichen citaten nnd andern unten für die nordseite 
des Pontus angeführten daten wird dies für die Südseite bewiesen durch die 
Übereinstimmung von Scymnus 900 ff. mit Ephorus fr. 81; 914 ff. mit fr. 82; 
926 ff. (mit KMüUers anm.) mit fr. 80; 953 ff. mit fr. 84; 973 f. mit fr. 83, und 
durch das gleichbleiben der angaben über die gründung der griechischen städte 
am Pontus 731 f. 741 f. 748 usw. mit den früheren; vgl. über Maroneia Scymn. 
676 f. mit fr. 74; Ainos 696 mit fr. 73; Krithote 711 f. mit fr. 72; aufserdem 
noch 667. 656. 642 mit fr. 72. 74. 75 über Abdera, Oisymne und Torone. 

Google 
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an der Maeotis noch ebenso wie Hecataeus (s. 32) und namentlich 
der unbekannte gewährsmann Polyaens 8, 55 aus dem vierten 
Jahrhundert (Böckh CIGr. 2, 92f.) das MaimeSv yivog ""lal^afAaTcav 
ksYo^isvov folgen liefs. allein diese notiz, wie dürftig si« ist, ist 
von nicht geringer Wichtigkeit, da der name 7a£a/uara» bei Strabo 
(s. 37) nicht mehr vorkommt und später nur in der gelehrteli 
tradition fortlebt, so erscheint er hier zum letzten male, wie wir 
annehmen müssen, in lebendigem gebrauch, und es ist möglich 
dass die im osten verschwindenden ^latafidtat im westen nur unter 
einer jüngeren, einfacheren namenform als 'läCvysg wieder auf- 
tauchten, auf jeden fall müssen wir das auftreten der lazygen 
und Bhoxolanen im westen und das der Aorsen und Siraken im 
osten des Tanais und der Maeotis in nahem, ursächlichem Verhältnis 
und zusammenhange als ungefähr gleichzeitig denken, geschweigt 
nun der iambograph gleichmäfsig beider völkerpaare, erwähnte 
aber noch der lazamaten im osten, wie des einbruchs der Bastar- 
nen im westen nach Demetrius, so drängt sich einem die Über- 
zeugung auf dass dieser um oder gegen 150 den letzten grofsen 
Wechsel der herschenden Völker zu beiden selten des grenzflusses 
noch gar nicht kannte. 

Das erste, ausdrückliche zeugnis für die anwesenheit der Sar- 
maten* am nordgestade des Pontus — Sagfidtcov twp inl t^v 
Jlovtix^v naQaXkiv »a&fixovtcov — gibt die erzählung Polyaens 8, 
56 von der königin Amage, die nachdem sie statt ihres verweich- 
lichten und trunkfälligen gemahles Medosakes die zügel der her- 
schaft ergriffen, kraftvoll nach innen und nach aufsen waltet und 
die Gherronesiten auf der südspitze der halbinsel aus der bedräng- 
nis, in die sie durch einen könig tcop nagaTcatfiipcay ^hv&wv geraten 
waren, durch einen kühnen handstreich befreit, es ist klar dass 
diese begebenheit früher fällt, ehe Mithridates von den Gherrone- 
siten in derselben bedrängnis gegen die benachbarten 'Scythen' oder 
Taurer zu hilfe gerufen hier gewaltig eingriff, die Taurer unter- 
warf, das bosporanische reich zu beiden selten der meerenge er- 
warb und so die ganze halbinsel in seine gewalt brachte, die un- 
geteilt auf seine nachfolger und die Römer übergieng.** es ergibt 
sich zugleich mit grofser Sicherheit, da hier zum ersten male die 
Taurer als Scythen den Sarmaten gegenüber gestellt werden, dass 



* s. jedoch unten s. 42 anm. 
** Strabo p. 308 f. 310. 312. 307. 
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Polyaens erzählung von einem geschichtschreiber der mithrida- 
tischen zeiten, vielleicht dem Posidonius (s. 35 f.) herrührt, es wird 
daher aber auch die erzählte begebenheit und die herschaft des 
Medosakes und der Amage über die Sarmaten nicht sehr viel 
früher fallen und nicht allzu lange vor das eingreifen des Mithri- 
dates in die zustände nördlich vom Pontus zu setzen sein. 

Seine kämpfe mit den Taurern zum schütze der Chersone- 
siten führten zu einem zusammenstofs auch mit den Sarmaten und 
die läge der dinge und umkehr oder Wiederkehr der Verhältnisse 
nötigten schon die geschichtschreiber auf die früheren begeben- 
heiten zurückzublicken, die Rhoxolanen kamen bei fünfzigtausend 
von der steppe über den istbmus, diesmal um den Taurern bei- 
stand zu leisten (Strabo p. 306). ihre niederlage aber und die 
übrigen erfolge des königs liefsen wohl bald die freundschafts- 
btindnisse zu stände kommen, die ihm die heeresfolge und Unter- 
stützung all der streitbaren vom Kaukasus bis zu den Bastamen 
an den Karpaten sicherten. 

die geschichtschreiber oder Zeitgenossen Mithridats waren 
Strabos gewährsmänner. aufser Posidonius (s. 35 f.), den er p. 491 f. 
wegen seiner Schätzung der breite des isthmus zwischen dem kas- 
pischen und asowschen meere tadelt, nennt er zweimal p. 493. 503 
den Theophanes von Mytilene, den gefährten des Pompejus, das 
erste mal mit sichtlicher misbilligung seiner ansieht vom Ursprung 
und laufe des Tanais, dann je einmal den Metrodorus von Skepsis 
p. 504 (vgl. p. 6091) und den wohl unterrichteten geographen Apol- 
lonides p. 309 (Fhg. 4, 309 f.) ; für die geschichte der bospora- 
nischen könige, für die seine nachrichten p. 493. 495. 499. 506 bis 
auf seine zeit reichen, benutzte er wie es scheint hauptsächlich das 
geschichtsbuch seines landsmannes Hypsikrates p. 311. 504 (Fhg. 
3, 493). erst durch Mithridates Eupator und seine feldherren, 
meint er p. 14, ist der norden des Pontus vom Tyras (Dnjestr) 
bis zu den Maeoten und Kolchern bekannt geworden und die tä 
Mid^qydatixa (fvyyQdt/javtsg sind in diesem bereich die vorzüglichsten 
zeugen, denen man folgen muss p. 497. die art und weise, wie 
er sie hier dem Artemidor entgegenstellt, ist besonders zu beachten, 
da Artemidor ein nur wenig älterer, zum teil selbst noch gleich- 
zeitiger Schriftsteller war, der nach Plinius 2 § 246 schon annahm 
'circa Tanaim Sarmatarum gentes degere ad septentriones versus'. 
Strabo wird darnach noch weniger den älteren Kallatianer Deme- 
trius und seinen sonst unbekannten genossen Diophantus (Fhg. 



Digitized by VjOOQ IC 



DIE SARMATEN DIESSEIT DES TANAIS. 41 

4, 396 f.) wie Agatharchides als ausgezeichnete kenner des nordens 
anerkannt haben, und es zeigt sich wie wohl berechtigt unsre fol- 
gerung s. 39 in bezug auf jenen war. indem Strabo alle früheren 
Schriftsteller bis zu Herodot hinauf (p. 550) als unglaubwürdig oder 
wenig glaubhaft für die nordischen dinge zurückweist, so folgt 
dass er das bild, das er von dem zustande dort im norden des 
Pontus und Kaukasus entwarf, erst vollständig und klar bei den 
schriftsteilem im Zeitalter Mithridats ausgeführt fand, oder mit 
andern werten dass die td Mtd-Qtdauxä avyyQai/jayteg^ vor allen 
wohl Posidonius und ApoUonides, die ersten und vollständigsten 
zeugen von der grofsen Veränderung waren, die sich in jenen ge- 
genden vollzogen hatte und die durch sie zuerst in der litteratur 
zur anerkennung, ja in Wahrheit erst zur kenntnis kam. 

die alten aber setzen einstimmig* die erwerbungen Mithridats 
oberhalb des Pontus in seine frühere regierungszeit, ehe er mit 
Tigranes von Armenien verbündet nachdrücklicher in Kleinasien 
auftrat und den kämpf mit den Römern aufnahm, sie müssen ihm 
schon wenn nicht zu ende des zweiten, so spätestens zu anfang 
des ersten Jahrhunderts gelungen sein, nach den früher ange- 
führten daten, zumal wegen Demetrius von Kallatis aber wird 
man die Völkerbewegung, die die lazygen und Rhoxolanen über 
den Don, die Aorsen und Siraken an den fluss und die ostseite 
der Maeotis brachte, nicht in die erste hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts, am frühesten um die mitte desselben und spätestens 
gegen 130 setzen dürfen, so trifft sie mit der grofsen bewegung 
zusammen die gegen die mitte des Jahrhunderts von Hochasien 
ausgieng, gegen 130 zum stürz des baktrischen reiches, zu einer 
niederlassung der Saken in Arachosien und bald darauf auch in 
Drangiana führte.** damals scheint in der tat ein gegenseitiges 

* Strabo p. 309 (s. Meineke), Memnon c. 30 Fhq. 3, 541, Appian Mifchrid. 
13. 15, Trogus Pomp, proll. 37. 38, Justin. 37, 3. 38, 7, Eutrop. 5, 5. über 
die Chronologie vgl. noch Mommsen röm. gesch. 2', 273 anm. dass, wie Momm- 
sen 8. 272 sagt, Mithridat bis zum Dnjepr yorgedrongen sei, folgt doch nicht 
aus den werten Strabos p. 309 ajQuifjyniSvja Int lohg vntQ rov lod-^ov fJiixQ^ 
BoQvcd-iyovg ßaQßaQovs. bei dem /;i* tiji arofittu jov TvQa nvQyog NionioUfjLov 
xalovfityos (Strabo p. 306) kann man auch nicht mit Niebuhr kl. sehr. 1, 390 
und Groskurd an den feldherm des Mithridat denken, der nach Strabo p. 73. 
307 mit den barbaren am Idmmerischen Bosporus kämpfte, sondern nur an 
den söhn des *AxiU.ttfs noyjdgxvs mit ükert Skythien s. 50 anm. 

** Lassen indische altertumskunde 2^, 352 fr. 367 f. [zu dieser Zeitbe- 
stimmung hat MüUenhoff fragezeichen gesetzt, vgl. jetzt yGutschmid gesch. 
Irans 58 ff.] 
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fortstofsen der Völker stattgefunden zu haben, wie es dem Aristeas 
weiland bei den Issedonen in phoebeischer begeisterung für die 
herkunft der Kimmerier und Scythen offenbart wurde, die Aorsen 
und Siraken hinter dem kaspischen meere sollen flüchtlinge von 
nördlicheren oder oberen Völkern sein (Strabo p. 506). freilich 
enthalten die chinesischen Jahrbücher nichts über die würkung, 
die die Völkerwanderung damals nach westen hin ausübte.* aber 
seitdem tritt das grofse land der Jan-tsai, das sich von Sogdiana 
nordwärts um das kaspische meer bis zur grenze des Römerreicbes 
erstreckte in ihren gesichtskreis (Ritter Asien 5, 609. 626), und 
sie berichten dass unter den Heu-han, der dynastie der jüngeren 
Hau die von 25 bis 220 unsrer Zeitrechnung regierte, die Jan- 
tsai ihren namen in A-lan-na oder A-lan-tha verändert hätten;** 
und dazu stimmt vollkommen dass der name Alanen seit der mitte 
des ersten Jahrhunderts nach Gh., offenbar von Vorderasien aus, 
römischen und griechischen Schriftstellern*** geläufig wird als ein 
collectivum für alle Jäger- und reitervölker nördlich vom Kaukasus 
und kaspischen meere. nach alledem wird ein Zusammenhang der 
westlichen und der östlichen Völkerbewegung wohl unbedenklich an- 
zunehmen sein und unsre ganze deduction, die sich zum teil nur auf 
sehr unvollkommene daten stützen konnte, dadurch an festigkeit 
gewinnen, t 

* obgleich Ritter Asien 5, 609 sagt, die Jue-ti unterjochten das grofse 
land Jan>tsai. 

** Mo-tnan Lin im 338sten und der noch ältere Hnan-jü-kf im ISdsten 
buch nach einer gef&lligen mitteilung meines hm coUegen Schott, vgl. Bitter aao. 
*** die steUen bei ükert, Skythien s. 550—554. 556. 
t hinterher werde ich noch auf Polybius 26, 6 (25, 2, 13 bei Hultsch, 
vgl. Nissen Untersuchungen s. 334 f. und im Bhein. mus. 26, 268 f.) aufmerksam, 
wonach schon in den frieden, den Eumenes von Pergamus zur zeit des Vor- 
dringens der Bastarnen in Thracien und Dardanien im j. 179 mit Phamakes 
von Pontus abschloss, auch als einer der djnasten rciv xatä r^v EvQoinijy 
ein ruralog o Sag/uartjg mit eingeschlossen wurde, und werde dadurch daran 
erinnert dass, wenn uns das werk des Polybius vollständiger erhalten wäre, 
wir auch über diese dinge klarer sehen würden, auf jeden fall reicht die stelle 
in die zeit oder an die zeit des olbischen psephismas und der ankunft der 
Bastamen am Pontus hinan und wir müssen schliefsen dass schon damals der 
name JaQ/jtdjat, und zwar in dieser jungem form, deren sich auch Posidonius 
ua. nach Strabo neben oder statt der älteren SavQOfxatM bedienten, als collecti- 
vum für die nach dem verfalle der Scythen auf der pontischen steppe hausenden 
scharen gebraucht wurde, es liefert daher nicht Polyaen (s. 39), sondern Po- 
lybius das erste zeugnis für Sarmaten diesseit des Tanais; aber freilich erhellt 
daraus noch nichts über die anwesenheit der Bhoxolanen und lazygen. 
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Nach diesem ergebnis müssen nun die übrigen, sämtlich von 
Herodot mehr oder weniger abhängigen alten diathesen des öst- 
lichen Europas in zwei reihen zerfallen, von denen die eine ältere 
noch nichts von Sarmaten oder lazygen und Rhoxolanen diesseit 
des Tanais weiTs, die andre jüngere dagegen die ein Wanderung 
voraussetzt, beide reihen nehmen immer mehr neue elemente in 
die alte tradition auf, so dass von dieser zuletzt nur zerstreute 
reste übrig bleiben, beide aber wissen von keinem andern zuzug 
aus dem osten und beweisen so mit einander den satz (s. 29 fif.) 
dass zwischen der ankunft der skolotischen Scythen auf der pon- 
tischen steppe und dem einbruch der Hünen im vierten Jahrhundert 
nach Ch. von derselben seite nur die eine einwanderung der Sar- 
maten stattgefunden hat. 

An der spitze der ersten reihe steht kein geringerer als der 
Knidier Eudoxus, dessen y^g n€Qiodog viel mehr ein werk gelehrter, 
samlerischer, ja compilatorischer tätigkeit von antiquarisch perie- 
getischem und paradoxographischem character war, als von dem 
wissenschaftlichen Interesse zeugte, das wir bei ihm als astronom 
und mathematiker zuerst erwarten (DA. 1, 239 f.). der Zeitgenosse 
Piatos wandelte als geograph auf demselben wege fort, den die 
logographen, Herodot, sein landsmann Ktesias und wahrscheinlich 
auch Democrit vor ihm eingeschlagen hatten und Ephorus, Theo- 
pomp ua. nach ihm verfolgten, es wäre die aufgäbe des samlers 
der fragmente gewesen den character des Werkes, seine anläge 
und Zusammensetzung, die herkunft und beschaffenheit seiner nach- 
richten so weit als möglich historisch darzulegen; leider hat er 
es vorgezogen eine ganz verfehlte meinung (s. DA. 2, 174 anm.) bis 
in ihre äufsersten consequenzen zu verfolgen* und sich begnügt die 

* nach der zweiten aufläge der abhandlangen von HBiandes über das 
Zeitalter des Eudoxos soll ein jüngerer, völlig unbekannter Knidier Eudo- 
zos der Verfasser der y^g ntQio^og sein, für jeden unbefangenen, halb- 
wegs verständigen und ernstlich nachprüfenden hat Böckh (Sonnenkreise der 
alten s. 10—22) schon die sache abgetan, ihm steht die gesamte einhellige, 
von keinem zweifei und Widerspruch wissende Überlieferung des altertums, dass 
der astronom und mathematiker, der Zeitgenosse Piatos auch der geograph ist, 
zur Seite, so dass wenn irgend eine einzelheit über dessen zeit hinausweist, 
wie das excerpt bei Aelian bist. an. 17, 19, wonach Eudoxus schon die Galater 
in Eleinasien gekannt hätte, hier ebenso gut ein irrtum und versehen anzu- 
nehmen ist, als wenn Plinius 30 § 3, übrigens an einer stelle die mit Diogenes 
Laert prooem. § 8 (vgl. fr. 38 bei Brandes) aus demselben Sammelwerke stammt, 
jenen das Zeitalter des Zoroaster bis zum tode Piatos berechnen lässt, der ihn 
um mehrere jähre überlebte (Böckh s. 158). die gründe, durch die Brandes 
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fragmente zweimal einfach abzudrucken, für den hier zunächst in 
betracht kommenden abschnitt ergibt sich leicht dass Herodot so 

s. 57 gegen Böckh bewiesen zu haben glaubt ^dass Strabon und Polybios nicht 
des knidischen astronomen autorschaft der yijs mgiodog bezeugen\ sind so 
nichtig und so pervers dass nur der nicht nachdenkende und nachprüfende 
dadurch geteuscht werden kann. Polybius bei Strabo p. 465 characterisiert 
im ausgesprochenen gegensatz zu seiner eigenen ansieht von der aufgäbe der 
chorographie die behandlung derselben bei Eudoxus und Ephoms als anti- 
quarisch, ganz so wie sie auch in den fragmenten — bei Eudoxus fr. 2. 9. 32. 
41. 60. 83, bei Ephorus oben s. 38 anm. und sonst — hervortritt, und er denkt 
hier nicht an einen unbekannten historiker Eudoxus (Brandes s. 43), noch auch 
an den historiker Ephorus, und betrachtet jenen aao. deutlich als den 
älteren, dem der jüngere es noch zuvorgetan habe, so wie auch Strabo p. 1 f. in 
der geschichtlichen reihe der geographen den Eudoxus nach Democrit und vor 
Dicaearch und Ephorus stellt, natürlich weil er ihn für den Enidier der ersten 
hälfte des vierten Jahrhunderts hielt, den Zenodot in der ersten hälfte des 
dritten kennen muste p. 413, den er selbst p. 550 noch mit Hellanicns und 
Herodot und p. 582 f. mit andern alten bis auf Ephorus zusammenstellt, da 
sich dieselben aufzählungen traditionell bis in die prooemien der spätesten 
abrisse der geographie fortpflanzen (bei Agathemerus § 1— über § 2 s. Böckh 
s. 19 f. DA. 1, 237 f. — , dem alten scholiasten zu Dionysius per. GM. 2, 428 = 
Eustath p. 208, vgl. Bekkers anecd. graec. 1, 362 Fho. 2, 5 und Plinius index 
auctorum zu buch 4 — 6), so ist mit gewisheit anzunehmen dass auch Arte- 
midor und Eratosthenes (Strabo p. 1. 7. 14) in ihren geschichtlichen ein- 
leitungen den Eudoxus ebenso angeführt haben, nur rechthaberei oder ein 
erschrecklicher grad von Verblendung oder blindheit konnte endlich Brandes 
bestreiten lassen dass Strabo p. 3901 bei den worten Evtfo^ov, fAa^fiaihxov 
av^QOi xal axtj/Littjüjy ifintigov xat xUfAdiiov xal lovg lonovg roviovg {rngt jr^y 
liTux^v) kUoxog den knidischen astronomen als geographen meine, der bei ihm 
auch p. 6.56 unter den merkwürdigen Enidlem an erster stelle o fia&tjfjutjücog 
jüiy lUdrtDyog halQtav heilst, dass Strabo p. 806 nach hörensagen ungenaues über 
Eudoxus in Aegypten berichtet, kommt dabei gar nicht in betracht. mit besserem 
scheine könnte jemand die frühere Vermutung von Brandes, dass der Rhodier 
Eudoxus der Verfasser der ytig m^iodog sei, wieder aufoehmen. wenn nemlich 
bei Aelian bist. an. 17, 19 wegen 10, 16. 17, 14 kein Irrtum anzunehmen wäre 
und die Galater in Kleinasien würklich in der y^g ntgiodog vorkamen, so ist 
an die absieht, die schrift dem Knidier unterzuschieben, nicht zu denkeu, 
man müste denn eine ebenso grofse einfalt oder frechheit des fälschers, als 
flüchtigkeit auf selten der alexandrinischen kritiker voraussetzen, von denen 
schon Kallimachus (Antig. Caryst. bist, mirab. c. 129. (123.) 138. 147. 153. IGlf.) 
den Eudoxus 'schlechtweg' ohne jede nähere bestinmiung citierte und auszog, 
nun waren die UnoQUtk des Rhodiers (Diog. Laert. 8 § 90) wie es scheint ein 
periplus (Marcian. Heracl. epit. peripl. Menipp. § 2), und nach den fragmenten 
bei ApoUonius bist. mir. 24 und im Etym. magn. 18, 57 s. v. 'Adglag ganz von 
der art wie die y^g mgiodog, namentlich auch nach der characteristik des 
Polybius. Kallimachus könnte also einen ihm persönlich und in seiner Um- 
gebung in Aegypten (Eud. fr. 42. 48. 51. 54. 60—65) wohl bekannten mann 



Digitized by VjOOQ IC 



EPHORÜS. 45 

Stark benutzt war dass nur noch die JSvqfjbdtai amTanais* statt 
^avQOfAaTat, bei Eudoxus wie bei Phileas (s. 33) auf andre quellen 
und gewährsmänner deuten. 

Ephorus, mit Eudoxus schon im altertum verglichen, bewies 
dann dieselbe abhängigkeit, so dass er die lücke in Herodots dia- 
these übersehend seine aufstellung der scjthischen Völker gleich- 
falls mit den anwohnem des Bugs begann, freilich sagt der 
iambograph (Scymn. 841f.) 

TiQcitovg di naqä %6v^I<S%qov etvai Kaqnidag 

slqiixev ^Eifoqoq^ 
allein da er unmittelbar fortfährt 

shsv ^AQOtijgag nqotSia 

NeVQOvg xb [lixQ^ Y^^ näXhV igijfiov 6&a ndyov^ 
so sind die Kaqnidat nicht für die seit Ptolemaeus bekannten 
Karpen, sondern vielmehr mit Niebuhr und Letronne für Herodots 
KalXmidai zn halten, die wohl erst des verses wegen in KaXnida^ 
verwandelt wurden, auch die folgende aufisählung der anwohner 
des Borysthenes und Pantikapes schliefst sich genau, zum teil 
noch wörtlich an Herodot 4, 18. 19, und ebenso ist diesem zum 



'schlechtweg' citiert haben und den Bhodier als yerfasser der y^^ rngMog oder 
UnoQkik meinen, den die sp&teren mit dem berühmten Knidier verwechselten, 
schade nnr dass Diogenes Laertius 8 § 90 den Bhodier mit seinen historien 
Yon dem Knidier unterscheidet und diesem, der nach 8 § 88 datQoloyovfisya 
xai yitofittQovfAfya xai tTi(}' tttra a^toloya schrieb, im prooem. § 8 und 
9 § 83 namentlich nach 1 § 29 f. (vgl. fr. 15) auch die y^g ntQiodog beilegte, und 
dass daher auch in dem eingeschobenen satz 8 § 90 (Böckh s. 17, Brandes 
s. 41) die notiz über den andern knidischen arzt Eudoxus dem berühmten 
Knidier gehört; schade dass auch ApoUonius hist mir. 38 gerade recht 
vollständig das siebente buch der y^g ntQiodog des Knidiers Eudoxus citiert 
und c. 24 den Bhodier und dass die y^g ntgiodog nie als UrrogiM oder neQlnXovg 
angeführt wird und umgekehrt die schrift des Bhodiers nicht als y^g negiodog^ 
ja dass diese ihrer anläge und behandlung nach kaum ein neginkovg heilsen 
konnte, dass sie endlich von der Umgebung des adriatischen busens im sechsten 
buche handelte, die historien des Bhodiers aber im neunten, es müssen dar- 
nach diese und die y^g ntgiodog des Knidiers ganz verschiedene bücher ge- 
wesen sein. 

* fr. 13 aus Steph. Byz. 593, 15 f. vgl. Herodot 4, 21, 116; fr. 76 aus 
Strabo p. 550 über Alazonen und KaUipiden = Her. 4, 17; fr. 16 aus Clemens 
Alex, adhort p. 42 Pott, über den scjthischen Aresdienst = Her. 4, 62; aufser- 
dem vgl fr. 9 ans Steph. Byz. über *AQfAtvia = Her. 7, 73; fr. 14. 15 aus 
Diogenes Laert. 9 § 83 und Sextus Empir. Hypot. 1, 14 über die Massageten 
=s Her. 1, 216; fr. 19 aus Steph. Byz. über die JSxvf^yuldaij f&yog nvv riimg = 
Her. 4, 93 usw. — zu fr. 57 vgl. DA, 1, 89 anm. 
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grösten teile die beschreibung der scythischen flüsse entlehnt* 
doch daneben hatte Ephorus, namentlich über den Dnjestr (798£f.)i 
neue nachrichten. aufser manchen speciellen daten über die grün- 
dung der griechischen colonien (769 ff. 808 f. 824 ff. 886 ff. vgl. oben 
s. 38) trifft man bei ihm sogar (850) ein dem Herodot und allen 
andern unbekanntes volk der Limnaeer. er benutzte neben Herodot 
offenbar noch eine dem Scylax oder Phüeas verwandte quelle, 
darnach bestimmte er (s. 33 anm.) die grenze der bosporanischen 
Scythen und Taurer genauer und bezeichnete den Tanais als die 
grenze von Europa und Asien (874f.), wo zuerst die Sauromaten 
zweitausend Stadien weit sich erstrecken, dann die lazamaten, gleich- 
falls ein sauromatisches volk (879—81. Steph. Byz. 321, 10) — also 
wie bei Hecataeus (s. 32), dem unbekannten historiker des vierten 
Jahrhunderts und Demetrius von Kallatis (s. 38f.) — im osten der 
Maeotis wohnen, während Scylax § 71. 72 (s. 33 f.) hier nur Maeoten 
nennt, die Sauromaten aber bei Ephorus (885) ebenso wie bei ihm 
yvvatnoxQutovfispo^ heifsen. 

Ähnlich wie Ephorus, aber viel vollständiger als er nach dem 
auszuge des iambographen und auch viel freier benutzte dann den 
Herodot der alte chorograph, dessen diathese, bis auf einen Zu- 
satz über den Ursprung des Isters oder Danuvius in Germanien, 
unverfälscht wenn auch nicht unverkürzt bei Mela 1, 19, 110—2, 
1, 15. 3, 5, 36—39. 7, 59 f. vorliegt, wir finden hier Herodots Kalli- 
piden, seine ackerbauenden, nomadischen und königlichen Scythen, 
nun Basiliden genannt, mit ihren Aussen und den durch ihn (4, 
54—55. 76) verschuldeten groben Irrtümern vom Hypanis an auf 
der steppe wieder und im norden oder nordwesten an der Dnjestr- 
quelle die Neuren.** ebenso behaupten noch die Budinen mit den 

* der Ister bei Ephorus nach Strabo p. 305, Scymn. 775 mytäarofio^ = 
Herodot 4, 47 ; im winter und sommer gleich an wassennenge Scymn. 777 ff. = 
Her. 4, 50; über den Borysthenes Scymn. 813 ff. = Her. 4, 53; dass der Tanais 
aas einem grofsen see abfliefse, Scymn. 870 b Her. 4, 57, nur dass y. 843 M 
ndyov und 819 vno x^oyog xat nayav der anbekannte norden über den Neoren 
oder am Borysthenes unbewohnt oder unzugänglich sei, sind zusätze des 
Ephorus oder des iambographen und neu sind aulserdem bei dem Ister die 
gabelteüung 776 und die flussinseln 785 ff., beim Tanais 872 die doppelte 
mündung, in die Maeotis und den Bosporus? ygl. EMüUers anm., sonst wie 
Artemidor im schol. zu Dionys. perieg. 14 (wo der schlusssatz doch wohl nur 
durch Dionysius y. 16 hervorgerufen ist), Strabo p. 310. 493, Plinius 6 § 19, 
Ftolemaeus 3, 5, 14. — Seneca Troad. 9 yerwechselt den Tanais mit dem Ister. 
** so Mela 2, 1, 7 gerade wie Herodot 4, 51. wenn es dagegen bei Plinius 
4 § 88 heifst 'Auchetae apud quos Hypanis oritur, Neuro e apud quos Bory* 
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Gelonen, die Thyssageten, lyrken und Argimpaeer — diese als 
Turcae oder Tyrcae und Aremphaei — ihren platz im nordosten 
des Dons, auch die Androphagen und Melanchlaenen, bei Herodot 
zwischen den Neuren und Budinen oberhalb der steppe, kommen 
noch in der speciellen characteristik der scythischen Völker (Mela 
2, 1, 14) neben ihnen vor und zwar die Androphagen als An- 
thropophagen; allein in der diathese selbst haben sie ihren platz 
verloren: die Melanchlaenen (Mela 1, 19, 110, Plin. 6 § 15) haben 
wie bei Scylax oder Phileas (s. 34) unter den Völkern des Kau- 
kasus, die Androphagen im äufsersten nordosten Asiens ihre stelle 
erhalten und die so entstandene lücke zwischen Neuren und Bu- 
dinen wird dann auf eine sehr unerwartete weise ausgefüllt. 

Herodot betrachtet die Hyperboreer als eine erfindung grie- 
chischer dichter und vermeidet daher auch die Rhipaeen zu nennen, 
an deren fufse selbst Hippokrates (de aere § 95) die Scythen wohnen 
liefs. der chorograph aber berichtete wie Damastes (s. 24). er 
dachte sich das gebirge, über dem die Hyperboreer einen schmalen 
küstenstrich inne haben,* wie überhaupt die alten, im hohen 
norden von westen nach osten, von Europa nach Asien hinüber, 
nicht von Süden nach norden streichend, aber wohl er zuerst liefs 
dort den grenzfluss der beiden weitteile, den Tanais entspringen, 
nicht wie Ephorus und Herodot aus einem see (s. 46 anm.) und 
setzte damit auch den Kaukasus nordwärts in Verbindung.** die 



sthenes', so rnnss dies absichtliche &ndenmg oder confusion sein, die <^v/(tra», 
nach Herodot 4, 6 eine abteilung der königlichen Scythen, erwartet man eher 
neben den Basilidae am Hypakyris als am ÜTpanis, die bei Plinius § 84 mit 
einander verwechselt werden, s. nnten. 

* und zwar nach Mela 3, 5, 36 auf der asiatischen seite, weil bis an die 
grenze Europas die scythischen Belcae des Pytheas reichen (DA. 1, 391 f.). 
Plinius übergeht diese und schloss sich in hinsieht der Hyperboreer der ge- 
wöhnlichen ansieht an im gegensatz zu Mela — 4 § 90 'quidam eos in prima parte 
Asiae litorum posuere, non in Europa', 6 § 34 '(in Asia) Hyperboreos aliqui 
posuere, pluribus in Europa dictos' — , wonach die Mela § 36. 37 entsprechende 
Schilderung nebst den ydlkem von jenseit des Tanais (Plin. 4 § 88) nach Europa 
kam. die ansieht dass die Hyperboreer Europa angehören betrachtet auch 
Strabo p. 507 als die gewöhnliche und herschende; gleichfalls Posidonius (s. 
DA. 2, 173. 185), bei dem auch die yorsteUung von der richtnng des gebirges 
von Westen nach osten deutlich herrortritt, so wie noch auf der karte des 
Ptolemaeus, der freilich die Rhipaeen und das Hyperboreergebirge trennte. 
im übrigen s. die belege bei Ukert Skythien s. 99 ff. 

** Mela 1, 19, 109. 115, Plinius 4 § 78. 5 § 98. 99. 6 § 15. — Lucan 3, 
273—283 hatte wohl Mela vor äugen. 
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Rhipaeen sind bei ihm auch das bei Herodot namenlose gebirge 
der Argimpaeer, so dass das voIk dort an die quelle des grenz- 
flusses kommt und dann südwärts auf seiner ostseite die ^Turcae', 
Thyssageten und Budinen folgen, auf die Westseite nach Europa 
verlegte er ganz wie Damastes zunächst ans gebirge die region 
des ewigen Schneefalls — bei Plinius 4 § 88 mit beziehung auf 
den von Herodot (s. 9) berichteten und wohl verstandenen scherz 
der Scythen noch 'Pteirophoros' benannt — , dann am flusse ab- 
wärts das greifenland, die einäugigen Arimaspen und endlich die 
Essedonen, so dass diese die spitze der Maeotis erreichen und so 
nicht nur die lücke zwischen den Neuren und Budinen einiger 
mafsen ausfüllen, sondern in Wahrheit schon innerhalb des gebietes 
stehen, das Herodot den Skoloten einräumt, sie stehen damit im 
norden der Scythen, wie bei Damastes, und dieser war darnach 
gewis hier des chorographen nächste quelle, zumal wenn er die 
schneeflockenregion nicht schon bei Aristeas (s. 25f.) sondern erst 
bei Herodot in ziemlich unbestimmter läge gefunden und an das 
gebirge gebracht hätte. 

allein unterhalb der Essedonen sollen nach dem chorographen 
auf der Westseite der Maeotis zu beiden selten eines dort ein- 
mündenden flusses Buces noch die Agathyrsen und Sauromaten 
Hamaxobioe hausen, statt wie bei Herodot in Siebenbürgen und 
jenseit des Tanais, und es werden durch sie die königlichen Scythen 
oder Skoloten ganz von der Maeotis ab nach westen geschoben, 
man möchte diesen sonderbaren ansatz für ein blofses versehen 
oder eine zufallige confusion halten und eine spur könnte selbst 
auf Ephorus als quelle leiten, der ebenso wie der chorograph eine 
characteristik der einzelnen Völker, seiner diathese eine betrach- 
tung über die Scythen und ihre nachbaren anhängte* und in dieser 
gerade die Sauromaten Gelonen und Agathyrsen hervorhob (Scymn. 



* der chorograph nach Mela 2, 1, 9 mit 'ingenia cultusque gentiam diffe- 
rant\ Ephorus nach Strabo p. 302 f. — int riXti <fr}clp (Imm jtop re aklnoy SxvS'^p 
xai laiy SavQOfiaxtay loitg ßiovs avofAoiovg ' toifs fiiy yag tlvat j^aXtnovg &<n{ xai 
dy^Qtanotfaytly, roifs cfi xai rtSy äXlioy C^toy anix^^^f*^ ^^X. auTserdem vgl. noch 
Mela 2, 1, 11 über die Taurer mit Scymnus 828 ff. (Herod. 4, 103); Mela 2, 1, 
3. 1, 19, 104 {Plin. 4 § 86) mit Ephorus fr. 84 (Scymn. 95aff.), der dafür der 
erste zeuge ist dass Eriumetopon, die südspitze der taurischen chersones dem 
paphlagonischen Earambis gerade gegenüberliege; Mela 1, 19, 106 über die 
Tibarener und Mossyner mit Ephorus fr. 82. 81 (Scymn. 914 ff. 900ff.). auf 
der Sindike nannte Ephorus (Scjmn 886—899) dieselben stadte wie Mela 1, 
19, Ulf. 
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850ff.). doch die spur teuscht. der chorograph hat neue oder 
doch von Herodot abweichende, eigentümliche nachrichten viel- 
leicht schon bei Damastes gefunden und mit der herodotischen 
diathese zusammengefasst , ja diese gleichsam damit von ost und 
West eingefasst. so konnte er in dem bestreben von seinen quellen 
nichts schwinden zu lassen dazu kommen Herodots westlichstes 
und östlichstes volk, das wohl zu merken auch mit dem neuen 
unherodotischen beinamen Hamaxobioe auftritt, an der Westseite 
der Maeotis zusammenzustellen, einen andern grund als diese 
combination verschiedener nachrichten haben jedesfalls die Sauro- 
maten diesseit der Maeotis neben den Agathyrsen bei ihm nicht, 
im osten nemlich fasste er alle anwohner des Tanais als 
Sauromaten, alle an der Maeotis bis an die grenze der Sinder als 
Maeotici zusammen, so dass er unter die Sauromaten auch die 
Budinen mit ihrem anhang bis zu den Rhipaeen und nicht blofs 
das am weitesten südlich wohnende, eigentliche Amazonenvolk, die 
merkwürdiger weise noch 'Maeotidae' genannten yvyaixoxQatoif- 
lk€vo^ begriff, unter die der beschreibung nach gleichfalls amazo- 
nischen Maeotici aber die lazamaten oder wie Mela schrieb (s. 32) 
Ixamatae und die kleineren Völker in der nähe der Sindike, die 
der fluss Coracanda, der Kuban, indem er sich teilt und mit einem 
arm in die Maeotis, mit dem andern in den Pontus fällt, fast zu 
einer insel macht, unter diesen Völkern sind endlich aus der 
ältesten handschrift des Mela die lange sonst vergeblich gesuchten 
&axsZ(; ans licht gekommen, über die der bosporanische könig 
Paerisades I in der zweiten hälfte des vierten Jahrhunderts neben 
den Sindem und 'allen Malten' {Maitdov ndvxwv) herschte;* und 



* Böckh GIGr. 2, 102 ff. über nr. 2119. der alte Vaticanus hat bei Mela 
], 19, 114 ^Thaetaes erachi phicores' und der zweite name ergibt ohne zweifei 
die sonst öfter genannten 'A^^rixol (Strabo p. 495, Steph. Byz.) oder "Aq^x^^ 
(Ptolem. 5, 9, 18), für den dritten aber finde ich keine anknüpfung, da die 
^Phjcari^ bei Plinius 6 § 21 von Dalechamp erfunden sind; man müste denn an 
^«^io^xo* denken, wie Herodot 4, 46 die Scythen nennt. Böckh suchte die Saitlg 
in den Saifxs<ota$, S(f4anojak des Ptolemaeus 5, 9, 17 und dies ist wohl wahr- 
scheinlicher als dass sie in dem ersten der verderbten namen bei Plinius 6 § 19 
stecken, man findet in den 'hali semis serrei scizi gnissi' die ptolemaeischen 
(5, 9, 17—21) OifdXot Jigßoi Uq^x^i Ziyxo^ ^^rjca^oi wieder und die Vermutung 
bat für die ersten vier namen viel ansprechendes, da die 'Serri' südlich vom 
Kaukasus (Plin. 6 § 16) hier aus dem spiele bleiben müssen, wäre also aus 
'erreiscizigni' bei Plinius ^Arrechi Zigni^ herzusteUen, so würde er immer nur 
in dem ersten, bekanntesten namen mit Mela zusammentreffen. 

DEUT8CRB altbbtumskühde m. 4 
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da von den andern beiden namen nur einer sonst bekannt zu sein 
scheint, auch die kampfweise mit dem lasse nur hier den frauen 
der Maeotis im unterschied von den männern beigelegt wird,* 
und niemand sonst die Sindike so beschreibt, so springt die eigen- 
tümlichkeit der neuen nachrichten, die dem chorographen zu ge- 
böte standen, in die äugen und zwar um so mehr, weil er die be- 
schreibung der nördlicheren Völker einfach von Herodot entlehnte.** 
wie sich auch seine einteilung und aufstellung zu diesem verhält, 
teils mit ihm stimmt, teils von ihm abweicht und näher an He- 
cataeus (s. 31f.) Scylax (s. 33f.) Ephorus (s. 46) und den Kalla- 
tianer (s. 38 f.) sich anschliefst, bedarf keiner auseinandersetzung. 
im Westen ist dann endlich die lücke Herodots bis zum Hy- 
panis ergänzt, freilich nur durch ein paar völkernamen, die von 
den Aussen der gegend hergenommen sind, allein der flussname 
Asiaces, für den heutigen Tiligul, ist neu und dass die Asiacae 
das stehlen nicht kennien,*** weifs sonst weder früher noch später 
jemand, ebenso neu und klar, wie vorher von der Sindike, ist 
auch die Vorstellung von der Krim, die um so mehr überrascht 
je unvollkommener die Vorstellung Herodots von dieser wie von 
jener halbinsel ist. der nur fünf milien, eine deutsche meile 
breite isthmus zwischen der Maeotis und dem Pontus heifst Ta- 
phrae, während bei Herodot 4, 3. 20. 28 das faule meer der 
tdtpQog zu sein scheint,! und die anwohner des meeres und be- 

* den Sauromaten überhaupt legt sie Pausanias 1, 21, 8 bei, den Alanen 
Josephus BJud. 7, 7, 4, den (skolotischen) Anchaten wie es scheint nach gnt- 
dünken Valerius Flaccus 6, 132 f. 

** doch ist auch 2, 1, 14 'Geloni hostium cutibns eqnos seque uelant^ usw. 
neu (vgl. jedoch ükert s. 301 f.); J, 19, 116 dagegen *Budini Gelonion urbem 
ligneam habitant' herodotisch. ^ 

*** nach der Schilderung bei Justin 2, 2 ^uUum scelus apud eos furto 
grayitts. aorum et argentum non — adpetunt. lacte et melle vescuntur. — et 
quamquam continuis frigoribus urantur, pellibus tarnen ferinis ac murinis utun- 
tur^ scheinen freilich diese zfige von den Scjthen überhaupt nur auf die Asia- 
cae und Satarchen verteilt und übertragen zu sein, wie das tättowieren auf 
die Agathyrsen, das skalpieren auf die Gelonen; doch kann ebenso gut auch 
ein specieUer zug verallgemeinert sein. 

t mit dem chorographen stimmte im wesentlichen Eallistratus von Hera- 
clea, der aber merkwürdiger weise die abwesenheit der Scythen nicht wie 
Herodot von dem grofsen kriege in Asien, sondern von einem kriege gegen 
die Thraker und südlich vom Ister ableitete, nach Steph. Byz. 609, 9 fr. 
Ta(f>Qa$, xttl TaffiQti iy&xaig, X^Q^ TcctpQevd-tZffa mgi ttjv Ma^airiy Xifiy^y 
vno dovkmv T«iff deanoiyaig avfjtfjLiy^vuay xara top nolvxQovkOv nols/uoy itüv 
S*v&iav, Ttay dsanoitay nolffjiovyjiav rolg 9^^|*v 5 ''olg iyz6g''l<f tqov. 
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wohner des nordöstlichen teiles der halbinsel, bei diesem (s. 8) 
ein teil der königlichen Scythen, heifsen nun Satarchae und werden 
trotz der nachbarschaft der griechischen städte als ein des 
goldes und Silbers unkundiges, nur tauschhandel treibendes volk 
geschildert, das der stäten kälte wegen in erdhölen oder semlan- 
ken wie die Kleinrussen lebt und den ganzen körper bis auf 
das gesiebt einhüllt, selbst was Mela von den Taurern erzählt, 
stimmt mehr mit Ephorus als mit Herodot (s. 48 anm.). wenn 
es endlich heifst dass die Agathyrsen sich tättowierten, so kann 
auch dies der chorograph nebst dem unherodotischen beinamen 
der Sauromaten (s. 49) nur in derselben alten, von Herodot unab- 
hängigen quelle gefunden haben und da die nachricht noch von einem 
Schriftsteller herstammen muss der die Agathyrsen wie Herodot 
und vielleicht Aristoteles (s. 34) als ein den Thrakern nahe ver- 
wandtes volk* noch an ihrer alten stelle im norden des Isters 



oixovvTH SaioQxn'iot. Strabo p. 308 nannte die bewohner des isthmns TdifQ^oi, 
also auch wohl in der lücke den isthmas selbst TajQai. Yalerius Flaccus 6, 
144 f. fand die Satarchen in seiner quelle als ein blondhaariges hirtenvolk ge- 
schildert. Ftolemaeas hat einen ort ScauQj^ in der südwestlichen chersones. 
wenn also bei Mela 2, 1, 3 das 'Sarthagae' des Vaticanus nach 2, 1, 4 in 
'Satarchae' y erbessert wird, so ist auch notwendig 2, 1, 10 *Satarchae' statt 
'Sarthae^ herzustellen, bei Plinius 4 § 85 ist 'Sataucis' für 'Satarcis' ver- 
schrieben. 6 § 22 gehören seine *Satharchei Hertichei' und 'Satharchei Spalaei' 
nach Turan an den Jaxartes-Tanais. vgl. § 50 (s. 23 anm.), Ptolem. 6, 16, 3ff. 
Solin 49, 7. dagegen lehrt die vergleichung des Kallistratus, Herodots 4, 3. 20 
und Melas dass die 'Scythae degeneres et a servis orti aut Trogodytae' bei 
Plinius 4 § 80 anwohner des faulen meeres und Satarchen sein soUen und dass 
die Troglodyten in Moesien an der Donaumündung (Ptolem. 3, 10, 9, Ammian 
22, 8, 43) dabei nicht in betracht kommen. 

* Mela 2, 1, 10 'Agathyrsi ora artusque pingunt, ut quique maioribns 
praestant, it« magis aut minus' usw. Herodot 5, 6 berichtet dasselbe von den 
Thrakern, denen die Agathyrsen nach 4, 104 lä aXXa vofiaut Tf^o^xf/cu^i^xatf«, 
nemlich lo fAtv iciix^ai tvytytg xixguM, to d' acxMioy ayfvis't dagegen nur 
von ihren sklaven Aristophanes fr. 44 Dind. (Hesychius s. v. *[arQU(vd\ Dionysi- 
pfaanes bei Porphyrius vit. Pyth. § 15, Cicero de offic. 2, 7, 25, von den sklaven 
der Geten und den kindem der freien bei den Thrakern Artemidor oneirokr. 1, 
8, von den thrakischen frauen (und Sklavinnen der Scythen) Klearchus von 
Soloi fr. 8 bei Athen, p. 524, Phanocles eleg. fr. 1, 23 ff., Plutarch de ser. num. 
yind. p. 557, Dio Ghrysostomus or. 14 p. 442 R, bei den Daken 'quarto partu' 
Plinius 7 § 50, von den Daken und 3armaten überhaupt 22 § 2, von den lUy- 
riem und Thrakern Strabo p. 315, von den kindem der Sarmaten Sextus Empir. 
hypot 3, 24, 202. nach Plinius 4 § 88 wären die Agathyrsen 'caernleo capillo' 
gewesen, und dies h&ngt ohne zweifei mit der von Mela erw&hnten sitte zu- 

4* 
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kannte, so scheint es darf man jetzt den periplus oder die völker- 
beschreibung des Damastes von Sigeum, auf den allein eine sichere 
spur leitete (s. 47 f.), mit grofser Zuversicht für die zweite, von 
dem chorographen neben Herodot gebrauchte quelle halten, man 
müste denn schon für das eigentlich geographische noch eine 
dritte ansetzen, wofür jede nötigung fehlt. 

der chorograph aber, der durch die combination der beiden 
quellen die Agathyrsen mit den 2avQ0fAdra$g afia^oßio^g auf die 
steppe diesseit der Maeotis brachte, kann aller frühestens im 
letzten drittel des vierten Jahrhunderts geschrieben haben, nach- 
dem seit Philipps und Alexanders kriegen von Agathyrsen an der 
untern Donau nicht mehr die rede war und der alte epische name 
(s. 22) unfest und schwankend wurde, andererseits darf man wohl 
sein Zeitalter nicht viel über den anfang des zweiten Jahrhunderts 
hinabiücken, da seiner diathese im westen noch die Bastarnen 
fehlen und er und sein gewährsmann von ihnen hier ebenso wenig 
eine ahnung haben als von lazygen und Rhoxolanen auf der 
steppe über dem Pontus. man kann daher bei ihm zunächst an 
Dicaearch denken, den man aber sonst schwerlich unter den 
quellen der chorographie des Mela wird nachweisen können, wohl 
aber weisen die nördlichen, links und rechts, im westen und 
Osten an die diathese anstofsenden partien bei diesem auf Era- 
tosthenes, der zuerst das nordwestliche Europa nach Pytheas dar- 
stellte und eine Verbindung des kaspischen meeres mit dem nörd- 
lichen ocean annahm (DA. 1, 321. 490f.). Eratosthenes gestattete 
an den grenzen der oekumene, wo die sichere künde aufhörte, 
auch den gebilden der fabel und sage zutritt (DA. 1, 494), und 
dass er des Damastes als zeugen sich bediente, sehen wir aus 
Strabo p. 47, der in dummem dunkel ihm deshalb einen verweis 
glaubt erteilen zu dürfen, wenn er die lücke und unvollkommen- 
heit des herodotischen berichts über Scythien erkannte und eine 
ergänzung dafür bei Damastes fand, so wird er diesen in erman- 
gelung neuer und besserer originalberichte nicht verschmäht haben.* 

sammen, wie auch der contaminator bei Solin 15, 3 und Ammian 31, 2, 14 
(Mommsen Solin p. xxivf.) annahm, den gleichfaUs Servius zn Aen. 4, 146 mit 
'cyanea coma placentes' wohl voraussetzt. Virgil nannte hier die Agathyrsen, 
Georg. 2, 115 — und darnach Claudian in Rufinuro 1, 313 — die Qelonen 
^picti\ jene meinung könnte aber leicht auf einem blofsen misverst&ndnis der 
XQoa oder des XQ^/^" beruhen, vgl. DA. 2, 181 und Phanocles aao. iy /^o* 

* Strabo wirft ihm vor p. 47 dass er tisqI iu>y xaia lov Hoytor xa$ tov 
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die arbeit zeugt von Überlegung und Sorgfalt und nur die Verle- 
gung der Essedonen und ihres anhangs nach Europa und die Zu- 
sammenstellung der Agathyrsen und Sauromaten an der Maeotis 
macht es bedenklich darin ein werk des grofsen kritikers anzuer- 
kennen, wie dem aber auch sei, die arbeit muss dennoch einem 
der bedeutendsten und einflussreichsten systematischen geographen 
angehören. 

Dem Plinius war der grofse Wechsel, der mit der bevölkerung 
im norden des Pontus seit dem zweiten Jahrhundert vorgegangen 
war, nicht unbekannt geblieben, aber er hatte davon die confuseste 
Vorstellung* und man kann fast von glück sagen dass er sich 
auch hier begnügte die ältere litteratur zu plündern und, wie 
Mela, ein für seine zeit höchst unpassendes bild vom östlichen 
Europa aufzustellen, dass er den Mela vor sich hatte, zeigen 
mehrere wörtlich übereinstimmende Sätze und ausdrücke.** aber 
er interpolierte damit eine andre, ihm vorliegende ähnliche auf- 
zeichnung und richtete einmal durch eine solche einschaltung eine 

Iddgiav inicTSvae rois tv^ovct^ dann p. 93 oj$ xal T$f40C&ivfis xai 'EQatoifd-iyrjg 
xai ol In iovx(ov nqotiQOk —- int nolv dyvolas irvyj(nyoy atftyfAt^ok xal rcuv 
xar ^Iraiiap X(» joy *A(fQiay xai joy Ilovrov xat tdSy i(pt^^g nQOffaQxritoy fAfQÖÜy' 
fi xttt TOiavja tatos aptlaitta, rov yag * EQotoc^kyovg ini nav noQQio dttimjxoTtoy 
jtt nagadidofiiva (pdaxoyrog iQtly dhacttifAaia, fAri dhhCxvQtiofjLiyov 
di xai Xiyoviog mg nagilaßt — ov cT«* ngoadyi^y rov dxQiß^ MXtyxov, vgl. 
DA. 1, 315 f. 

* 4 § 80 'Ab eo (Istro) in plenum qnidem omnes Scythanim sunt gentes, 
variae tarnen litori apposita tenueie, alias Getae, Daci Romanis dicti, alias 
Sannatae, Graecis Sanromatae, eornmque Hamazobii aut Aorsi, alias Scythae 
degeneres et a seivis orti aut Trogodytae, moz Alani et Rhoxolani'. um zu 
zeigen welch ein Wirrwarr hier vorliegt, genügt es auf die frühere erörterung 
der strabonischen nachrichten s. 34—42 zu verweisen; wegen des vorletzten 
Tölkerpaares auf s. 50 anm. f. Plinius berichtet dann noch von der einwanderung 
der lazygen in die Teis- und Donauebene (s. 35) und weifs § 81 dass der 
Sarmatenname erst neuerdings den Scythennamen verdrängt oder zurückgedrängt 
hat, DA. 1, 488 f. weiter reicht seine eigene künde kaum. 

** vgl. Plinius 4 § 83. 84 und Mela 2, 1, 5. 4 über den Dromos AchiUeos 
und den Panticapes, den carcinitischen busen und die breite des isthmus, den 
Gerrhos und Hypacures oder Hypanis bei Plinius; § 89. 91 über die Hyper- 
boreer stimmt nur dem inhalte nach mit Mela 3, 5, 36 f., aber die bemerkungen 
gegen die Hmperitr ist gegen diesen gerichtet, und 6 § 34 f. über die *Arim- 
phaei' ist aus Mela 1, 19, 117, 6 § 19 wohl zum teil aus 1, 19, 114. 116, 6 § 53f. 
vollständig aus 3, 7, 591 entnommen, wo bei Plinius 4n eurum' für 4n eum' 
herzustellen und bei Mela keine liicke, sondern nur vor 'adposita^ stark zu 
interpungieren ist. 
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unglaubliche Verwirrung an, indem er zuerst die von Mela streng 
beobachtete Ordnung der beschreibung von osten nach westen 
vergessend, den Hypacures westlich vom Gerrhus zwischen diesem 
und dem Panticapes 'per Nomadas et Hylaeos' fliefsen liefs, dann 
vermutlich sein Schreiber den Hypacures mit dem vorher genannten 
Hypanis verwechselte und durch eine Verstümmlung des zuerst 
entworfenen textes und des eingeschalteten satzes es dahin brachte 
dass der Hypanis nebst dem Gerrhus östlich vom isthmus in das 
faule meer, den lacus Buces' mündet und zwar durch ein künst- 
liches bette in den see, mit seinem natürlichen ergusse in den 
sinus Coretus der Maeotis, während vorher 4 § 82 der Hypanis 
allerdings an seiner rechten stelle über die distanz vom Tyra zum 
Borysthenes vergessen ist, § 83 jedoch seine Vereinigung mit dem 
Borysthenes unterhalb Olbias zugegeben wird und nach § 84 der 
see Buces selbst auf der einen seite durch einen canal über den 
isthmus mit dem carcinitischen busen und Pontus in Verbindung 
gesetzt, auf der andern nur durch ein felsenriff vom sinus Cioretus 
getrennt sein soll, bei einer weniger liederlichen, einigermafsen 
achtsamen redaction hätte der § 84 f. bei Plinius nach der ein- 
schaltung aus Mela etwa so lauten sollen: 

Mare subit magno recessu, donec v passuum intervallo absit 
a Maeotide, vasta ambiens spatia multasque gentes. sinus Garci- 
nites appellatur, flumen Pacyris, oppida Navarum, Carcine, a 
tergo lacus Buces fossa emissus in mare, [unde quod int er 
paludem et sinum est Taphrae nominanturj. ipse Buces 
a Coreto, Maeotis lacus sinu petroso discluditur dorso. recipit 
amnem Bucen, Carcinites sinus Gerrhum, Hypacurem ex di- 
verso venientes tractu. nam Gerrhus Basilidas et Noraadas sepa- 
rat, Hypacures per Nomadas et Hylaeos fluit. ad lacum Bu- 
cen, qua fluit manu facto alveo inCarcinitem, naturali in Gore- 
tum, regio Scythia Sindica nominatur. sed a Garcinite Taurica 
incipit u. s. w.* 

erst so ist alles klar und verständlich und bis auf den Hypa- 
cures im Westen des Gerrhus auch in Übereinstimmung mit Mela. 
abgesehen aber von den wörtlichen einschaltungen aus ihm und 
der dabei angerichteten confusion finden wir bei Plinius eine neue 



* Yor der yerderblichen einschaltung hiefs es wahrscheinlich nur ^r«cipit 
amnem Bucen et qua fluit manu facto alveo in Carcinitem' usw. nach 
derselben aber lesen wir *recipit amnes Bucen, Gerrhum, Hjpanim — Hypa- 
nis per Nomadas et Hylaeos fluit manu facto alveo in Bucen' usw. 



Digitized by VjOOQ IC 



DER CHOROGRAPH. 55 

redaction oder Verarbeitung derselben diathese die jener auszog, 
sie hat darin mit hilfe eines von westen nach osten laufenden 
periplus der nordküste des Pontus eine umkehrung ihrer ursprüng- 
lichen Ordnung und manche Zusätze und andere änderungen er- 
fahren, ja den character einer diathese, die die räumliche Ver- 
teilung der Völker innerhalb eines landes im zusammenhange dar- 
stellt, fast mit dem einer blofsen küstenbeschreibung vertauscht, 
da der bearbeiter (Plin. 4 § 88) die alten herodotischen Völker 
nur summarisch zusammenfasste und ins innere warf, so dass nach 
der contamination mit Mela bei Plinius jetzt die Basilidae und 
Nomades zweimal in Europa und die Thyssageten, Nomades und 
Anthropophagi (Plin. 6 § 19. 38. 53} auch noch einmal in Asien 
vorkommen und es zweifelhaft wird ob Plinius bei jenem noch die 
damastische völkerreihe (s. 47 f.) von den Sauromaten am Buces 
an beisammen vorfand und nicht erst aus Mela herstellte,* wenn 
ihm jener auch noch die Pterophoros nannte, an der küste da- 
gegen ist in der neuen darstellung die alte diathese zum teil 
selbst vollständiger benutzt als von Mela. 

In den Asiacae am Asiaces, den Satarchen am faulen meere 
und dem fluss Buces erkennt man sofort ihre zweite quelle, und 
dazu kommt jetzt der lacus Buces mit dem sinus Coretus, deren 
beschreibung, bei Mela 2, 1, 2 übergangen, nachdem die Zusammen- 
setzung des § 84 bei Plinius dargelegt ist, an deutlichkeit kaum 
etwas zu wünschen übrig lässt, zumal da der isthmus von Taphrae 
§ 85. 87 nebst dem carcinitischen busen auch in der neuen bear- 
beitung nicht fehlte, wenn auch Plinius § 84 zunächst zu Mela 
griflf. aus ihrer beschreibung des carcinitischen busens stammt 
der dort mündende fluss 'Pacyris', der herodotische ^YndxvQt^j mit 
den Städten Navarum und Carcine, dessen identität mit Melas 
'Hypacures' Plinius in der verstümmelten namenform bei seiner 
einschaltung (s. 531) gar nicht erkannte oder übersah; daher auch 
der Panticapes, den nebst seiner Umgebung, der Hylaea, der alte 
chorograph durch Herodot 4, 18 f. 54 f. irregeführt östlich von der 
Achillesbahn angesetzt hatte, doch nicht ohne die entgegenstehende 
behauptung seines gewährsmannes, dass der fluss sich mit dem 
Borysthenes vereinige, anzuführen und blofs die Vereinigung des 
Hypanis und Borysthenes (Herod. 4, 53) zuzugeben, denn alles 

* vieUeicht liefs erst Plinius § 88 darum die Agathyrsen auf der rechten 
Seite des Buces unterhalb der Sauromaten ausfaUen, weil er sie eben vorher 
mit den andern summarisch aus der neuen bearbeitung aufgeführt hatte. 



Digitized by VjOOQ IC 



56 DIE CONTAMINATION BEI PLINIÜS. 

dies muss der neue bearbeite! nur beibehalten und wiederholt 
haben, weil nur so die bemerkung des Plinius § 83 'quidam Pan- 
ticapen confluere infra Olbiam cum Borysthene tradunt, diligentio- 
res Hypanim' verständlich ist. er fand bei dem chorographen 
gleichfalls noch den herodotischen, von Mela 2, 1, 5 unerwähnten 
namen der waldregion am untern Panticapes und darnach selbst 
das benachbarte meer oder den flussliman, bei Plinius *Hylaeum 
mare', benannt und ohne zweifei auch (s. 57) ihre bewohner im 
gegensatz zu den nomadischen (pcQsoixo^g und ufna^oßloi^ der steppe 
als ^EvoixddiOh bezeichnet, welche benennung freilich der choro- 
graph nicht von Herodot, sondern nur von seinem zweiten auctor 
erfahren haben kann.* nicht minder endlich sind noch andre bei 
Mela fehlende, bei Plinius vorkommende einzelheiten, sobald sie wie 
die Aucheten (s. 46 anm. **), die regio Pterophoros (s. 48), die notiz 
§ 87 über das gefrieren des Bosporus (Herod. 4, 28) auf Herodot 
zurückweisen, auf die alte vollständigere diathese zurückzuführen 
und aus ihr allein durch die band des bearbeiters an Plinius 
gelangt. 

Sein hauptgeschäft aber war, wie gesagt, einen jüngeren ost- 
wärts laufenden periplus mit der diathese zu combinieren, und 
diese bemühung tritt gleich im anfang der beschreibung aufs 
deutlichste entgegen, da Mela 2, 1, 7 aufs bestimmteste erklärt 
dass der Tyra die Istrici und Asiacae, der Asiaces die Asiacae 
und Gallipidae scheide und diese der Hypanis einschliefse, nach 
Plinius aber Tyrageten auf einer grofsen insel des Tyra wohnen 
sollen, die gar nicht existiert, also doch wohl nur erfunden ist 
um jenen zwischen den Istrikern und Asiaken platz zu schaffen, 
und bei ihm ebenso auch die Asiaken im osten an sonst ganz 
unbekannten Crobiggen neue nachbarn statt der Gallipidae erhalten 
haben, ja diese vor ihnen verschwunden sind.** so sind auch 



* dass die alte diathese vermutlich aach in den dem Damastes ent- 
lehnten, ethnographischen stücken vollständiger war als Idela, lassen die 'cae- 
ruleo capiUo AgathyrsP bei Plinias schliefsen, es müste denn das misverst&ndnis 
(s. 51 anm. *) dem bearbeiter angehören. 

** sie könnten freilich durch die schuld des Plinius mit dem Hypanis an 
seiner rechten steUe (s. 54) ausgefallen sein, aber da Plinius erst die Nomades 
und Georgi am Panticapes § 83, die Basiliden und Nomades am Gerrhus § S4 aus 
Mela wiederherstellte, so wird der bearbeiter wahrscheinlich auch die Galli- 
pidae beseitigt haben, dagegen ist deutlich dass Plinius § 82 über die oppida 
und montes zwischen dem Ister und Tyra ein volk zu nennen vergessen hat 
und dass so die Istrici bei ihm fehlen, über den ausfall der Agathyrsen s. 55. 
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weiterhin am Borysthenes und über der Achilleslaufbahn die hero- 
dotischen Georgi vor den anderswo entweder völlig oder doch in 
dieser gegend unbekannten 'Sardi Scythae et Siraci' verschwunden, 
und da Plinius die herodotischen völkernamen und ihre Vertei- 
lung an die flüsse überhaupt erst aus Mela wiederherstellte und 
der bearbeiter vor ihm die Hylaea mit den Enoekadiern und dem 
Panticapes nicht östlich von der Achillesbahn und ebenso wenig 
seinen Tacyris' bei Carcine im periplus gefunden haben kann, so 
muss dieser offenbar den unbekannten 'Sardi Scythae et Siraci' 
einen weiten räum am Borysthenes von den Crobiggen an bis 
gegen den isthmus und gegen die Maeotis zugeschrieben haben. 

der character des periplus bleibt sich auch in den einzel- 
heiten der küstenbeschreibung gleich, die zum grofsen teile allen 
andern quellen fremd sind, und man muss dem merkwürdigen 
stück eine von jeder andern unabhängige künde und localkenntnis 
zugestehen, die montes Macrocremni bei dem allein von Arte- 
midor und dem peripl. pont. Eux. § 63 (Gm. 1, 418) erwähnten 
Cremniscos und dem sonst unbekannten Äepolium im norden des 
Isters gegen den Tyra werden hier wie die Kgiifivol Herodots 
4, 20. 110 an der Westküste der Maeotis wohl nur der absturz der 
hohen steppe gegen das meer oder einen flusslauf sein,* da die 
Karpaten zu fem liegen, der busen Saggarius und fluss Rhode 
bei Ordesos und den Crobiggen ist der liman und das flüsschen 
westlich von Otschakow, der Achaeerhafen eine der buchten süd- 
lich von Kinburn, der Acesinus jenseit der Achillesbahn, da keine 
andre wähl bleibt, das flüsschen mit dem liman bei Kalantschik 
und die inseln Cephalonesos — bei Ptolemaeus 3, 5, 8 eine Stadt 

— Spodusa und Macra im carcinitischen busen bei Plinius 4 § 93 

— auch Strabo p. 308 weifs hier von drei vriaidioig — werden 
wohl ebenso dem periplus angehören wie die Stadt Navarum bei 
Carcine und die Stadt Taphrae auf dem isthmus, wenn es auch 
schwer hält alle inseln aufzufinden (Ukert Skythien s. 165). 

die Krim hat dann fast eine ganz neue darstellung erfahren. 



• Eolster im archiv für philol. 12 (1846), 6*22 f. — merkwürdiger weise 
nennt Yalerius Flaccus 6, 85 einen ^Mons Ambenus' in Verbindung mit dem 
Tjra nnd Ophiusa, wie nach Plinius § 82 ehedem die stadt am flusse hiefs, so 
wie Cherronesus auf der Krim § 85 ehedem Megarice. doch ist der name für 
die Stadt Tyras auch später in gebrauch nach Strabo p. 306, Steph. Byz. 642, 
8, vgl. Ptol. 3, 10, 16. bei Valerius ist 6, 251 'Ambenus' auch ein scythischer 
Personenname. 
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obgleich einiges bei Plinius § 85 ff. wohl noch aus der alten voll- 
ständigeren diathese sich herschreibt, die angäbe dass die tau- 
rische halbinsel von dreifsig Völkern, drei und zwanzig im binnen- 
lande, mit sechs 'oppidis' bewohnt sei — von denen vielleicht 
zwei bei Ptolemaeus 3, 6, 2 an der küste vorkommen — erinnert 
sehr an ähnliche, wie es scheint aus der augustischen chorogra- 
phie stammende.* ihren nordosten haben noch die Scythae Satar- 
chae inne; die Taurer im gebirge aber heifsen Scythotauri, der 
südwestliche teil 'Cherronesus Nea', bei Herodot 4, 99 rgi/x^^j bei 
Strabo p. 308 fAixgd^ und hier ist der ^Galos limen' der diathese 
bei Mela zwischen dem Vorgebirge Parthenium und Criumeto- 
pon durch den 'Symbolum portus', den hafen von Balaklawa, mit 
recht ersetzt, dann die reihe der griechischen städte von Theo- 
dosia an entschieden berichtigt und vervollständigt, der periplus 
tritt hier noch aufs deutlichste hervor, weiterhin aber verschwindet, 
wie es scheint, seine spur, falls man nicht Stratoclea und das 
'paene desertum Apaturos' (Hecataeus fr. 1641 Strabo p. 495) bei 
Phanagorea, durch die Plinius 6 § 18 die reihe der Ortschaften 
jenseit des Bosporus bei Mela (s. 48 anm.) ergänzt, ferner die 
andern, früher vorkommenden (s. 57 anm.) ähnliche notiz dass 
*Cimmerium' ehedem auf kratetische weise** 'Cerberion' geheifsen 
habe, endlich die über die doppelte mündung des Tanais (s. 46 anm.) 
aus ihm ableitet, sicher gehört ihm noch an die insel Alopece, 
'intus' vom Bosporus Cimmerius bei Plinius 4 § 87, die nach Strabo 
p. 493 und Ptolemaeus 3, 5, 31 zwischen oder nahe den Tanais- 
mündungen lag, nach Stephanus Byz. 607, 20 ff. unfern der Taurike, 
Nun ist die Taurerstadt Piacia am Symbolumhafen (Plin. § 86) 
ohne zweifei der ort IJaXdx&ov, den der taurische könig Skiluros 
und seine söhne dort befestigten und zum angriff gegen die feld- 
herren Mithridats gebrauchten, und IJaXdxiov scheint nur nach 
dem ältesten söhne nükaxog benannt (Strabo p. 306. 309. 312), 
doch fehlt andererseits bei Plinius noch wie bei Mela das von 
Diophantos erbaute und zu ehren Mithridats benannte Eupatoria, 
und da der periplus ebenso wenig als die alte diathese von 
Rhoxolanen und lazygen auf der steppe und von Bastamen im 
Westen an der Donau weifs, so muss das denkmal und auch der 
ort Tlacia' wohl von älterem datum sein als die zeiten Mithridats. 
die Crobiggi erinnern durch ihren namen mehr an die getischen 

* bei Orosius, s. unten im anhang über die weitkarte des Aagastus s. 1 6 ff. 
** DA. 1, 326 anm. vgl. ükert Skythien s. 368. 
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Kgoßv^oi am Haemus (s. unten), als an die später ungefähr an ihrer 
stelle erscheinenden, sarmatischen Kogallot^ und mit Geten kämpfte 
Alexander im j. 334 im norden der Donau, gesetzt aber dass 
jene Sarmaten wären , so wie gleichfalls die seltsamen 'Sardi Scy- 
thae et Siraci' am Borysthenes über der Achillesbahn, namentlich 
wegen des letzten namens,^ so würden sie mit einander die 
Vorläufer der Thisamaten und Saudaraten und der Saler des 
olbischen psephismas (s. 37 f.) sein müssen und der periplus, unge- 
fähr gleichzeitig der alten diathese, einen zustand vor äugen 
stellen, wie er im norden des Pontus im dritten Jahrhundert, 
wenn auch nur vorübergehend, nach dem verfalle der Skoloten 
stattfand, der flussname 'Acesinus' kann dort (s. 57) nicht wohl älter 
sein als der ^Ax€(fivijQ in Indien, den erst Alexander für den Kän- 
drabhäga oder Asikni im Pengäb schuf,** um die ominöse aufifassung 
^avdQOipäyog oder gar Savögoipayog zu beseitigen, und dies 
datum sowie andererseits das fehlen der Bastarnen und der lazy- 
gen und Bhoxolanen weisen das denkmal jedesfalls in jenes Jahr- 
hundert vor das olbische psephisma. 

Allein mit der Verschmelzung oder contamination des periplus 
und der alten diathese bis zur taurischen chersones war das ge- 
schäft des bearbeiters noch nicht zu ende, wir bemerkten schon 
(s. 58) dass jenseit des Bosporus vielleicht noch einige namen auf 
der Sindike aus dem periplus entlehnt sind, aber bis auf die 



* es ist schoD s. 37 bemerkt dass die Siraken an dem Sakenzuge von 
634 teilgenommen haben können, dürfte man aber hier den namen aus dem 
griechischen deuten, so würden die S&Qaxol leute sein die wie die 6atarchen 
und Trogodyten des Plinius am faulen meer (s. 51) in gruben oder erdh&usern 
lebten, da a^Qos ein vulgär griechisches wort ist (Valckenaer diatribe p. 217 f.), 
das nur Curtius Rufus 7, 4, 24 und darnach JGrimm GDS. 235, schwerlich aber 
Yarro RR. 1, 57 für ein barbarisches wort hielt, aber die ableitungssilbe 
spricht durchaus nicht für jene deutung. 

** Lassen ind. altertumsk. 1, 55 f. — nach Steph. Byz. 601, 12 rwig xttl 
Tov noTUftoy {Täyaiy) *Axeaiyfjv tlvcn xal 'Iq^ccQTfjy, tjkhjvia&at di la noXk« 
rwy ßttQßaQtxay oyofiäioiv, dtq NtxäyaiQ t^fjai. wenn aber Yalerius Flaccus 6, 
66 ff. erst die ^acies Gargaridum (d. h. nach Strabo p. 504 amazonische scharen 
oder abkömmlinge von Amazonen) potaque Gerus (statt 'Gerrhus') quos efferat 
unda, qnique lacum cinxere Bycen', dann* 'Acesina agmina^ und die 'Hylaea 
gens' aufrücken l&sst, so entspricht die Ordnung der vier letzten namen so sehr 
der aufsteUung des Plinius § 83 f. dass auch Yalerias keinen andern Acesinus 
gekannt haben kann und entweder den Plinius selbst oder mit ihm die neue be- 
arbeitung der alten diathese als quelle voraussetzt, obgleich wir aus Plinius nicht 
ersehen dass sie neben dem ^Pacyris' auch den Gerrhus erwähnte, doch s. unten. 
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Städtenamen ist hier sonst die darstellung der alten diathese, 
namentlich der fluss Goracanda, ja der name der halbinsel selbst 
und ihrer bewohner verschwunden und nur die civitas Sindica 
(Plin. 6 § 17), Melas Sindos geblieben; an die stelle der benach- 
barten maeotischen Völker bis zum Tanais sind andre getreten, von 
denen höchstens eins bei Mela sich wiederfindet (s. 49 anm.), und 
am Tanais hinauf zwischen den ^avqo^dxan; yvya&xoxQarovfjkiyoig 
und den 'Thussagetae, Tyrcae' der alten diathese steht eine völker- 
reihe, die bei näherem besehen sich viel eher statt einer nord- 
wärts streichenden als eine südwärts laufende darstellt;* dagegen 
ist der name 'Scythia Sindica' sorgfältig auf den uferstrich im 
Westen der Maeotis am faulen meere vom graben Taphrae bis 
zum fluss Buces (s. 54) übertragen und auf dieselbe seite sind 
vom Buces bis zum Tanais die Maeotae verpflanzt, von denen der 
see seinen namen empfangen haben soll (Plin. 4 § 88). Plinius, 
der im osten die Maeotici, Sauromatae Gynaecocratumenoe, Thus- 
sagetae, Tyrcae wahrscheinlich nur aus Mela wiederherstellte 
(s. 53 anm.), wie im westen des Tanais die damastische völker- 
reihe (s. 55), könnte das Verzeichnis der vermeintlichen Tanaiten 
irgendwo aufgegriffen und mit seiner unseligen band in die falsche 
richtung und läge gebracht haben, aber die namen dieses und 
des andern Verzeichnisses der Maeoten (s. 49 anm.) tragen durchaus 
denselben fremdartigen character, und klar ist, wer die Sindike 
im Osten des Bosporus ihres namens und der Sinder beraubte und 
weiterhin an der Maeotis ganz neue namen einführte, ist derselbe 
gewesen der jenen namen nebst dem der Maeotae nach Europa 
auf die Westküste des meeres verpflanzte, der bearbeiter oder 
contaminator muss neben dem periplus und der alten diathese 
noch eine dritte quelle gebraucht haben, die ihm statt der coUec- 
tiva eine menge specialnamen im osten der Maeotis bot, und da 



* die namen bei Plinius 6 § j 9 'Naeuazae (al. nauaezae, uaeuazae, aeua- 
zae) Coitae Oizici (al. cizi, ziciji Messeniani Cotobacchi Cetae Zigae Tindari\ 
wie unbekannt sie sonst sind, sehen durchaus nicht darnach aus dass sie 
aus der terra incognita des hohen nordens stammen, und die beiden letzten 
der reihe scheinen keine andre zu sein als die <zi gni' des maeotischen Ver- 
zeichnisses (s. 49 anm.), die Zly/ot des Ptolemaeus 5, 9, 18, Ztxx^^ ^^^^ S^v^ot 
nach Eustath zu Dionysius perieg. 680, und die Dandarii (s. 32) in der nähe 
des Kaukasus, auch in dem ersten namen oder den beiden ersten konnten die 
bei Plinius sonst fehlenden, nur von Hermolaus Barbarus bei ihm interpolierten 
'lazamatae^ stecken, wenn nicht 'Naevazae' zu sehr an den scythischen namen 
NdßaCog oder 'Haßa^og (Hermes 3, 440, unten anhang 1) erinnerte. 
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der periplus, wenn er die Tanaismtindungen kannte (s. 58), gewis 
auch die Scythia Sindica, die Maeotae und Sauromatae an der 
Maeotis aufführte, die diathese aber schon westlich vom Tanais 
bis zum Buces Sauromatae hatte,* durch die concurrenz der drei 
verschiedenen aufzeichnungen zu einer falschen combination und 
zu jener Übertragung gekommen sein. 

denn dass sie von ihm und nicht etwa von Plinius sich her- 
schreibt, darüber bleibt kein zweifei, wenn des Plinius 'Scythae 
degeneres et a servis örti' (s. 50. 53), die den 'graben' oder 
das faule meer selbst angelegt haben und daher anwohner desselben 
gewesen sein müssen, bei Valefius Flaccus und Ammian Sinder 
heifsen** und sogar noch weiter westlich bis über den Borysthenes 
verschoben werden, da Plinius hiefür nicht die quelle gewesen 
sein kann, der 4 § 84 die herodotische sage mit keinem worte an- 



* wenn der bearbeiter bei seiner Übertragung sich hierauf stützte, so 
wird man sich vielleicht auch lieber dafür entscheiden dass er die damastische 
reihe (s. 55) und ebenso die herodotische östlich vom Tanais (oben s. 60) bei- 
behielt, als dass Plinius sie aus Mela wieder >aufnahm. doch weisen auf diesen 
die von jenem gebrauchten namenformen und ausdrücke und dass der bearbeiter 
durch die beseitigung des beinamens 'Hamazobioe* und der Agathyrsen jenseit 
des Buces (s. 55 anm.) den Sauromaten diesseit der Maeotis nicht etwa eine 
gröfsere ausdehnung geben wollte, sieht man daraus dass der Buces bei Plinius 
noch als grenze der Sauromatae beibehalten ist. die einschaltung jener reihen 
durch Plinius ist also wahrscheinlicher, für die ansieht aber dass die 'Maeotae^ 
und die 'Scythia Sindica' aus dem periplus stammen, sprechen die abweichenden 
formen 'Maeotici, Maeotidae, Sindones' der diathese bei Mela. — was die neuen 
namen im osten der Maeotis betrifft, so könnte man auf den gedanken kommen 
dass Plinius sie aus derselben queUe hat, woher er 6 § 3—18 die neue be- 
rechnung der länge der asiatischen küste des Pontus entnahm: ^os intervalla 
generatim ponimus comperta in aevo nostro, quando etiam in ipso ore 
Oimmerio pugnatum est', er meint hier ohne zweifei den krieg des j. 49, von 
dem Tacitus meldet ohne andrer Völker als der sonst bekannten zu erwähnen 
(s. 37, vgl. Plin. 6 § 17), und nicht die feldzüge des Domitius Corbulo vom j. 54 
(Tac. ann. 13, 8 ff), die dem Plinius eine genauere kenntnis des inneren Vorder- 
asiens und sogar karten mit den kaspischen oder kaukasischen pforten ein- 
brachten 6 § 23. 30. die mafse der küste schliefsen § 17. 18 am kimmerischen 
Bosporus und die aufzählung der Völker § 19ff. trägt einen ganz anderen 
character als die beschreibung bis dahin. 

** Argon. 6, 86 'degeneresque ruunt Sindi glomerantque patemo crimine 
nunc etiam metuentes verbera turmas' wegen der sage bei Herodot 4, 3. 4 
(Justin 2, 5), und zwar kennt Yalerius diese Sinder nicht nur von den an- 
wohnem des sees Byces, des Gerrhus, Acesinus und der Hylaea (s. 59), sondern 
Usst sie auf die vom Tyra, dem mons Ambenus und von Ophiusa (s. 57) 
folgen and auf sie wieder die CoraUi (s. 35) und die Sidones und Bastamen (s. 
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deutet und noch viel weniger die Verschiebung kennt, die arbeit 
des contaminators kommt auch sonst bei Valerius (s. 59) unver- 
kennbar zum Vorschein und sie mag manche einzelheit, wie die 
bezeichnung der Sinder als 'Scythae degeneres et a servis orti', 
enthalten haben, diePlinius übergieng; fasst man aber alle bei jenem 
vorkommenden daten zusammen,* so lag ihm schon eine jüngere, 
zeitgemäfsere darstellung der Pontusländer, als sie der contami- 
nator gegeben hatte, vor, sie berücksichtigte schon die Bastarnen 
und Sarmaten , ja kannte bereits die Alanen oberhalb des Kau- 
kasus; und falls der dichter nicht selbst mühsam seine künde aus 
sehr verschiedenen werken zusammenholte, so ist es das wahrschein- 
lichste dass schon sein auctor die arbeit des contaminators, viel- 
leicht auch von neuem den alten chorographen, den urheber der 
diathese bei Mela, benutzt und überhaupt aus der älteren grie- 
chischen litteratur manches über die eigentümlichkeiten der ein- 

DA. 2, 105. 109 anm.), so dass er sie westlich vom Borysthenes gefunden zu haben 
scheint, bei Ammian 22, 8, 41 aber wohnen die *Sindi ignobiles, post heriles in 
Asia casus coningiis potiti dominomm et rebus' auf der Achillesbahn und diese 
verlegt er bestimmt zwischen den Borysthenes und Tyras. aber die Ver- 
schiebung geographischer Positionen geht in derselben rieht ung bei ihm noch 
viel weiter (s. unten) und die Willkür oder Sorglosigkeit in der geographie ist 
bei ihm nicht geringer als bei dem dichter, auf keinen fall kann solchen an- 
gaben der wert zukommen, den ihnen Böckh CIGr. 2, 110 beimisst. die Ver- 
mutung dass die 'Sardi Scythae' bei Plinius über der Achillesbahn die Sinder 
seien und mit den Siraken, dem Achaeerhafen — wegen der Achaeer im Kau- 
kasus — und dem Acesinus --= Tanais (s. 59 anm.**) nur nach westen ver- 
schoben worden, überlasse ich jedoch andern. 

* die Sarmaten hausen bei Valerius 6, 162. 232. 8, 207. 217 an der 
Donau und über dem Pontus. genannt werden aufser den Gorallem noch die 
lazygen s. 35, nicht die Rhoiolanen, aber gewis nur weil der name nicht in 
den vers passte; die Alanen am Kaukasus 6, 42. 656. aufser den schon in der 
letzten anmerkung angeführten daten kommen noch in betracht die Satarchae 
8. 50f., Cimmerii 6, 61, der Neurus 122, die Auchaten s. 50 (vgl v. 60. 619 
Auchus, 48. 621 Colaxes, Herodot 4, 5 f.), Ariraaspi 131, Issedones 750, Tbyr- 
sagetae 135 ff., Geloni 512, Exomatae (s. 32) am asiatischen Hypanis (Kuban) 
V. 147, den Plinius 4 § 83 als irrtümlich verwirft, bei der 'Cessaea manus^ 
130 wird weniger an die Cissii montes des Plinius 6 § 21 zu denken sein, als an 
die Kissier in Susiana und daher werden auch die 'Mycaei' (^mycaeP die hss.) 
129 keine andre sein als die Mvxot des Herodot 3, 93. 7, 68 und Hecataeus 
fr. 183. auch die Choatrae 151 sind aus Medien (Plin. 5 § 98, Strabo p. 511 usw.) 
oder Parthien (Ammian 23, 6, 43), andre aus Thracien usw. und es fehlt nicht 
an willkürlichen Übertragungen und neuen erfindungen, wenn zb. die thrakischen 
Coelaletae 81 als Wagenscythen geschildert oder die 'Thyrsaget^e' von dem 
zuge des Bacchus hergeleitet werden. 
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zelnen Völker nachgetragen hatte, derselbe auctor muss auch die 
Sinder bis über den Borysthenes verschoben haben, wenn der 
dichter und der historiker, bei denen man die geographie unge- 
fähr mit gleicher Willkür behandelt findet, nicht blofs zufällig in 
diesem punkte übereintreffen, dies wird sich später entscheiden, 
auf jeden fall aber bewegt sich die Überlieferung, sofern sie die 
verrückung der Sinder nach Europa annimmt, durchaus innerhalb 
der römisphen litteratur. so ist hier auch ihr Urheber zu suchen 
und glücklicher weise nicht schwer zu entdecken. 

Im nächsten buche wird sich mit grofser Wahrscheinlichkeit 
ergeben dass Mela in seiner chorographie nicht viel anderes getan 
hat als das geographische handbuch des Cornelius Nepos stilistisch 
soweit zu bearbeiten als der stoff 'facundiae capax' war. es ist 
aber nicht abzusehen wer des Plinius gewährsmann gewesen sein 
könnte, wenn nicht M. Terentius Varro, der unter den römischen 
auctoren seiner geographischen bücher wegen immer eine der ersten 
stellen einnimmt,* und dies lässt sich sogar beweisen, es müste 
denn Plinius aus Varro blofs die distanzen in die diathese oder 
periegese 4 § 82 ff. übertragen haben, was nicht anzunehmen ist, da 
er § 83. 91 nicht anders als vorher § 78 zu einer varronischen berech- 
nung der länge der europaeischen küste des Pontus nur distanzen 
aus der römischen chorographie unter namentlicher nennung des 
Agrippa nachträgt. Varros 250 Mp vom Ister bis zum Borysthenes 
(§ 78) aber sind § 82 nur zerlegt in 130 Mp vom Pseudostoma des 
Isters bis Tyra und 120 Mp vom Tyra bis Borysthenes, so dass auch 
diese für varronische zahlen gelten müssen, und ebenso ergeben §86 f. 
die 125 Mp von Criumetopon bis Theodosia und 87*^ Mp von Theodosia 
bis Panticapaeum zusammen die 21 2 ^^ Mp, die § 78 ungenau von Cher- 
sonesus bis Panticapaeum für die südostküste der Krim gerechnet 
werden. Varro folgte §78 einem griechischen auctor, der in abschnitten 
von 3000 Stadien rechnete und diese dann erst weiter zerlegte, 
von der mündung des Pontus, 

der grösten enge desthrakischen 

Bosporus beim tempel des Zeus 

ürios, bis ApoUonia 187!^ Mp = 1500 ^ ^^^^ 

St 



dann bis 



Dis Apoiionia löi;^ Mp = iduu \ ^ -^ 

Callatis 187'^ „ = 1500 / 



* unter den auctoren des zweiten buches die erste § 9, des dritten die 
sechste, aber schon in § 8, des vierten die zweite, des fünften die dritte, des 
sechsten wieder die zweite. 
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dann bis zur Istermündung ... 125 Mp = 1000 \ ^ ^ 

„ zum Borysthenes 250 „ = 2000 / 

„ bis Chersonesus (Criumet- 375 „ = 3000 „ 

opon) 

„ bis Panticapaeum 2127« « = 1700 „ 



'quae summa efificit' 133772 Mp = 10700 st 

dazu kommt noch § 78 die directe entfernung der mündung der 
Maeotis von der des Tanais zu (375 Mp) 3000 und der umfang des 
meeres selbst von (1125 Mp) 9000 Stadien; und für die einzige 
von der grundzahl abweichende Ziffer von 1700 st stellt sich die 
Übereinstimmung schon im wesentlichen her, sobald man damit 
nur aus § 86 die entfernung des paphlagonischen Vorgebirges Ca- 
rambis von Criumetopon von (170 Mp) 1360 st verbindet, sie 
•verlangt aber nur einen kleinen Zuschlag von den (I272 Mp) 100 st 
der länge des bei Panticapaeum beginnenden kimmerischen Bosporus 
§ 87 und die strecke von Chersonesus bis zum eingang der Mae- 
otis wird ungefähr gleich der von dort bis Taphrae, so dass man 
den umfang der halbinsel wahrscheinlich so oder doch ähnlich auf 
6000 Stadien berechnete: 

von der nordwestspitze bis Cher- 
sonesus 120 Mp = 960 

von Chersonesus bis Criumet- 
opon. § 86 40 ^ = 320 }^ 3000 st 

von da bis zur mündung der Mae- 
otis 215 r; = 1720 

von dieser mündungb. Taphrae §87 260 „ = 2080^ 
die breite des isthmus beträgt 
nach § 84 (aus Mela 2, 1,4, aber 
vgl. § 85 und Strabo p. 308) . 5 „ = 40 
von da bis zur nordwestspitze, 
da der karkinitische busen nach 
Strabo p.308 gegen 1000 st ein- 
dringt, 110 „ = 880' 

und ein hafen wie der KaXog Xiiiijv des Ptolemaeus und Arrian, 
360 st jenseit der westspitze würde vom Vorgebirge Carambis 
genau wieder 3000 st entfernt sein, auf jeden fall gehören die 
zahlen von § 78 und § 82. 86f. einem und demselben Systeme an 
und die contamination muss daher ein werk des Varro sein, wenn 
sie nicht erst hinterher von Plinius eingeschaltet wurden. 



3000 st 
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Ist dies richtig, so innss man freilich weiter schliefsen dass 
Varro die von Plinius ausgezogene schritt vor dem j. 65 geschrieben 
hat,* ehe er (Plin. 6 § 51 f.) durch den krieg des Pompejus gegen 
Mithridat und die Völker am Kaukasus auch über die nördlicheren 
landschaften besser unterrichtet wurde, bis dahin, wo ihm dieselbe 
neue kenntnis wie den griechischen Schriftstellern der zeit (s. 40f.) 
zu geböte stand, war er jedoch für seine darstellung lediglich 
auf die ältere griechische litteratur angewiesen und es war na- 
türlich dass er, wie nach ihm Nepos, zunächst zu einem der nam- 
haftesten lehrbücher der geographie griff, wenn überhaupt zwei 
lateinische schriftsteiler, wie die auctoren des Mela und Plinius, 
ungefähr gleichzeitig und unabhängig von einander über dieselbe 
griechische quelle gerieten, der eine um allein aus ihr zu schöpfen, 
der andere um aus ihr eine andere ihm vorliegende darstellung 
zu ergänzen, so muss sie eins der angesehensten werke der geo- 
graphischen litteratur gewesen sein; und da nun Varro in seiner 
beschreibung des kaspischen meeres sich ebenso abhängig von 
Eratosthenes zeigt als Nepos bei Mela,** so führt auch von seiner 
Seite die Vermutung darauf dass Eratosthenes von ihm für die 
darstellung des europaeischen ostens benutzt ist. die alte diathese 



* die Ephemeris navalis ad Co. Pompeiam, im j. 77 oder kurz vorher ver- 
fasst, passte der zeit nach, aber sie gehörte ihrem inhalte nach nicht zu 
den geographischen Schriften, sondern enthielt nur allgemeine schiffahrtsregeln 
(Ritschi im rhein. mus. 6, 532. 5331)» und die bücher ^de ora maritima^ waren 
nach den Fragmenten bei Servius ad Aen. 1, 108. 111. 5, 19. 8, 710 von ganz 
ähnlichem inhalt, ja allem anscheine nach von der Ephemeris nicht verschieden, 
trotz Ritschis Widerspruch, auch das werk 'de litoralibus^ das allein von 
dem unbekannten chorographen Solins 11, 7 citiert wird, war, wenn man nach 
seinen übrigen anfuhrungen Yarros 7, 12. 20. 27. 11,30. 27,4. 33, 1 urteilen 
darf, mehr physikalisches als eigentlich geographisches inhalts. da endlich 'de 
aestnariis^ wahrscheinlich nur von der anläge von salzwasserteichen für See- 
fische handelte (Ritschi aao. s. 554), so bleibt nur die Vermutung (s. 555) dass 
H;rotz der besprechung geographischer gegenstände an so vielen orten, in den 
drei buchem Legationum^ dem vierten Disciplinarum oder de geometria, der 
Ephemeris navalis na., doch noch eine eigne gröfsere schrift Yarros blofs der 
l&nderkunde, namentlich der aufseritaUschen, gewidmet gewesen sein möchte\ 
** DA. 1, S21. zu dem ausdruck bei Plinius 6 § 38 Üunatis obliquatur 
comibns' vgl. Agathemerus § 13 /urfvoftdns olaa, mit KMnllers anm. 6if. 2, 
474 f. und vermutlich beruht des Dionjsius perieg. 7]9f. ovx ay ixdvtiu yr/i ntQ^- 
4Ttueg TQ$TaTtjg inl xvxia atX^yrje auf einem misverst&ndnisse, KMüller Gm. 2, 148. 
Varro hielt auch nach Plinius 6 § 51 das kaspische meer, wie Eratosthenes 
(Strabo p. 50) den Fontus, für einen süfswassersee, 'magnitudine haut dubio 
influentium amnium victo sale". vgl. unten s. 76 anm. 

DBUTSOea ALTKBTUICSKÜHDB Ol. 5 
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gehört jedesfalls der grofsen tradition der systematischen geo- 
graphie an, die mit Hecataeus beginnt, in Eratosthenes ihren 
mittelpunkt hat und mit Ptolemaeus abschliefst, da ihre spuren bis 
zu diesem reichen und in dem fiuss 'A^idxfig^ dem fluss und see 
Bikfig noch bei ihm sichtbar werden, wenn aber Varro neben Era- 
tosthenes oder der diathese einen periplus gebrauchte oder eigent- 
lich zu gründe legte, so ist es von vornherein das wahrscheinlichste 
dass er diesem auch die distanzen entlehnte, auch lehrt die ver- 
gleichung des Scylax dass die berechnung auf ganz ähnliche, nur etwas 
vollständigere und genauere angaben als sie bei diesem vorkommen 
sich stützt, indem jede tage- und nachtfahrt wie bei ihm gleich 
2X 500 oder 1000 st genommen wurde, nach Scylax währt 
die fahrt: 

von der mündung des Pontus bis zum 

Ister § 67 3 1. 3 n. = 3000 st 

vom Ister bis Kriumetopon direct § 68 3 „ 3 „ 

längs der küste aber doppelt soviel . . =r 6000 „ ' 

von Kriumetopon bis Panticapaeum . . . 1 „ 1 „ = 1000 „ 

von Panticapaeum bis zur mündung der 
Maeotis , 20 „ 

die fahrt längs der asiatischen küste ist 
der auf der europaeischen seite gleich 
§ 92, also = 10020 „ 

und der umfang des Pontus beträgt . . 20040 „ 

die Maeotis aber soll (Xfyetai) halb so 

grofs sein als der Pontus § 68. 69 mithin 10020 „ . 

hievon weicht also die varronische rechnung wesentlich nur in 
zwei punkten ab, indem sie zu den 1000 st jenseit Kriumetopon 
noch 700 von Theodosia bis Panticapaeum hinzulegt und den um- 
fang der Maeotis um 1000 st verkürzt, in beiden punkten aber 
schliefst sie sich, wie es scheint, gerade an Eratosthenes an oder 
stimmte dieser mit ihr oder dem periplus überein. 

Denn der umfang der Maeotis von 9000 st steht seit Era- 
tosthenes, wie wir sehen werden, in der späteren, von ihm aus- 
gehenden Überlieferung der Griechen so fest dass er nicht anders 
gerechnet haben kann, nach Plinius 6 § 3 aber hatte er die 
länge der asiatischen küste oder rechten seite des Pontus von der 
mündung bis zur Maeotis auf 1337^^ np oder 10 700 st berechnet,* 



* Plinius sagt 'mensuram Ponti a Bosporo ad Maeotium lacum qaidam 
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also gerade so grofs wie Varro (s. 63f.) die länge der europaeischen 
oder linken seite. Eratosthenes hat demnach, allem anscheine 
nach, den hei Scylax ausgesprochenen lehrsatz, der die länge 
beider seiten einander gleich setzt, befolgt und die varronische 
zahl ist für eine eratosthenische zu halten.* wir wissen durch Strabo 
p. 91 dass er von der mündung des Pontus bis zum Phasis 8000 st 
und von da weiter bis Dioskurias 600 st annahm, wie er die 
übrigen Stadien jener 10700 auf die strecke bis zur Maeotis ver- 
teilt hätte, ist freilich nicht wohl abzusehen, es verdient aber 
bemerkt zu werden dass unter den späteren noch Agrippa nach 
Plinius 6 § 3, wenn die zahlen richtig überliefert sind (s. s. 74 f.), 
eine ganz ähnliche berechnung hatte oder voraussetzt und die 
gesamtsumme nur um 180 st — bei Artemidor (Strabo p. 496) 
der letzte abschnitt vom Sinderhafen bis zum anfang des Bospo- 
rus bei Korokondame — überschritt, indem er von Kalchedon bis 
zum Phasis, wie Eratosthenes, 1000 Mp = 8000 st, dann bis zum 
kimmerischen Bosporus 360 Mp = 2880 st zählte, aber leider 
steht der angäbe des Plinius 6 § 3 eine andre, zunächst vielleicht 
aus Artemidor und Isidor von Charax stammende 5 § 47 entgegen, 
wonach Eratosthenes dieselbe küstenstrecke vom os Ponti bis zur 
Maeotis auf 1545mp = 12360st berechnete, und ist diese die 
richtigere, so kann man die zahl von 10700 st als eratosthenisch 
nur aufrecht halten durch die annähme dass Plinius 6 § 3 sie 
fälschlich von der europaeischen seite auf die asiatische übertragen 
hat, eine Vermutung für die sich folgendes beibringen lässt. 

Herodot hatte von der gröfse des Pontus wie der Maeotis die 
übertriebenste Vorstellung, da er (4, 85. 86) für jenen die gröste 
länge vom thrakisclien Bosporus bis zum Phasis auf 11 100 st, 
die gröste breite von Themiskyra bis zur Sindike am kimmerischen 
Bosporus auf 3800 st bemafs** und die Maeetis für nicht viel 



fecere ixnii| xxxvni d, Eratosthenes c (statt ci) minorem', denn dass Erato- 
sthenes 10708 st gerechnet habe, ist nicht anzunehmen. 

* dies wird anch darch Strabo p. 765 f. bestätigt, wenn er Eratosthenes 
sagen lässt dass die eine seite des persischen bnsens von Harmozia bis Tere- 
den gegen 10000 Stadien betrage und die andere von Teredon bis zur mündung 
wieder ebenso viele und wenn er ihn dazu bemerken l&sst dass dieses meer 
an grofse dem Pontus wenig nachstehe, zu dieser vgl. noch PUn. 6 § 100 f. 

•• vgl. DA. 1, 381. — 4, 101 rechnet er über land vom Ister bis zum 
Borysthenes und von da bis zur Maietis 20 tagereisen oder 4000 st,* 1, 104 
von der Maietis bis zum Phasis 30 tage oder 6000 st. 

5* 
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kleiner hielt. Scylax macht durch die bedeutende reduction der 
mafse den Übergang zur späteren Vorstellung, zu der auch bei 
Ephorus (s. 42 anm.) in der gegenüberstellung von Karambis und 
Eriumetopon ein deutlicher ansatz vorliegt, freilich, da der abstand 
der beiden Vorgebirge nur ^ine tage- und nachtfahrt betragen soll, 
so, dass man zugleich sieht dass die letzte festsetzung noch nicht 
erfolgt war. dasselbe gilt auch in gewissem grade noch von dem 
periplus des Varro. sie muss endlich durch Eratosthenes erfolgt 
sein, zumal die beschreibungen Strabos p. 124 f., des Dionysius 
per. 150—162 und Ammians 22, 8, 10. 20, zu denen noch die dia- 
these Melas 1, 19, 102. 104. 108. 2, 1, 3. 22, Plinius 4 § 76. 86 und, 
wie wir sehen werden, andre hinzukommen, stimmen so sehr unter 
einander überein dass der gemeinsame letzte gewährsmann für 
sie kein andrer sein kann, die nordküste des Pontus soll darnach 
die gestalt eines gespannten scythischen bogens haben, mit zwei 
krümmen, von denen die obere runder, die untere flacher ist, und 
die bis auf den vorsprung von Karambis fast gerade südküste bis 
zum Phasis oder Dioskurias dazu die sehne bilden."' bei gleicher 
länge aber der asiatischen und europaeischen küste, wenn auf die 
eine seite bis Kriumetopon 9000 st, auf die andre bis Dioskurias 
nur (1700 + 2100) 3800 oder bis zum Phasis (+ 600) 4400 
kommen, werden die beiden krümmen allzu ungleich, neben jener 
Vorstellung herscht daher später auch allgemein die richtigere 
ansieht, dass die asiatische küste um 1000^-2000 st länger als 
die europaeische sei. dieser ansieht aber entsprechen die von 
Plinius überlieferten zahlen von 10 700 und 12 360 st nicht nur 
vollkommen, sondern ergeben zusammen auch gerade rund die 
summe von 23 000 st, die Eratosthenes nach Ammian für den um- 
fang des meeres angegeben haben soll. 

Allein das vertrauen auf die Zuverlässigkeit seiner aussage 
wird gerade nicht erhöht, wenn Ammian sich für sie nach Era- 
tosthenes auch noch auf Hecataeus und Ptolemaeus und die andern 
^huiusmodi cognitionum minutissimi scrutatores' beruft wenn er 
jedoch nur sagen wollte dass die geographen über den umfang 
des meeres so ziemlich alle einer meinung wären und er den 



* so Strabo, Dionysius, Plinius, Mela. Ammian allein macht 22, 8, 13. 
20. 37. 42. 43 von dem bilde eine andre, ganz verkehrte anwendung, indem 
er sich die küstenstrecke von Garambis oder dem Halys bis Griumetopon als 
gerade linie § 20 und die Maeotis im osten § 11 denkt. 
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gnind oder die hauptstütze dieser einhelligkeit in der auctorität 
des Eratosthenes fand, so hat er so unrecht nicht, selbst die 
periplen, die Stadien von ort zu ort zählend, ergeben schliefslich 
kaum ein anderes resultat (Om. 1, cxxii): 
Arrian zählt 

im ganzen 22615, der anonymus . . 23 587 st 

für die europaeische seite 10370 . . 11 100 „ 

für die asiatische 12245 .. 12487 „; 

und die neue, aus der zeit des Claudius oder Nero stammende 
messung der asiatischen küste bei Plinius 6 §3—18 (s. 60 f.) ergibt 
die summe von 1567 Mp = 12536 st. auch eine zweite mafs- 
angabe bei Ammian § 20, dass Karambis von Kriumetopon 2500 st 
entfernt sei, rührt sicherlich von Eratosthenes her, weil Strabo 
p. 124 f. und Dionysius ganz dieselbe und mit derselben ungenauen 
anknüpfung an Kriumetopon wiederholen, nach Strabo p. 309 soll 
die entfernung eigentlich bis Ghersonesus gemessen sein und die 
zwischen den beiden Vorgebirgen viel weniger betragen, weil viele 
durchpassierende beide zugleich gesehen haben wollten.* die be- 
richtigung wird von Artemidor herrühren, der daher auch dieselbe 
entfernung von Karambis bis zur Maeotis annahm.** wie aber 
beim kaspischen meere (Plin. 6 § 36) und in vielen andern fällen 
(DA. 1, 276. 282), wo ihm nicht andre quellen zur band waren, 
so schloss sich Artemidor auch bei der ausmessung des Pontus 
und der Maeotis in allen hauptpunkten und im wesentlichen auch 
im resultat an Eratosthenes an und Strabo zog wiederum nur ihn 
aus, wie sich am deutlichsten p. 496 f. zeigt, wo er ihn nament- 



* daher ist EMüUers conjectur (Gu. 2, 570) bei Strabo p. 309 Kq^ov 
fujüinov oü noXif statt noXv ildcTTovs zu lesen verfehlt, der Widerspruch, in 
dem streng genommen p. 1241 mit p. 309 bei Strabo steht, ist bei ihm und 
andern alten geographen ganz wohl erträglich, zumal da p. 124 f. durch p. 309 
berichtigt wird, die ander ung von durx^Uoug in x*^^^^^ verstöfst dort nicht 
nur gegen die hss., deren lesart noch durch den anonymus Gh. 2, 509 und 
Eustath zu Dionysius 148 unterstützt wird, wie schon Ukert s. 159 bemerkte, 
sondern anch gegen die Überlieferung bei Ammian und Dionysius. Dionysius 
]55 oifoy oXxäs int jQirov ifiaQ dyvaaat kann sich nur auf das mafs von 
2500 st beziehen. 

** DA. I, 356. dieselbe messung steckt auch in der von Plinius 6 § 6 
in die neue messung der südküste eingeschalteten notiz dass Karambis von 
der mündung des Pontus 325 oder nach andern 350 Mp =s 2600 oder 2800 st 
nnd vom kimmerischen Bosporus ebenso viel oder, wie andre wollten, 312^2 ^P 
s= 2500 st entfernt sei. 
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lieh nennen muste weil seine anordnung der Völker nicht mehr 
mit den angaben der besser unterrichteten, mithridatischen ge- 
Schichtschreiber (s. 40 f.) stimmte. 

In der folgenden Zusammenstellung sind die kleineren ab- 
stände, die sich sonst nicht weiter vergleichen lassen, summiert, 
von der mündung des Pontus, wo der Bosporus bei den tempeln 
der Byzantier und Ghalkedonier bis auf 5 st — auch nach Mela 
1, 19, 101, auf 4 nach Herodot 4, 85, Strabo p. 125 und Plinius 
4 § 76, 71€qI 5 nach Polybius 4, 43 und 6 Agathemerus § 11 — 
sich verengt, beträgt die entfernung nach Strabo 





Stadien 




p- 


319 bis zu den Kyaneen .... 




Plin. 4 § 92:14 Mp« 112 ßt 






20 


(cod. Voss. 4 Mp, 32 st). 




dann bis ApoUonia . . nfQl 


1500 


= Varro ab ostio s. 63. 




„ „ KaUatis 


1300 


Varro 1500. 




„ zum Ugoy ctö^a des 




Varro 1000 bis zum Pseudo- 




Isters 


1030 


stomon. 


p- 


305 „ zur siebenten mündung 








m^l 


300 






„ zum Tyras 


900 


Varro 1040. Artemidor (Gm. 
1, 418) von Kremniskoi bis 
Tyras 480 st. 


p- 


308 „ bis Chersonesus Hera- 




= Artemidor aao. 4420. Varro 




klea 


4400 


3960. 




der karkinitische busen dringt 








gegen 1000 st ein. 








der taurische isthmus ist 40 st 




= Mela s. 64 und der isthmus 




breit. 




bei Chersonesus ebenso breit, 
Varro bei Plinius § 85. 


p. 


309 von Chersonesus bis zum IvfA- 








ßoXitiif hfii^v 


? 


Arrian § 30 : 180. 




oder bis Kriumetopon .... 


? 


Varro 320. 




von Chersonesus bis Karambis 








2500 st 








von Kriumetopon bis dahin viel 








weniger; doch 






p. 


124 von Kriumetopon bis dahin 








mgl 2500 st 




= Eratosthenes bei Dionysios 
und Ammian (s. 69), = Ar- 
temidor (DA. 1, 356) bis zur 
Maeotis. Varro 1360. 


p- 


309 vom Sv/Lißöktoy L bis Theo- 




= Varro von Kriumetopon bis 




dosia nov 


1000 


Theodosia. 
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Stadibn 




p- 


309 dann bis Panticapaenm . ne^i 


530 


Varro 700. 


p 


310 „ bis Myrmekion .... 

„ bis Parthenion an der 
grösten enge des Bos- 


20 


= Yarro (s. 64, vgl. Scylax 
s. 66). anon. peripl. pont. 
Eux. § 50 : 25. 




porus 


40 


anon. bis zum Porthmion 60. 




die europaeische seite mit Arri- 








ans 180 st Ton Chersonesus 








bis zum Svfjkßoliay Ufxi^v* . . 


11220 


Varro (Eratosthenes ? s. 67 f.) 








10700. 


p. 


310. 494**. gröste breite des 
kimmerischen Bosporus am süd- 
lichen eingang zwischen Akra 








und Korokondame . . nov 70 st 




Agathemerus § 10 : 78. 




die gröste enge zwischen Par- 








thenion und Achilleion . . Iüo¥ 


20 


= Varro (Plin. 4 § 76. 87). - 




*! nl^thoviav 




Polybius 4, 39 ntQl 30; lang 
60 st 


p- 


310. 493. von der enge, dem 
oiofM der Maeotis, bis zum Ta- 








nais direct 2200 




= Artemidor (DA. 1, 356). 
Varro 3000. 




ein wenig mehr auf der rech- 








ten asiatischen seite. 






p- 


493 f. vom Tanais bis zum Kim- 
merikon (oder dem noch 20 st 
davon entfernten Achilleion?) 








in summa 


2.^20 




p- 


310 die europaeische seite nXiov n 


£iOtt\J 






To&nXctifMy • ••••••• 


(7000?) 
9000 






der ganze umfang der Maeotis 


«= Artemidor bei Plin. 6 § 207, 




p. 125 9 xai f4»XQ<p nXiovtav, 




Varro oder 'aHi' bei Plin. 4 
§ 78, Agathemerus § 10, Ar- 
rian § 29, anon. § 92. (Poly- 
bius 8000.) 


p- 


494 vom Achilleion bisKorokondame 


220 




p 


496 dann bis Bata**» 


580 





* da Artemidor vom Tyras bis Chersonesus 4420 und nicht wie Strabo 
4400 zählte, so mag er immerhin auch bis zum Symbolonhafen nur 160 st 
g'erechnet haben. 

** über die geographische confusion an dieser stelle s. Groskurd. 
*** das Sinope ebenso gegenüber liegt wie Kriumetopon Earambis. 
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Stadibn 




p. 496 dann bis Dioskurias .... 

p. 497 „ bis zum Phasis .... 

p. 548 „ bis zum tempel der Ghal- 

kedonier am eingang des 

Pontus ntgi 

^ f4^xg^ nXtiovg { ikajjovg * 

p. 546 Ton Karambis bis dahin 700 st 

weniger als von Sinope . . 2800 


2710 
600 

8000 


nach dem stadiasmus Artemi- 

dors. 
= Eratosthenes (s. 67). 

«=■ Eratosthenes. 

rs Artemidor (DA. 1, 356). s. 
vorher unter Kriumetopon 
und s. 69 anm. 


die asiatische küste bis zum Achilleion 
am cjofAa der Maeotis . 


12110 


«Eratosthenes (s. 67) 12360. 


ganzer umfang des Pontus mit 
den engen der beiden Bospore 
und der ergänzung der lücke 
bei Ghersonesus 


28355 


s= Artemidor bei Plinius 4 § 77 
(2919 Mp) 23352. Eratosthe- 
nes (s. 68) nach Ammian 
23000 oder Plinius 23060? 
Agathemerus (§ 11) 23083. 
Polybius tyyiiua 22000. 



da Plinius kleine, in die milien nicht aufgehende stadienzahlen 
gewöhnlich unberücksichtigt lässt (DA. 1, 280), so stimmt diese 
gesamtsnmme mit seiner angäbe** für Artemidor vollkommen 
und es ist nicht zu bezweifeln dass Strabo dem Artemidor seine 
mafse entlehnt hat, bis auf die überaus rohe angäbe p. 125, 
dass der umfang des Pontus ungefähr 25000 st betrage, die ver- 
gleichung mit Varro aber ergibt eine reihe traditionell fest- 
stehender zahlen und teils hieraus teils aus der ausdrücklich be- 
zeugten Übereinstimmung in der messung der asiatischen küste 
bis zum Phasis und der damit verketteten distanz von Karambis 
bis Kriumetopon oder zur Maeotis erhellt dass Artemidor sich in 
den hauptpunkten durchaus an Eratosthenes anschloss und nur 



* die einzelnen abstände p. 543. 546 bis Sinope 3500, p. 547 Amisos 900, 
p. 548 Trapezus und Phasis 3600 st ergeben zusammen dieselbe zahl 

** die hss. bis auf F^ bei Detlefsen wiederholen offenbar vor ^novies (et) 
decem novem milia^ 'uicies semel ut' nur aus der vorhergehenden varronischen 
zahl; es ist daher nicht 'uicies semeP, sondern 'uicies novies et decem novem 
milia' in den tezt zu setzen, [vgl. Hermes 9, 189 anm. im anhang.] 
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dadurch, dass er entweder sich einer schon von diesem benutzten 
quelle, wie der portulane des Timosthenes, ausschliefslicher oder 
anders bediente oder noch eine ganz nahe verwandte heranzog, 
in der länge der beiden küsten und schliefslich in der gesamt- 
summe zu einem etwas andern resultate gelangte, ihm gegenüber 
ist es nun nicht mehr in abrede zu stellen dass ein Zusammen- 
hang zwischen Eratosthenes und Varro oder seinen quellen statt- 
findet, indes mag man über das genauere Verhältnis streiten und 
über das bedenken gegen jenen als urheber der alten diathese 
(s. 52 f.) wird man wohl nie ganz hinwegkommen, aber selbst die 
einzigen beiden zahlen die der rhetor Mela aus der darstellung 
des Nepos beibehielt, die 5 st der enge des thrakischen Bosporus 
und die 40 der breite des taurischen isthmus (s. 70) weisen durch 
Strabo und Artemidor auch noch auf Eratosthenes hin und bei 
den Römern fand die alte diathese eine Verbreitung und geltung 
wie keine andre neben ihr. ehe wir dies weiter verfolgen, bedarf 
es jedoch der Rechtfertigung warum aufser der gesamtsumme 
Artemidors bisher keine der übrigen angaben des Plinius 4 § 77 
berücksichtigt wurde, noch füglich in betracht kommen kann. 

Varro 'et fere veteres', was nach allen sonst vorliegenden 
Zeugnissen und den bisherigen ergebnissen der Untersuchung ent- 
schieden falsch ist, sollen den circuitus totius Ponti auf 2100 Mp 
= 16800 st oder, wie Martianus Capeila § 662 ohne zweifel rich- 
tiger las, 2150 Mp = 17 200 st und Nepos darnach, indem er 
350 Mp hinzulegte, auf 2500 Mp == 20 000 st angegeben haben. 
Varro hätte darnach die ganze nordküste vom thrakischen Bos- 
porus bis Dioskurias für nicht so lang oder nicht länger gehalten 
als Eratosthenes die südküste zwischen denselben endpunkten, 
dessen 8600 st zweimal genommen gerade 17200 ergaben. Varro 
aber berechnete allein die strecke vom thrakischen bis zum kim- 
merischen Bosporus nach Plinius eigener summierung § 78 auf 
1337'^ MP oder 10700 st, und so kämen auf die viel längere 
asiatische küste, wenn die 16800 oder 17200 st des umfangs 
richtig sind, nur 6100 oder 6500 st, was ganz unglaublich ist. 
dies könnte allesfalls das mafs der europaeischen seite der Maeo- 
tis sein, das Artemidor und wohl auch Eratosthenes in Wahrheit (s. 71) 
nur zu 6600— 7700 st annahmen, und die 17200 st könnten die 
küstenlänge von Byzanz bis zum Tanais sein, doch ist der Wider- 
spruch der beiden angaben schwerlich auf diese weise zu beseitigen, 
da die 20 000 st des Nepos sich ohne zweifel auf den umfang des 
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Pontas beziehen und er nur eine alte messung wie die des Scylax 
(s. 66) wiederholt zu haben scheint, unläugbar sind die 2100 
oder 2150 Mp des umfangs bei Plinius §77 unvereinbar mit den 
1337'/^ der europaeischen küste in § 78 und ist diese zahl richtig, 
muss die erste falsch sein oder anders gedeutet werden. 

nicht besser oder noch schlimmer als mit der varronischen 
zahl steht es dann mit den 2360 Mp = 18 880 st, worauf Agrippa 
den umfang des meeres berechnet haben soll.* da gleich darauf 
folgt § 77 'einige hätten das mafs der europaeischen seite auf 
1479 Mp = 11832 st, andere auf 1 100 Mp = 8800 st bestimmt' 
— die eine zahl ist gröfser, die andre bedeutend kleiner als ir- 
gend eine der sonst überlieferten — , so scheinen diese 8800 st 
in jenen 18880 enthalten, aber Agrippa bestimmte nach Plinius 
6 § 3 (s. 67) die asiatische küste nicht auf 10 080, sondern auf 
10 880 st (1360 Mp). doch bringt man die 10 080 leicht heraus, 
wenn man nur die ä:r'i.x auf cclx (2080 st) herabsetzt, d. h. an- 
nimmt dass Agrippa die nach Strabo p. 496 (oben s. 71 f.) 'nicht 
viel weniger als 4000 st' lange strecke vom Phasis bis zum kirn- 
merischen Bosporus für nur ungefähr halb so lang hielt, allein 
nach Plinius 4 § 78 mafs er auch von Byzanz bis zum Ister 560, 
vom Ister bis Panticapaeum 635, im ganzen 1195 Mpt=: 9560 st 
oder vielmehr 1250 Mp« 10000 st. denn da er nach §44 die 
entfernung vom Ister bis zum os Ponti auf 612 Mp angab, so ist 
§ 78 dlx gewis in dcx und dcxxxv in iJcxxxx zu ändern, es sollte 
hier die küstenlänge in zwei ungefähr gleiche hälften zerlegt 
werden, aber die mitte ist falsch gewählt, weil 610 Mp == 4880 st 
bis zum Ister viel zu viel, 640 Mp = 5120 st von da bis Panti- 
capaeum yiel zu wenig sind; weil jedoch Plinius die falsche an- 
knüpfung der entfernung zweimal wiederholt, so war ohne zweifei 
schon in der mit grofser flüchtigkeit (DA. 1, 443 f.) redigierten, 
amtlichen römischen chorographie der Ister statt des Tyra ge- 
nannt, dessen abstand von Panticapaeum nach Arrian (Gm. 1, cxxu) 
5460 st und vom Zeustempel am thrakischen Bosporus 4910 st 
nicht soviel mehr beträgt, als jene zahlen angeben, legt man nun 
den abständen auf beiden selten, dem einen von 4880 st das be- 
zeugte plus von 2 Mp oder 16—20 st, dem andern von 5120 etwa 
60 st (s. 70 f.) bis zu den engen der Bospore zu, so kommt man 
für die europaeische küste genau auf dieselbe länge wie für die 



* vgl. Uermes 9, 188 f. und über die römische weitkarte unten im anhang. 
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asiatische, wenn die 10 880 st bei Plinius 6 § 3 auf 10 080 herab- 
gesetzt werden dürfen, ist dies richtig, so stimmte Agrippa 
nicht nur in der ansieht über das Verhältnis der ausdehnung beider 
küsten, sondern im wesentlichen auch in ihrer messung mit Scylax 
und wohl auch mit Nepos (s. 74) überein. aber mag er nun den 
umfang des Pontus auf 2 X 10080 oder 20 160 st oder, falls man 
die zahlen bei Plinius 4 § 78 und 6 § 3 unverändert beibehält, auf 
20440 oder nach 4 § 44 auf 20 856 berechnet haben, auf jeden 
fall erweist sich die ziflFer von 2360 Mp oder 18 880 st bei Pli- 
nius 4 § 77 mit dessen eignen übrigen angaben ebenso unvereinbar 
als vorher die varronische zahl und beide sind nebst der gleich- 
artigen des Mucianus (2425 np = 19 400 st) und den beiden mafsen 
der europaeischen küste als ziemlich wertlos und unverständlich 
bei Seite zu lassen und nicht weiter in betracht zu ziehen. 

Wohl dreifsig jähre nach Varro (s. 65) schrieb Sallust seine 
'berühmte beschreibung des Pontus', die von den grammatikern 
unter besonderem titel als *situs Ponti' oder *de situ Pontico' ci- 
tiert wird und von Avien noch im vierten Jahrhundert, durch 
Zusätze aus der ältesten griechischen litteratur erweitert, in iam- 
bische trimeter gebracht wurde (DA. 1, 741). sie war ohne zweifei 
ein excurs der historien, wo Sallust im dritten und vierten buche 
von den feldzügen der beiden Luculler zu beiden Seiten des Pontus, 
des Lucius gegen Mithridat, des Marius gegen die Thraker zu 
handeln hatte, die spärlichen fragmente (3, 43 — 53 bei Kritz) 
beziehen sich gröstenteils nur auf die beschafifenheit des meeres, 
lassen aber sofort erkennen dass er dieselbe beschreibung wieder- 
holte, die auch dem Varro und Nepos, den auctoren des Plinius 
und Mela und andern vorlag und die auch Eratosthenes nach 
Strabo p. 50. 74 und andern spuren gegeben hatte, dieselbe 
kehrt auch bei Valerius Flaccus wieder; dass aber die sallustischen 
fragmente und die angaben des dichters zusammen ungefähr den 
ganzen Inhalt der beschreibung ergeben,* würde bei der verbrei- 

* beide, Valerius 4, 72S (vgl. ManiliuR astron. 4, 755) und Sallust fr. 49 
haben die vergleichung mit dem scythischen bogen (s. 68), und weifs jener 
6l4f. 599 (5, 107. 8, 214) dass die in gerader richtung gen osten bis zum 
Phasis streichende sndküste durch das Vorgebirge Karamels unterbrochen wird, 
so erwähnte dieser fr. 45 dass Eriumetopon ihm zunächst gegenüberliege, der 
mund des Pontus fr. 50 ist an der enge des Bosporus (s. 70) und ganz in der 
nähe sind die Kyaneen, die ehemaligen Sjmplegaden, Yal. 4, 561 f. 637 fif. Ue- 
rodot 4, 85 Eratosthenes bei Strabo p. 91 und im schol. zu Eurip. Med. 2 
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tung den diese gefunden noch nichV viel sagen, wenn nicht Ammi- 
an sie ebenfalls voraussetzte und tro^tz der dürftigkeit der frag- 
mente in seinem ausdruck noch an SalltKiRt erinnerte: 

Strabo p. 149 Dionysius per. 143 f. Mela 2, 7, 99 r^Hnius 4 §92 Ammian 22, 
8, 14 f.; darauf ^se angustiae Pontici oris iUic dilatantNcr. 50, das wunderbarste 
und sehenswerteste der meere nach Herodot aao., eine wat^^erfiäche grdfser als 
irgend eine andre Yal. 7 Uff. Ammian § 9 Mela 1, 19, 102 l^inius § 76 Diony- 
sius 146 ff. vgl. Strabo p. 21. es ergiefsen sich die zahlreichste^ und grdlsesten 
flüsse hinein, Val. 7 17 ff. Erat, bei Strabo p. 50 und zwar 40 an\^der zahl nach 
p. 298, vgl. Polybius 4, 39; darunter der Ister mit sieben münduwen wie der 
Nil, von denen eine freilich von sümpfen aufgenommen wird — \Val. 718. 8 
187 Strabo p. 305 Ovid trist. 2, 189 (Stat. silv. 5, 2, 136 ua.) Mela?i i^ s. 1, l] 
51 Plinius § 79 (Tac. Germ, l) = Solin 13, 1 Ammian §44f. Ptolem'>^Qg * _' 
und nur dem Nil unter den mitteUftndischen Aussen an gröfse nachste^Q^ 
fr. 56 Mela 2, 1, 8 Jordan, c. 12. durch die menge der einströmenden flüt^ 
ist der Pontus süfser als andre meere, fr. 51 Yal 721 f. Erat, bei Strabo p. 5(., 
Ammian § 46 vgl. Plinius § 79 Polybius 4, 42 (Yarro oben s. 65); aber auchv 
seichter und voller untiefen, schlämm- und Sandbänke, Yal. 725 Eratosth. aao. 
Mela 1, 19, 102 Ammian § 46 Polybius. diese beschaff enheit des wassers und 
bodens und zugleich die abwesenheit räuberischer wassertiere macht ihn zu 
einer brutstätte der fische, die von dort in grofser menge durch den Bosporus 
hervorbrechen, fr. 53 (Tac. ann. 12, 63) Ammian § 47 Plin. 9 §47 ff. Strabo 
p. 320. 545. die wassermasse aber erzeugt viel nebel (Yal. 729 Ammian § 46 
Mela § 102) und durch seine läge ist das meer den nordwinden ausgesetzt 
(vgl. Plin. 2 § 126 f.), die wegen seiner geringen tiefe einen starken wogengang 
hervorbringen (fr. 52 Mela § 102 Yal. 726) und es im wlnter bei seinem ge- 
ringen Salzgehalt, wie die flüsse, gefrieren machen, Yal. 722 ff. Ammian §48 
vgl. Eratosth. bei Strabo p. 74 Strabo p. 73. 307. 494 Plin. § 87. die ver- 
gleichung des Isters mit dem Nil rührt von Herodot 2, 33 f. 4, 48. 50 (vgl. 2, 
10. 17) her; die rangordnung der beiden flüsse aber ward umgekehrt und die 
alte von Strabo p. 702 wohl nur irrtümlich, von Ovid e Pont. 4, 10, 58 dagegen 
wohl absichtlich festgehalten, die älteren, Herodot und Ephorus s. 46 und 
Ptolemaeus Lagi? bei Arrian anab. 1,3. 5, 4 zählen nur fünf mündungen, so 
auch Dionysius per. 301 und Arrian peripl. §35, vgl. Claudius Bo. 337, de iv 
cons. Honor. 630; Timagetus ntgl U^Aivfoy soll nach dem schol. zu ApoUonius 
Rhod. 4, 306 sogar ma von dreien gewust haben; ApoUonius selbst 4, 308 ff. 
spricht nur von den beiden die die dreieckige insel Peuke umfassen, die 
scholien zu Apoll. 4, 284. 310 lassen ebenso die meinung des Eratosthenes un- 
gewis; aber ohne zweifei zählte er sieben Nilmündungen (vgl. bei Strabo p. 30. 
64. 786. 701. 791) und da er die vergleichung noch weiter ausführte, indem er 
nach dem letzten scholion die fichteninsel Peuke — 'viridis^ bei Yal. 8, 293 * 
— genau wie das Delta bei Strabo p. 788 schematisierte, so ist auch nicht zu 
zweifeln dass er sieben Istermündungen annahm und dass die ansieht durch 
ihn die herschende geworden ist. — einige andre nachweisungen findet man 
noch bei Ukert Germanien s. 159ff. Skythien s. 173 ff., aber zum teil aus 
schriftsteUem genommen die hier zunächst nicht in betracht kommen, und 
wie gewöhnlich sind manche citate falsch angegeben und falsch angebracht > 
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SALLUST. AMMIAN. 

49. speciem efficit - Scythici 10. — in speciem Scythici 
arcus. arcus nervo coagmentati — 20. — 

longitudine lineali directa nervi 
efficit speciem. vgl. Mela § 102 
ad form am Scythici arcus. Pli- 
nius § 86 quae ratio Scythici arcus 
formam efficit. 
51. mare Ponticum dulcius quam 46. duicior aequorum ceteris. 
cetera. 

wie Sallust nach fr. 43 und Mela 1, 19, 102, beginnt Ammian 22, 
8, 14 auch seine periegese des Pontus auf der sogenannten rechten 
oder südlichen Seite mit Bithynien. wie Sallust fr. 44 und Mela § 104, 
scheint er auch in seiner quelle § 16 Tios als eine paphlagonische 
und nicht, wie sie sonst mit recht angesehen wird, als eine bi- 
thynische Stadt gefunden zu haben, obgleich die grenzenlose willkür 
und Unordnung seiner aufzählung, durch die auch Heracle^ aus 
Bithynien nach Paphlagonien, der Parthenius § 17 in die nähe des 
Thermodon und § 20 Earambis noch weiter östlich kommt udglm., 
ein sicheres urteil nicht erlauben, hatte endlich Sallust fr. 46 ge- 
sagt, es sei ungewis, aus welcher Ursache die Amazonen von The- 
miskyra ehedem den Tanais verlassen hätten, so war eine so wohl- 
feile erklärung wie Ammian sie § 18 gibt leicht gefunden, gewisse 
beziehungen seines excurses zu dem sallustischen sind jedesfalls 
\ nicht wohl in abrede zu stellen, wenn auch die Untersuchung bald 

i ergibt dass er ihn keineswegs seiner darstellung zu gründe legte 

^ und nur aus zweiter band schöpfte, aufs bestimmteste weist Am- 

mian mit Valerius noch in einem punkte auf dieselbe quelle, denn 
selbst wenn man wegen der willkür, der die behandlung des geo- 
graphischen Stoffes bei beiden unterliegt, davon absieht dass sie 
j die Sinder bis über den Borysthenes hinaus nach westen verschieben 

[ (s. 61 f.), so bleibt doch die Übereinstimmung dass bei beiden dieser 

name an den 'unedlen Scythen und nachkommen der knechte' 
haftet, den Ursprung der Verschiebung, die Verpflanzung der 
Sinder nach Europa leiteten wir (s. 63) von Varro her. von Varro 
aber ist bei Ammian weiter keine spur; es ist auch nicht einmal ge- 
wis dass Varro schon die Identität der beiden Völker ausgesprochen, 
» noch auch wahrscheinlich, wenn man alle Scythica un^ Pontica 

I des Valerius zusammenfasst, dass er diesem unmittelbar vorgelegen 

' hat. Valerius schöpfte vielmehr seine kenntnis des Ostens schon 
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aus einer nachvarronischen lateinischen quelle (s. 62 f.) und nach 
dem fingerzeig, den Amraian gewährt, wird sein hauptgewährsmann 
kein anderer als Sallust gewesen sein. 

Sallust konnte, als er gegen das ende seines lebens (t35) 
die historien schrieb, schon den Posidonius (s. DA. 2, 126 ff.) 
und die andern griechischen schriftsteiler aus dem kreise des 
Pompejus und Mithridates (s. 40), die dem Varro vor a. 65 (s. 65) 
noch nicht zu geböte standen, benutzen und ohne zweifei hat er 
CS getan, er war der erste und ist auch der einzige geblieben, 
der den Römern in ihrer spräche einen zusammenhängenden und 
zeitgemäfsen bericht über den Pontus und seine Umgebungen 
gegeben hat; Mela und Plinius würden nicht eine so ganz ver- 
altete darstellung wiederholt haben, wenn sie in der ihnen vor- 
liegenden, geographischen litteratur eine andere gefunden hätten, 
der dichter aber war schon durch die schule und das beispiel der 
.andern poeten auf Sallust angewiesen, der von ihnen vielleicht 
fleifsiger gelesen und gebraucht ist als irgend ein andrer prosaiker,* 
und seine angaben gestatten nun erst einen einblick in das ver- 
fahren, wie sich der historiker sein bild vom norden des Pontus 
zusammengesetzt hatte. 

Augenscheinlich hatte er (s. 57 anm. s. 59 anm.) die von Varro 
verbesserte, alte diathese zu gründe gelegt und im wesentlichen nur 
die varronische chorographie wiederholt, darin war das neue ethno- 
graphische material, das Posidonius oder andre td Mt&QidatiKd tfvy 
ygaipavTsg lieferten, eingetragen, aufser den Korallern und lazygen 
ohne zweifei auch die Rhoxolanen (s. 62 anm.) auf der steppe bis 
zum Tanais, und jenseit des Tanais oder der Maeotis über dem 
Kaukasus auch schon, wie man nach dem dichter annehmen muss 
(s. 62), die Alanen, für die die directen Zeugnisse sonst nicht so 
hoch hinaufreichen (s. 42). einen deutlichen beleg dafür dass 
des dichters gewährsmann wesentlich dieselben nachrichten vor 
sich hatte wie Strabo, geben die 'Gargaridae', wie statt 'Gangari- 
dae' zu lesen ist, die der dichter freilich (s. 59 anm. **) willkürlich 
mit namen diesseit der Maeotis zusammenbrachte, bemerkens- 
wert ist dann noch seine erwähnung der Bastarnen (oben s. 61 
anm. **). ob freilich Sallust auch von diesen handelte ist un- 
gewis und so muss auch jede folgerung, die man daraus auf das 



* vgl. DA. 1, 457 f. wegen Silias und Claudian, wegen Virgil Kritz zu 
Sallast fr. 3, 58. 4, 35, Horaz Köpke deutsche forschungen s. 215 ff. usw. 
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alter und die herkunft der ersten nachrichten über sie ziehen 
könnte, unterbleiben (DA. 2, 108). dass er aber sich hinsichtlich 
der älteren tradition nicht blofs auf Varros verbesserte diathese 
beschränkte, sondern weiter in sie zurückgriff, beweist schon seine 
ausführliche beschreibung des meeres, verglichen mit der varroni- 
schen notiz bei Plinius 4 § 79. dazu kommt dass er nach fr. 46 
Amazonen am Tanais und nach fr. 47 Wagen- und Nomadenscythen 
wie Strabo p. 492, Mela 3, 5, 38 und Plinius 6 § 38. 53, wahr- 
scheinlich am nördlichen ocean annahm, so dass man den grösten 
teil der antiquarischen Völkerkunde des poeten (s. 62 anm.) auf 
ihn zurückführen darf. 31. 1. 73. 

Nach Sallust und Varro ist zunächst auf römischer seite das 
einflussreiche und bedeutende, gemeinschaftliche werk des Agrippa 
und Augustus in betracht zu ziehen, die mafse, die Agrippa für 
den umfang des Pontus angegeben haben soll, wurden bereits 
erörtert.* er scheint sich darin wesentlich den berechnungen der 
älteren Griechen angeschlossen zu haben, aber er selbst hatte 
im j. 14 vor Ch. dafür zu sorgen dass das bosporanische reich 
mit dem Überrest der mithridatischen herschaft im Süden des 
Pontus vereinigt wieder zu dem römischen in ein festes verliält- 
nis kam, und es fehlte nicht viel dass er nicht selbst damals mit 
einem beere von Sinope aus zur Ordnung der angelegenbeiten 
hinüber gieng (Dio 54, 24 vgl. Josephus AJ. 16, 2, 1). so durch 
die umstände gezwungen von den zuständen der gegen wart, wie 
der jüngsten Vergangenheit unter Mithridates kenntnis zu nehmen, 
konnte ihm der damalige stand der bevölkerung im norden des 
Pontus nicht unbekannt bleiben, wenn daher die Peutingersche 
reisekarte in diesem abschnitte auffallend mit Strabo überein- 
stimmt, so ist diese Übereinstimmung ohne bedenken auf die nach 
Agrippas anordnung und den von ihm gesammelten materialien im 
porticus der Polla durch Augustus ausgeführte weitkarte zurück- 
zuführen und aus der benutzung derselben quellen oder der gleich- 
zeitigkeit der künde zu erklären. 

allerdings haben die lazygen bereits ihren platz auf der 



* 8. 67. 74 f. nnerw&hnt blieb bisher Plinius 4 § 91, dimensuratio provinc. 
§ 9, wonach Agrippa dem abschnitte vom Borysthenes bis znm Kaukasus und 
kaspischen meere eine länge von 980 Mp (7840 st), eine breite von 716 oder 
816 Mp (5728—6528 st) gab (vgl. über die weitkarte s. 19). doch war ans dieser 
angäbe für die entscheidung der vorhin erörterten fragen nichts zu gewinnen. 
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westlichen politischen steppe verlassen und sind über das gebirge 
in die Teisebene vorgedrungen (s. 35 anm.). das gebiet über der 
untern Donau hat auf der karte überhaupt eine ganz neue, etwa 
der mitte des zweiten Jahrhunderts oder auch einem etwas späteren 
Zeitpunkt entsprechende darstellung erhalten, wo Dacien eine 
römische provinz und noch ein ungefährdeter besitz der Römer 
war,* und nur die Tyregetae würden hier unzweifelhaft ein Über- 
rest des älteren und ersten entwurfes sein, wenn ihr name in 
dem corrupten 'Piti. Gaete' steckt.** allein die steppe östlich 
gegen den Tanais haben ganz wie bei Strabo (s. 35) 'Roxolani 
Sarmate' inne und im osten der Maeotis und am Kaukasus er- 



* es ist die darsteUang dieses abschnitts eher vor den marcomannischen 
krieg als nachher zu setzen, denn es ist nicht glaublich dass, nachdem die 
asdiogischen Yandalen ua. im norden der römischen provinz sich niederge- 
lassen, sie auf der karte dort noch als 'Lnpiones (Lngiones) Sarmate' neben 
^Yenadi Sarmatae' aufgeführt wiLren. die steUung dieser namen ist nur aus 
der unverh&ltnismäfsigen ausstreckung der karte zu erklären und beide, Lugio- 
nes und Yenedi, sind noch als nordnachbam der iazygischen Sarmaten in der 
Teisebene und der Bastamen im osten der 'Alpes Bastamice' zu denken. 

** dass dem von dem kosmographen von Bavenna gebrauchten ezemplar 
der reichskarte dieselbe recension wie der Peutingeriana zu gründe liegt, be- 
merkte Mommsen (berichte der s&chsischen gesellschaft der Wissenschaften 1851 
8. 101) und bestätigen hier auch die Ortsverzeichnisse des kosmographen 
p. 178 f. 188 f. 203 f Parth., verglichen mit Peut. segm. vi. vii. viii. wegen des 
doppelten *Tivisco' vgl. Ptolem. 3, 8, 9 f. TiQurxoy und Tiß^cxoy^ Ukert Skythien 
s. 616. auf dem ezemplar des kosmographen aber waren die Sarmatae, Lngio- 
nes, Yenedi, Bastami in der Umgebung Daciens verschwunden, dagegen fand 
er dort 'von den Donaumündungen ostw&rts verzeichnet 4, 5 die 'patriae Sitho- 
trogorum, Gampi Campanidon nee non Getho Githoram, Sugdabon, FanaguroUr 
paludis Maeotidon. quae Maeotida regio — ad praefatam Bosphoranam (i, 3 
'Bosforania', tab. Peut. vui 'Bosforani') patriam pertingit'. da die Ortsnamen 
p. 178 f. bis in die Dobmdscha und Kleinscythien reichen, so sind die 'Sitho- 
trogi^ ohne allen zweifei die 'Scythae Trogodytae^ des Ptolemaeus und Ammian 
(s. 50 anm. *), dann die 'Gampi Gampanidon^ doch viel wahrscheinlicher die vom 
kosmographen selbst 1, 12 als 'e Sarmatum patria in beUo egressa gens', auch 
von Julius Uonorius 1685 p. 13 und von Ptolemaeus gleichfalls hier erwähnten 
Garpi — ''Agmo^ vno tovs TvQayyijas 3, 10, 13 und Ktigmayol /una^h Htvxiyoty 
xal BaoTtQytSy 3, 5, 24 — , als verlesen aus tab. Peut viii 'cap fe* und 'cap anis 
paludis'; in den 'Getho Gith. — Sugdabon' aber und den 'Piti. Gaete. Dagae' 
der tab. sind dann *Tyri' oder 'Tyra — Tyregetae. Daci' oder 'Tyrigetae. Getae. 
Daci' anzuerkennen, wenigstens noch einmal hat der kosmograph einen ver- 
derbten volksnamen mit der tab. aus der gemeinsamen quelle gemein 4, 4 'patria 
Boxolanorum Suaricum Sauromatum' und tab. viu 'Boxvlani Sarmate. Sorices', 
was gewis nur aus 'Taurica, Taurici' entstellt ist; aufserdem hat die tab. noch 
jenseit des Tanais 'Manirate Savrica', worüber das n&here s. 81. 
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scheinen Siraken (Seracoe) und Aorsen (Arsoae d. i. Aorsoe) nebst 
den unvermeidlichen Amazonen und in der nähe der Sindike und 
des Bosporus sogar Aspurgianen, die aufser bei Strabo p. 495. 556 
sonst nur noch auf inschriften der gegend genannt werden.'*' auch 
andre namen und manches detail, wie der 'lacus salinarum ubi 
sal per se conficitur' in der steppe über dem Kaukasus (vgl. Pli- 
nius 31 § 74 f.), zeugen noch von der benutzung der bestunter- 
richteten Schriftsteller oder guter kundschaft; so auch weiter nach 
Asien hinein, wie die vergleichung bei Ptolemaeus ergeben wird, 
der verdacht später Interpolation wird hier nirgend rege oder 
eine spur jüngerer redaction sichtbar, wenn daher die allerdings 
noch bei Strabo fehlenden, wahrscheinlich aber bei Sallust (s. 78) 
vorkommenden Alani auf der karte ganz richtig über den Aspur- 
gianen und zwischen den Siraken und Aorsen stehen, so ist eher 
eine unvoUkommenheit unsrer nachrichten, die für sie nicht über 
die zweite hälfte des ersten Jahrhunderts nach Gh. hinaufreichen, 
anzunehmen, als der name der karte des Agrippa abzustreiten. 

bei alledem aber war sie keineswegs ganz aus neuem material 
entworfen und die ältere tradition gänzlich verlassen, die ^Meote' 
auf der rechten seite des meeres über der ^fossa facta per seruos 
scutarvm' lassen kaum daran zweifeln dass auch Agrippa die varro- 
nische diathese benutzt hat (s. 60), so dass der aus einem see, 
wie die meisten scythischen flüsse nach alter ansieht** entströmende 
*fl. Nusacus' zwischen dem Hypanis oder Borysthenes und Tanais 
leicht der Tacyris' des Plinius und Varro (s. 54. 55) sein kann, 
auch jenseit des Tanais scheint in 

Manirate Savrica Gannate 

Tanasis. Galatie 
nichts anderes als 

(Tanais.) Gynaecocratumenoe Sauromatae 
oder vielleicht in ^Gannate' noch Ixamatae zu stecken ($. 32. 46. 
49). zahlreichere, der älteren tradition angehörende namen aus 
dem höheren norden sind nur deshalb nicht eingetragen, weil die 
bandförmige gestalt der karte daran hinderte, dafür dass Augustes 
und Agrippa den Zusammenhang mit der tradition und speciell 



* Anüqaites da Bosphore cimmerien 2 nr. xviii. lxxu. lxxiii. die 'Aarov- 
Qkxavol des Ptolemaeus 5, 9, 17 sind sicherlich andre. 

♦* der Tyras, Hypanis, Fanticapes, Hypakyris, Tanais nach Herodot 4, 51. 
52. 54. 55. 57; ein ann des Borysthenes im Amadokasee nach Ptolemaeus 3, 
5, 16, vgl. s. 31. 

DBUTBCRB ALTSSTÜMSViniDB HI. 6 
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der ^alten diathese' nicht aufgaben, spricht noch ein andres, höchst 
characteristisches merkmal, das auf der Peutingeriana auch nur 
durch ihre unglückliche anläge unkenntlich geworden ist. 

Das exemplar der reichskarte, das zu ende des siebenten 
Jahrhunderts dem kosmographen von Ravenna vorlag, stimmte mit 
dem original der Peutingeriana nicht nur in den strafsenzflgen 
und deren Ortsnamen, sondern hatte auch vollständiger als diese 
noch die alten völkernamen in dem striche von den Donaumün- 
dungen bis gegen die Maeotis und den Tanais bewahrt (s. 80). 
aber nach nordwesten und nach osten hin war eine fast ganz neue 
nomenclatur darauf eingeführt, die karte des Augustus und 
Agrippa war, wie schon die darstellung des kaspischen meeres 
(DA. 1, 321) auf der tafel und manches andre lehrt, auf dem 
gründe der eratosthenischen aufgebaut, und notwendig, weil die 
länge der bekannten oekumene mehr als das doppelte der breite 
betrug (DA. 1, 237 f. 323), bildete sie ein oval oder ein rechteck. 
auf der ravennatischen karte aber war diese oekumene auf die 
roheste und gewaltsamste weise in einen in vier und zwanzig gleiche 
teile geteilten kreis gezwängt (DA. 2, 374). die einzeichnung hatte 
an der mittellinie mit Asien begonnen, man hatte dies im osten 
gegen die linie zusammengezogen und Africa in gleicher richtung, 
gegen Südost daran herangezogen und so die ursprüngliche gestalt 
der beiden weitteile nur wenig verändert; es war dadurch für 
das Mittelmeer und seine Umgebungen räum geschafft, aber Europa 
hatte eine unverhältnismäfsige ausstreckung gegen die peripherie 
bekommen, vierzehn kreisabschnitte gegen zehn auf Asien und 
Africa,* und die Streckung war besonders grofs im norden über 
dem Pontus und der untern Donau, hier ward der leere räum 
notdürftig durch einige angaben des Jordanes ausgefüllt und ihm 
auch die namen südwärts strömender flüsse (cosm. Rav. p. 179. 204) 
entlehnt, östlich von der Maeotis hatten dann, dem Zeitalter des 
kosmographen und chartographen gemäfs, die Siraken und Aorsen 
schon den Chazaren und Onoguren (4, 1. 2. Zeufs 712ff. 718f. 723. 
742) platz gemacht und zwischen die Alanen über dem Kaukasus 



* 8. Kieperts karte bei Parthey und Finder, meine frühere annähme dass 
eine grofse karte von Europa mit einer weitkarte von viel kleinerem mafsstab 
falsch combiniert sei (weitkarte des Augustus s. 31), verwerfe ich jetzt, halte 
es aber für töricht mit KMüUer (Gii. 2, xxiv) den alten kreisrunden karten 
der lonier, den 'von der drehbank' einen einflnss auf die construction der 
ravennatischen zuzuschreiben. 
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und die Amazonen oder das 'wüste grofse Scythien', wurden die 
Neuren Gelonen Agathyrsen Melanchlaenen nebst .Hippemolgen 
und Hippopoden vielleicht erst von dem kosmographen selbst aus 
der periegesis des Dionysius eingeschoben (DA. 1, 494). aber den 
Kaukasus und die Rhipaeen fand er als ein zusammenhängendes 
gebirge auf der karte dargestellt* und die quelle des Tanais an 
den Rhipaeen angegeben, dieselbe läge der quelle und des ge- 
birges auf der grenze Europas gegen Asien bezeugen für die 
römische weitkarte nach ihren exemplaren auch die chorographie 
des Orosius 1, 2, 3.*16 und Jordanes c. 5 und nicht minder Julius 
Honorius. die sphaera des Honorius, auf deren nordwestabschnitte 
die karte eine ganz neue redaction erfahren hatte,** bewahrte auf 
der grenze Europas an den Rhipaeen noch die Hyperboreer, Scy- 
thae nomades und Sauromatae und im nordöstlichen Asien Scythae 
anthropophagi und da nach Honorius p. 15 auch der Borysthenes 
an den Rhipaeen entspringt, so hatte das gebirge auch noch die 
alte richtung von westen nach osten, wie die Hyperboreer es ver- 
langen (s. 47). das namenlose gebirge, dem der Tanais 'qui divi- 
dit Asiam et Europam' auf der peutingerschen tafel entströmt. 



* wie Kiepert mit recht angenommen, denn aus 4, 46 sieht man dass 
der kosmograph 2, 20 (vgl. Guido c. 121 p. 547 f.) nur die Rhipaeen und den 
Phasis als grenze Asiens und Europas bestreitet, nicht aber 'quod ipsi Caucasi 
montes secum Gaspios amplectentes magnumque flexum per longum intervallum 
dantes se cum praefatis montibus Rimphaeis adunant\ die Rhipaeen sind der 
nördliche teil des gebirges 4, 1 und bei der zusammenziehung Asiens war es 
überhaupt in eine fast paraUele läge mit dem Taurus gekommen, dem grofsen 
teiler Asiens, so dass die Tanaisanwohner mit den Kaukasusvölkem zusammen- 
gedrängt wurden 4, 2. 4 und die Amazonen am östlichen Kaukasus mit den 
Kolchem und Melanchlaenen in die n&he des wüsten Grofsscythiens kamen und 
ihr name selbst den nördlichen ocean erreichte 1, 12. 4, 4. 46. 5, 28. ich be- 
merke, in Colchia Circeon 4, 4 steckt gewis Ke^xtroSy, in Bassarinon aber nur 
Batnagywy, wenn eine ganz verkehrte Interpolation aus Dionysius 304 statt- 
gefunden h&tte. 

** weitkarte des Augustus s. 7 f. vgl. über den anhang zum provinzial- 
verzeichnis von 297 s. 518 ff. (unten im anhang). — die aufzählung der Völker 
des nördlichen oceans bei Honorius (1685) p. 16 geht von norden nach süden: 
Seite gens. Boboristhenes. nomades gens. Sauromatae. Cercetae. Niochi. Colchi. 
Fasis usw. natürlich sind Seite nomades zu verbinden (vgl. oben s. 36 f.) und 
in Roboristhenes steckt schwerlich ein Überrest von Rozolani, sondern nur der 
flussname, wie HoQorius p. 13. 15 umgekehrt 'Hiperborei' für einen beinamen 
des Bipei mens hielt und auch aao. aus dem Phasis und sonst aus iluss- 
namen Völker machte, weitkarte s. 11. über die Scythae anthropophagi p. 8. 
17 vgl. oben s. 47. 55 und unten s. 97. 

6* 
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sind daher unzweifelhaft die Bhipaeen und nur das format der 
tafel brachte es mit sich dass der gebirgszug, hinter dem die 
Amazonen hausen, von westen oder nordwesten statt von norden 
auf die kette des Kaukasus stöfst und ohne Verbindung mit den 
Rhipaeen blieb, nach den eigenen werten des Agrippa* begrenzte 
der Kaukasus den abschnitt vom Borysthenes über dem Pontus 
im Osten und das nordöstliche Asien im westen, und dies ftthrt not- 
wendig dahin dass auch auf dem ersten originalen entwurf der 
römischen karte das gebirge nicht anders als auf den späteren 
exemplaren abgebildet war. diese Vorstellung aber von seiner 
nördlichen ausdehnung und seiner Vereinigung mit den Rhipaeen 
und dem Ursprünge des Tanais an denselben fanden wir zuerst 
in der ^alten diathese' bei Mela und Plinius (s. 47). zu den spuren, 
die für sie auf Eratosthenes zurückleiteten, kommt also jetzt die 
Wiederholung jener Vorstellung auf der römischen karte, für deren 
eratosthenische gnmdlage ganz entschieden auch noch das spricht 
dass ein teil des Kaukasus bei dem Ravennaten 2, 20. 4, 46 (s. 83), 
wie bei Eratosthenes nach Strabo p. 91 f. 497. 513f. (vgl. Mela 1, 
19, 109. Plinius 5 § 99), kaspisches gebirge heifst, während Ptole- 
maeus 5, 13, 3. 6 den namen in den Südwesten des gleichnamigen 
meeres verweist. 

Wie unterdes bei den griechischen grammatikern und ge- 
lehrten die Wissenschaft immer mehr der blofsen phrase verfallen 
war, so dass es am ende auf eine wahrhafte und gewissenhafte 
darstellung gar nicht mehr ankam, zeigt zunächst die poetische 
periegese des Dionysius aus dem vorletzten zehnt des ersten Jahr- 
hunderts unsrer Zeitrechnung ** die altes und neues beliebig mischt 
und aufserdem an lücken, confusionen und Unklarheiten keinen 
mangel hat, die aber dennoch mit der ihr nach altem herkommen 



* bei Plinins 6 § 37. 4 § 91 und in der Dimensoratio proyinc. § 6 (nach der 
hs. A vgl. mit Dicuil I, 8, 2 Letr. 1, 19 Parth.) und § 9 (Dicuil 1, 8, 1 L. 1, 18 
P.). in der hs. B ist § 6 Armenien auf seine eigentlichen grenzen reduclert, 
in A aber blickt noch dieselbe fassung, die bei Plinius und Dicuil Torliegt, 
durch und schon die yergleichung von § 9 lehrt dass Dicuil nicht etwa den 
Plinius dort copierte. dass § 9 statt 4ugis montis Tauri^ ebenso wie § 6 nach 
A und Dicuil 'iugis montis Gaucasi' zu lesen ist (über die weitkarte s. 18 f.) 
leuchtet ein. die beschreibung des Taurus und Kaukasus als eines zusammen- 
hfingenden gebirges bei Jordanes c. 7 stammt durch Solin 38, 10—13 zum teil 
aus Plinius und nur zum teil von der karte, über die weitkarte s. 34. 

** KMüller Gm. 2, xixflf. 



Digitized by VjOOQ IC 



DI0NYSIÜ8 PERIEGETES. 85 

(DA. 1, 226) beigegebenen karte das haaptschulbuch wurde, mit 
dessen hilfe man bis ins mittelalter geographie lehrte und lernte 
(Gm. 2, XXIV. xxixflF. xxxix.). den weiten räum über dem Ister 
und Pontus bis zur grenze Europas weist Dionysius 302 ff. aller- 
dings den historisch bekannten Völkern seiner zeit, den Germanen 
und Sarmaten, Geten und Bastarnen an, nennt aber überflüssiger 
und irreführender weise nach den Geten noch die Daken und 
seltsam auch Alanen, so dass diese wie bei Ptolemaeus 3, 5, 19 
die lilatfpo$ Sxv&m nach Europa kommen, doch rührt die Ver- 
schiebung wohl nur daher, weil er 653. 680f. (15. 168) den osten 
jenseit des Tanais und der Maeotis nach irgend einem alten auctor 
noch von Sauromaten, Maeoten, Sindern und Eimmeriern bewohnt 
glaubte, die herodotischen Melanchlaenen, Neuren, Gelonen, Aga- 
thyrsen, Arimaspen und Scythen verwies er 308 ff. 31. 728 mit 
andern fabulosen namen, auch einem thrakisehen und einem pon- 
tischen flusse (DA. 1, 214. 494) in den unbekannten norden gegen 
den ocean und die Rhipaeen, an denen er sich auch wohl 811 ff. 
die quellen des Borysthenes dachte, die quellen des Tanais ver- 
legte er 663 an den Kaukasus, ohne (690) eine nördliche richtung 
des gebirges anzudeuten, dessen namen er vielmehr 714. 1091. 
1134 nach macedonischer weise auf die östlichen mittelasiatischen 
gebirge anwandte, seine ansieht war daher, wie es zumal auch 
nach der weiteren beschreibung des flusses 664 ff. scheint, viel- 
leicht die der noch Theophanes von Mytilene (s. 40), der gefährte 
des Pompejus beipflichtete (Strabo p. 493. 107), die entweder ur- 
sprünglich mit der Alexanders und seiner Zeitgenossen von der 
Identität des Tanais und laxartes (DA. 1, 227) zusammenfiel oder 
doch nur eine wunderliche modification derselben war, wie es die 
eratosthenische darstellung des kaspischen meeres bei Dionysius 
47 ff. 630ff. 718ff. (DA. 1, 320 f.) verlangt wäre jedoch auf den 
mangel der andeutung nicht so viel gewicht zu legen, hatte also 
Dionysius dieselbe Vorstellung von der ausdehnung des gebirges 
und dem Ursprung des grenzflusses, die wir auf der römischen 
karte (s. 84) fanden, so käme* damit eine spur eratosthenischer 
geographie mehr bei ihm zum Vorschein, aus der wir schon s. 68. 
69 seine beschreibung des Pontus ableiteten und auf die als 
letzte grundlage seiner darstellung völlig unzweideutig auch noch 
V. 313, verglichen mit Strabo p. 63 (71. 114), dadurch hinweist 
dass der Borysthenes und thrakische Bosporus auf derselben 
geraden linie liegen, auch die nach läge und gröfse 549 ff. so 
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verkehrt beschriebene insel am kimmerischen Bosporus, auf der 
die ionischen städte ^l^hainagora' und Hermonassa liegen, setzt 
eine darstellung voraus wie wir sie in der alten ^diathese bei 
Mela (s. 49 f.) oder bei Strabo p. 494 lesen, wenn Dionysius 306 f. 
aus der flachen Achillesbahn ein hohes, langgestrecktes gebirge 
macht, das bis zum eingang der Maeotis die Taurer bewohnen, — - 
während von der andern seite 168 hier am kalten fiifse des Taurus 
Kimmerier sitzen soUea, — so stimmt damit merkwürdig genug 
Ptolemaeus 3, 5, 25 insofern überein als auch er die Tauroscythen 
(s. 36) an die Achillesbahn und nicht auf die chersonesus Taurica 
' setzt, und man gewinnt im voraus für ihn einen wichtigen fingerzeig 
dass für seine karte oder materialsamlung dieselbe schlechte ab- 
geleitete quelle gebraucht ist, die Dionysius vor äugen gehabt 
haben muss; eine folgerung die vorher die Alanen in Europa 
allein noch nicht oder überhaupt nicht gestatten. 

pn zweites, noch viel schlimmeres beispiel von phrasenhafter 
hohlheit und Windbeutelei liefert dann Ammianus Marcellinus, er 
hätte eine übersieht über die aufstellung, die zu seiner zeit die 
barbaren längs der ganzen nordgrenze des römischen reiches bis 
über den Pontus hin und nach Asien hinein einnahmen, unschwer 
geben können und billiger weise geben sollen, wofür uns jetzt nur 
die aufzählungen des Julius Honorius und des unbekannten im 
anhang zum provinzialverzeichnisse von 297 einen unvollkommenen 
ersatz bieten, er hat 31, 2, 1—11. 17—25 die besten nachrichten 
über die art und lebensweise der Hünen und Alanen und macht 
31,3 bei dem einbruche jener die klarsten angaben über die aus- 
breitung und herschaft der Goten in den Pontusländern bis zum 
Don; vorher aber 31, 2, 12—16 wiederholte er, unbekümmert um 
den Widerspruch und die dadurch angerichtete Verwirrung, viel- 
mehr in der ausgesprochenen absieht *den geographischen Wirrwarr 
aufzuzeigen' § 12, was ihm wohl nur von einer alten, der des 
Ravennaten ähnlichen weitkarte im gedächtnis geblieben war, dass 
Sauromaten vom Hister bis zum Tanais und jenseit desselben in 
Asien Alanen mit den Neuren, Budinen usw. hausten, und fügte 
zur weiteren belehrung über diese noch excerpte aus einer choro- 
graphie hinzu, die um oder gegen die mitte des zweiten Jahr- 
hunderts aus Plinius, Mela und einigen andern quellen zusammen- 
getragen war.* schon einmal aber hatte er in einem früheren buche, 

* MommseD zu Solin p. xxivf. xxviii. 
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in seiner periegese des Pontus 22, 8 ausführlich auch von den 
Völkern des Ostens gehandelt und hier gerade umgekehrt § 29 die 
Sauromaten an die grenze von Asien, die Alanen mit ihrem an- 
hang § 31. 38. 42 auf die europaeische seite gestellt so sieht man 
dass die geographie ihm völlig ein spielwerk der phrase und 
'wintschafifen als ein ermeP war, und der excurs ist ein blofs epi- 
deiktisches stück in dieser art, ohne jeden ernsten historischen 
zweck, wenn auch durch seine Zusammensetzung und einen teil 
seines Inhalts nicht unmerkwürdig. 

Im drei und zwanzigsten buche (23, 6) brachte Ammian eine 
beschreibung des innern Asiens in der weise zustande dass er die 
ptolemaeische karte einfach ausschrieb und mit excerpten namentlich 
aus der eben erwähnten lateinischen chorographie, wie die §§ 67. 
68 über die Serer (Solin 50, 2—4), versetzte, nicht so einfach 
und planmäfsig war das verfahren bei der herstellung von 22, 8. 
ohne zweifei sind auch hier jene beiden quellen benutzt, obgleich 
Ptolemaeus im eingang § 10 nur aufs geratewohl neben Erato- 
sthenes, Hecataeus und andern ungenannten geographen (s. 68) 
citiert und dann auf der ganzen asiatischen küste des Pontus seine 
spur kaum sichtbar wird.* aber im norden stammen unläugbar 
mehrere Völker- orts- und flussnamen von ihm her, die Städte- 
namen § 36 auf der Krim (Ptol. 3, 6, 2), dann § 28 der Rha (s. 16), 
wo Ammian nur aus eigenem wissen, wie es scheint, die notiz über 
den rhabarber hinzufügte, der chorographie entnahm er § 44. 45 
die beschreibung der Donau (Solin 13, 1), § 24 die notiz über die 
gründung von Dioskurias und den Ursprung der Heniocher und 
sonst einzelnes."*"* aufserdem aber war ihm auch Dionysius zur 
band und aufser einzelheiten auf der Südseite*** entlieh er ihm § 27 

* nur die stadt Pityos § 16 und der flnss Arcadius § 17 erinnern an 
Ptolemaeus 5, 6, 6. dagegen weifs Ptolemaeus nichts Ton einem fluss Tibris 
§ 17 » LiTius 38, 18 (Plin. 6 § 4?X Procop de aedif. 5, 4 £ifl€Q$s? 

** § 21 bringt er sogar die Dahae auf die Südseite des Pontus, offenbar 
nur deshalb weil er sie in der chorographie (Solin 15, 5) mit den Chalybem 
Terbunden fand, aufserdem stimmt noch einiges mehr oder weniger wörtlich, 
§ 26. 27 'Cimmerici — Amasones ad usqne Caspium mare poirectae' mit Solin 
17, 3; § 38 'ttbi Biphaei deficiunt montes, habitant Arimphaei* mit Solin 17, 1; 
§ 40 'Boiysthenes a montibus oriens Neurorum^ mit Solin 15, 1. 

*** ich rechne dahin § 17 ^hermodon — ab Aimonio defluens monte', Diony- 
sius 773 f.; § 20 den Halys neben Carambis, Dion. 784 f. und vor aUem § 24 die 
Gamariten, die Dionysius 700 ft (mit EMuUers anm.) aus Indien in die nfthe 
Ton Kolchifl yersetzt, indem ich annehme dass Ammian sich durch die er- 
zählung des Dionysius verleiten liefs § 23 die aus der Argonautensage (Apoll. 
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die besohreibung des Tanais und die ganz veralteten Völkernamen 
in der Umgebung der Maeotis und des Süsses so, dass im osten 
den Eimmeriern § 26 f. die Amazonen aus der chorographie, den 
Sauromaten und Maeoten § 29. 31 die laxamaten aus Ptolemaeus 
sich anschlössen und im westen § 31 auf die ptolemaeischen lazygen 
Rhoxolanen und Alanen (Ptol. 3, 5, Id^Iä^vye^ xal ^Pa^oXayoi — 
xal ol l^Xavvoi) die Melanchlaencn Gelonen und Agathyrsen folgen, 
bei denen nur noch diamanten und nicht mehr bernstein gefunden 
werden, . weil die Arimphaei aus der chorographie § 38 ihren platz 
am ocean und an den Rhipaeen erhielten^ auch die von Griechen 
bebauten Inseln Thanagorus' und Hermonassa auf der ostseite 
des kimmerischen Bosporus § 30 stammen aus Dionysius (s. 86). 
aber neu ist hier dass die Maeotis 'per Patares angustias' in den 
Pontus münde, da nur Strabo p. 494 einen flecken üaxqaBvq am 
sunde kennt, Ptolemaeus 5, 9, 2 einen ort Uaxaqovfi viel weiter 
nördlich ansetzt.* auch den Hypanis - Kuban § 26 fand Ammian 
weder bei Dionysius noch bei Ptolemaeus und dem chorographen, 
wohl aber Valerius Flaccus (s. 62 anm.) und Strabo (aao.) bei ihren 
gewährsmännern. dann von den 'Aussen jenseit des Tanais bei den 
Sauromaten § 29 kennen zwar Strabo p, 493 f. und Ptolemaeus 
den Rhombites, aber den Maraicus Ptolemaeus nur als Magoiißiog 
(Magaßioc;)^ den Theophanes nur als Gsotpccviog und der Totor- 
danes ist gewis nicht sein Ovaqddvi^q - Kuban. Ammian muss 
daher neben Ptolemaeus, der chorographie und Dionysius noch einen 
vierten auctor gehabt haben, und da wir bei ihm schon s. 76f. be- 
ziehungen zu Sallust fanden, auch Strabo hier bei der mündung 
der Maeotis und den östlichen Aussen auf einen guten, wohl unter- 
richteten Schriftsteller aus der mithridatischen zeit als ersten zeugen, 
dann der Hypanis bei Valerius weiter auf Sallust leitet, so scheint 
der vierte auctor gefunden. 

Doch lässt uns dieser bald im stich und es wird sogar wahr- 
scheinlich, ja mehr als wahrscheinlich dass Ammian die sallustischen 
stücke nur aus der band eines compilators empfangen hat, der eine 

Bhod. 2, 904 ff. Yal. Flacc. 5, 74 ff.) bekannten localit&ten aus der gegend von 
Ueraclea in Bithynien in die nachbarschaft der Oamariten und des Phasis zu 
verlegen, auch die grabmäler des Sthenelns, Idmon und Tiphys § 22 gehören 
nach Bithynien (Apoll. 2, 8 17 ff. 853ff. 913ff. Valer. 5, 2ff. 15ff. 89ff.) und 
nicht in den osten des Pontus. 

* vgl. Hecataeus fr. 198 (Steph. Byz. 512, 16) tlaTQtccvg, nohg Ilovrix^. 
Ukert (Skythien s. 166 anm.) erinnert an den Thraker Pataros (s. 28), der die 
Einunerier aus Bithynien vertrieben und Paphlagonien erobert haben soll. 
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bescWeibung des Ostens aus Ptolemaeus und verschiedenen andern 
quellen zusammengestellt hatte, dreimal nemlich nennt Ammian 
die Alanen diesseit des Tanais. das erste mal § 31 (s. 88) kann 
auch Dionysius und dessen karte (s. 84 f.) seine quelle gewesen sein. 
§ 38 aber sind die 'Alani et Sargetae' unter den Rhipaeen gewis 
aus Ptolemaeus* genommen und Ammian benannte sie ^Massagetae', 
weil er (31, 2, 12) die Alanen für ehemalige Massageten hielt, 
aber auch die 'Europaei Alani' § 42 sind nur die ptolemaeischen 
""AXavvoi und mit den altaren Alexanders des grofsen und des 
Augustus § 40 — bei Ptolemaeus 3, 5, 26 ""AXsl^dvdqov xa* KaiauQog 
ßtöfAol — vom Tanais nach westen über den Borysthenes verschoben, 
ebenso wie § 41 die Sinder mit dep Achillesbahn (s. 61 f.) und wie 
§ 33 die ptolemaeischen ^Aq^xo^^ Ziyxol (s. 49 anm. 60 anm.) als 
'Arinchi et Sinchi' nebst sonst wenig genannten, auch dem Ptole- 
maeus unbekannten Napaeem** von jenseit des Bosporus diesseit 
unter den Taurern auf der halbinsel ihren platz erhalten haben, 
gewis hat Ammian nicht selbst zwei oder dreimal denselben namen 
aus Ptolemaeus herbeigeholt um ihn an verschiedenen orten in seinem 
entwürfe anzubringen; es muss ihm eine aufzeichnung vorgelegen 
haben in der schon Ptolemaeus benutzt war, und nur dadurch dass 
er neben ihr und neben Dionysius noch wieder zu demselben auctor 
griff, entstand die häufung. folgte aber die darstellung des com- 
pilators der richtung von westen nach osten, so erklären sich auch 
die Verschiebungen leicht aus einem misverständnis, das die flüchtig- 
keit Ammians verschuldete, indem er in der entgegengesetzten 
richtung von osten kommend das jenseit des Bosporus und Bo- 
rysthenes des auctors in seinem eigenen sinne auflfasste, nachdem 
er die beschreibung des Tanais und seiner Umgebung aus Diony- 
sius ua. (s. 87 f.) eingeschoben, die Verschiebungen wären jedoch 
unerklärlich wenn er die einzelnen daten selbst unmittelbar aus 
Ptolemaeus entlehnt hätte. 

Damit wird freilich die grenze, bis wie weit er überhaupt 
unmittelbar den Ptolemaeus benutzt hat, einigermafsen zweifelhaft 

* 3, 5, 23 fifta^v di Toiv *AXavvfav xat rtiSy 'Afxa^oßitoy — xai Sa^yanot 
südwärts von den Rhipaeen. 

** auf die Napaei zielt die sage bei Diodor 2, 43 und Plinias (s. 23 anm.) 
nnd die 'Naprae' bei Plinius 6 § 20 am kerauniscfaen gebirge sind gewis keine 
andre. Stephanos Byz. 469, 8 hat Nan^s, xä/nri JSxvd-ias. 6 oixrJTtaq Nanartjs 
ri Nfemrijg. der Orphiker Argon. 758 setzt die Nandiag in die nachbarschaft 
der Saspeiren auf der sndseite des Pontus. 
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und leicht mag er die städte auf der halbinsel und den Rha (s. 87) 
schon bei dem compilator gefunden haben, wie wir aber die 
ptolemaeischen "Aqhxoh^ Ztyx^^ von nicht ptolemaeischen Napaeern 
begleitet sahen, so sollen auch § 42 die europaeischen Alanen und 
die gleichfalls sicher ptolemaeischen Costobocae (DA. 2, 84) noch 
^unzähliche Völker' nomadischer ^Scythen' im gefolge haben, die 
Ammian in dieser ausdehnung ebenso wenig bei Ptolemaeus ge- 
nannt als geschildert fand, und die abweichenden namenformen 
bezeugen wenigstens dass er § 38 die flüsse Ghronius und Bisula, 
die er bei den aus der chorographie stammenden Arimphaeem ins 
nordmeer fliefsen lässt, nicht direct aus Ptolemaeus 3, 5, 2 hat, 
bei dem sie Xaopog und OvKftovXag heifsen und in den Wenedi- 
sehen busen' münden (DA. 2, 17ff. 25. 208 anm. 375). aufser- 
dem weifs weder Ptolemaeus noch auch sonst jemand etwas von 
^andern', weit ab am nordmeer hausenden Sauromaten jenseit des 
Tanais, bei denen dort ein fluss Corax mündet § 29, da bei 
Ptolemaeus 5, 9, 7. 10 im gegenteil nur ein fluss auf der süd- 
grenze Sarmatiens gegen Kolchis diesen namen führt, der compi- 
lator hat jedesfalls nachrichten von verschiedener herkunft und 
art mit den ptolemaeischen namen verbunden und darin Am- 
mian nur zum nachfolger gehabt, er hatte seinem werke auch 
excerpte aus dem sallustischen excurs einverleibt, wenn anders die 
Sinder sich daher schreiben (s. 77 f.). die gleichmäfsigkeit, mit der 
sie nebst den gröstenteils aus Ptolemaeus stammenden daten nach 
w€sten verschoben wurden, lässt nur daran denken dass Ammian 
sie mit diesen aus derselben band erhielt, in Wahrheit ist daher 
der compilator sein vierter auctor, dessen darstellung er wenigstens 
auf der nordseite des Pontus zur grundlage der seinigen machte, 
sein verfahren auf der Südseite bleibt dagegen rätselhaft und spottet 
durch seine grenzenlose Willkür und Sorglosigkeit (s. 77. 87 anm,) 
jeder methodischen analyse. die spuren, die hier auf Sallust 
deuten (s. 77), sind daher äufserst unsicher, wie rücksichts- und 
gedankenlos nach augenblicklichem gutdünken Ammian selbst ein- 
griff und mit dem geographischen stoff umsprang, zeigt seine Vor- 
stellung von der gestalt des Pontus und die wanschaffene anwen- 
dung die er darnach von dem bilde des scythischen bogens 
machte (s. 68 anm.). 15. 6. 73. 
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*Die entdeckuDg des saroländischen bernsteins durch die Römer 
in der zweiten hälfte des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
(DA. 1, 213 ff.) und der handelsbe trieb, der sich daran von Pan- 
nonien aus anschloss, führte bald, wie die vergleichung der letzten 
capitel der Germania mit den nachrichten des Plinius und Strabo 
zeigt, zu einer genaueren kenntnis der Völker in dem gebiet der 
Weichsel und der Umgebung der Ostsee, auch Ptolemaeus oder 
vielmehr sein Vorgänger Marinus von Tyrus, dessen kartenwerk 
jener nur einer neuen redaction unterwarf (DA. 1, 362), ein Zeit- 
genosse des Tacitus, hatte schöne nachrichten über die nicht 
deutsche nachbarschaft der Goten an der untern Weichsel, er kannte 
die preufsischen Galinden {raXivdai) Sudinen {SovSi^oi) Stava- 
nen (2%avayo() und südlichsten Jatwingen (fyvXXioopsg)^ wahr- 
scheinlich auch ihre nächsten stammverwandten im norden, die 
Littauer und Letten (DA. 2, 16 ff.), der deutsche gesamtname des 
Stammes fehlt bei ihm. aber dass auch seine neue künde auf 
demselben wege auf dem Tacitus zuerst von den Aestiern erfahren 
hatte, durch den bernsteinhandel über Pannonien gewonnen war, 
ergibt sich deutlich aus dem nahen Zusammenhang in dem die 
aufstellung der Völker an der westgrenze Sarmatiens mit der auf 
der ostgrenze von Germanien steht: auf beiden selten sind hier 
gleichmäfsig die namen die im und am gebirge dicht zusammen- 
gedrängt sein sollten in zwei lange reihen ausgestreckt und zu- 
gleich das asciburgische oder schlesische gebirge mit der Weichsel- 
quelle und die Karpaten um 3—4 grad nach norden und Süden 
auseinander geschoben, die karten, die Kiepert vom Sarmatien 
und Scythien des Ptolemaeus Ukerts Skythien beigegeben hat, und 
die erörterungen im dritten buche (DA. 2) überheben uns hier wie im 
folgenden des eingehens in das detail der namen. aufserdem aber 
muss Marinus noch eine ähnliche summarische angäbe über die 
Slawen und Finnen gehabt haben, wie Tacitus und der Verfasser der 
peutingerschen tafel. wie die namen Orevidat, und Oivvoi beweisen, 
stammte sie aus deutschem munde und bestimmte die läge der 
beiden grofsen volksstämme von den Goten aus. dies aber ver- 
führte den geographen sie mit der andern über die eistische 
nachbarschaft der Goten zu combinieren, ein gröbliches versehen 
kam hinzu und die OvsvidM^ die die weiten ebenen zu beiden 

* [die folgende abhandlong über Ptolemaeus und Marinus wurde am 
8 Januar 1866 in der Berliner academie gelesen und in den monatsberichten 
gedruckt, hier mit späteren Verbesserungen Müllenhoffs.] 
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selten des mittleren und oberen Dnjeprs bis zu den Waldaihöhen 
erfüllten, kamen als eins der 'grösten Völker' Sarmatiens in den 
engen räum nördlich von den Goten und Galinden neben der 
Weichselmündung an die preufsische seeküste, wo niemals Slawen 
oder Wenden gewohnt haben, und der grofse finnische stamm, 
der den ganzen nordosten und norden über den Slawen Aestiern 
und Germanen vom Ural und der Wolga bis nach Scadinavien 
inne hatte, als eins der 'kleineren Völker' südlich von den Goten 
an die mittlere Weichsel (DA. 2, 17 f.). 

Wenn diese fehler und versehen, je gröber, desto leichter 
berichtigt, gleichwohl den Zuwachs neuer künde von Germanien 
her nicht zweifelhaft lassen, so ist dagegen die kenntnis vom. 
Pontus aus nach der Ostsee hin bei Ptolemaeus nicht im geringsten 
fortgeschritten, die läge der Bastarnen wird allerdings im wesent- 
lichen in Übereinstimmung mit den übrigen Zeugnissen der alten 
angegelben, auch in der beschreibung von Thracien die abteilung 
von ihnen, nach der die Römer das ganze volk Peucini nannten, 
richtig auf die inseln der Donaumündung und über ihnen die 
"Aqn^h d. i. die Karpen nach Bessarabien gesetzt; aber beide 
namen werden auch noch einmal nördlich von den Bastarnen 
wiederholt, die üsvxXvoi als eins der 'grösten Völker' Sarmatiens 
und als von jenen verschieden unterhalb eines gebirges Peuke 
oder peukinischer berge, und zwischen ihnen und den Bastarnen 
die Kotqnmvol = "Aqmoi (s. 80 anm. **). auf die Peukinen und 
ihr gebirge folgen dann noch nordwärts als südnachbaren der 
eistischen Völker Transmontanen und Koistoboken mit nicht besse- 
rem rechte, die Koistoboken führt Ptolemaeus selbst noch einmal 
im nordöstlichen Dacien auf innerhalb der Karpaten, wo sie zu an* 
fang des marcomannischen kriegs der angriff der Vandalen traf 
und wahrscheinlich damals bis nach Griechenland trieb, und nur 
hier im nächsten bereich der römischen künde, wo auch Ammian 
Transiugitani nennt und der name Transilvania später gebräuchlich 
wird, kann von Transmontanen die rede sein, abgesehen von den 
nächsten anwohnern der Weichsel, ist also die westliche hälfte 
des eigentlich slawischen gebiets bis zum Dnjepr bei Ptolemaeus 
nur mit namen angefüllt, die erweislich nicht dahin gehören, in 
Wahrheit also ein vacuum. 

Nicht besser steht es um die osthälfte. freilich sieht es so 
aus, als ob Marinus über den Ursprung und obern lauf des Bo- 
rysthenes besser unterrichtet war, als irgend einer der alten, die 
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einstimmig (Herod. 4, 53. Strabo p. 107) die quelle des flusses für 
unbekannt erklären, allein beachtet man dass Olbia auf der 
karte des Ptolemaeus der einmündung des aus dem Amadokasee 
kommenden nebenflusses ebenso nahe liegt, als der mündung des 
hauptstroms ins meer, dass dieser noch weit über jene einmündung 
hinaus und der nebenfluss fast seiner ganzen länge nach mit 
st&dten besetzt ist, so kann man diesen nicht für den Pripjet und 
den Amadokasee nicht für die Rokitnosümpfe halten, die Amadoker, 
nach denen aufser dem see auch noch eine Stadt am Borysthenes 
und östlich davon ein angebliches gebirge benannt sind, kamen 
schon in der ältesten historischen oder geographischen litteratur 
der Griechen vor, aus der der falsche Hellanikus (fr. 170 aus 
Steph. Byz. ''AikddoMi) seine bücher zusammenstellte (s. 31). sie 
stammen daher nebst andern Völker- und flussnamen bei Ptolemaeus 
nur aus der gelehrten tradition. ein offenes geständnis der ab- 
hängigkeit von dieser und zugleich des völligen nichtwissens aber 
liegt in dem namen der Hamaxobier, den Strabo p. 492 (s. 37) und 
andere wohlweislich den unbekannten Völkern des fernen nordens 
überlassen, weil er auf alle Scythen oder Sarmaten anwendbar 
scheint, dem aber bei Ptolemaeus der gröfsere räum im osten des 
Dnjeprs angewiesen ist. da auf der diathese von Sarmatien, die 
Mela einem alten griechischen geographen entlehnte, Agathyrsen 
und Hamaxobier wunderlicher weise auf der Westseite der Maeo- 
tis platz gefunden hatten (s. 46 ff.), so können beide namen bei 
Ptolemaeus durch einschiebung andrer von osten her aus ein- 
ander, die Hamaxobier ins innere Sarmatien, die Agathyrsen wie bei 
Dionysius dem periegeten v. 314 — 319 (s. 85) in den äufsersten 
norden gedrängt sein, auf dieselbe weise könnten auch die herodo- 
tischen Budinen von jenseit des Dons als Boodivol mit ihrem Both 
dtvov oder Btudhvov bgog in den norden von den Hamaxobiern ge- 
kommen sein, wenn man sie nicht etwa mit den sonst unbekannten 
rifovivol, die Ptolemaeus ihnen noch beigesellt, wie die lovdtvol 
dem eistischen stamme zuzählt. 

Woher aber stammt nun die menge der sonst meist unbe- 
kannten, aber keineswegs fabulos klingenden namen im osten und 
norden der Hamaxobier nach dem Tanais und der Ostsee zu? 
die künde des Marinus erstreckte sich vom Pontus aus ins innere 
Russland in Wahrheit nicht weiter als die Strabos. sie beschränkte 
sich auch bei ihm auf die Völker der südlichen steppe und erweist 
sich hier nicht einmal überall zeitgemäfs und verständig, da selbst 
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abgesehen von den Tauroscythen über der Achilleslanf bahn (s. 86), 
die lazygen einmal richtig als metanasten zwischen Teis und Donau 
(s. 35 anm.), dann aber wieder jenseit des Dnjeprs am asowschen 
meer noch als nachbarn der Rhoxolanen aufgeführt werden, neu 
(s. 45) und dankenswert ist nur die nennung der Karpen an der 
Donau: die Tyrageten neben ihnen und den Bastarnen waren schon 
dem Strabo, vielleicht sogar dem Hecataeus (s. 36) bekannt, die 
NavaQot und die auf der karte bei Ukert fehlenden ToQtxxddat 
sind nur zwei Ortsnamen über dem isthmus entnommen (vgl. s. 55). 
die Xovpoi aber gehören dann ohne zweifei schon zu der masse 
der östlichen Völker in der Umgebung des iiiy^tov i&yog der 
^AXavvoi Sxv&ai. kein andres glaubhaftes altes zeugnis spricht 
für die ausbreitung der Alanen über den Don. die Europaei 
Alani Ammians stammen aus dem Ptolemaeus selbst (s. 89), die 
Alania des Orosius 1, 2, 16 ist nur eine willkürliche abkürzung 
von Roxolonia oder Roxalania, s. über die weitkarte des Augnstus 
s. 14. der poet Dionysius v. 305 zählt nur darum Alanen mit 
unter den Völkern über dem Pontus auf (s. 85) weil er noch 
im Osten der Maeotis und des Tanais nach ganz veralteter an- 
sieht Sauromaten wohnen lässt. noch weniger kommen andre 
stellen in betracht. und wenn in unsem tagen ungefähr in der 
entfernung vom asowschen meere, wo die ptolemaeische karte das 
l^Xavvor oQog hat, ein kleines gebirge entdeckt ist, so ist auch 
daraus nichts zu entnehmen, weil die gebirge im europaeischen 
Sarmatien von den geographen nur ganz schematisch, genau auf 
zwei parallellinien, im norden das wendische bodinische alaunische, 
im Süden das peukinische und amadokische angesetzt sind, auch 
die zahlreichen slawischen und finnischen Völkerschaften bieten 
für die im gefolge und umkreise der ItiXavpoi JSxv&ai auftreten- 
den namen keine irgendwie sichere anknüpfung, wenigstens ent- 
behren Schafariks versuche in dieser richtung (slaw. altertumsk. 
1, 208 f.) jeder methode und Wahrscheinlichkeit, klar ist dass die 
berührung jener namen mit den eistischen an der Ostsee nur er- 
reicht ist durch die übermäfsige ausdehnung der Maeotis, deren 
nordspitze bis in die gegend von Simbirsk auf die breite ungefähr 
von Königsberg, Tula, Kaluga vorgeschoben ist. man müste die 
Völker jedesfalls in viel südlicheren strichen suchen, als die karte 
ihnen anweist, wenn sie überhaupt auf die Westseite des Tanais 
und der Maeotis gehören, dass aber dies nicht der fall ist, dass 
vielmehr das ganze innere Sarmatien für den Marinus ein leerer 
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räum war, den er auf eine in der alten geographie sonst wohl 
beispiellose weise mit namen ausgefällt hat, wird hoffentlich die 
folgende erörterung ergeben. 

Die einfache verständige methode, yon der Eratosthenes das 
erste glänzende und für alle zelten giltige beispiel gegeben hat, 
die auch noch Strabos gröstes verdienst ausmacht, zuerst die 
verhältnismäfsig bestunterrichteten, neusten zeugen nach sorgsamer 
Prüfung auszuwählen und auf sie seine darstellung zu gründen, 
alles fremdartige aber und mit ihnen unvereinbare fem zu halten, 
existierte für Marinus nicht, altes und neues galt ihm ungefähr 
glfeich. unbedenklich verband er beides, um nur keine lücken zu 
lassen und den schein der Vollständigkeit und der Vollkommen- 
heit der künde überall zu wahren, schlimmer als poeten und 
prunkredner stellte er als kartenzeichner die dinge auch da noch 
als genau ermittelte, nach mafs und zahl bestimmte tatsachen hin, 
wo jede künde aufhörte und er nicht die geringste gewisheit 
haben konnte, den mathematiker Ptolemaeus, der sein werk in 
die Ulis vorliegende gestalt brachte, trifft dann wenigstens der Vor- 
wurf gedankenloser, handwerksmäfsiger arbeit, die sich jeder nach- 
prüfung des einzelnen entschlug, diese systematiker sind erst die 
wahren sudelköche der alten geographie, und alles was der admiral 
Plinius etwa ähnliches geleistet hat, ist gegen sie nur ein kinderspiel.* 

Seit Herodot hatte Marinus zuerst wieder nachrichten über 
den südlichen Ural, die ihn bestimmten die seit Patrokles, dem 
admiral des Seleucus Nicator und seines sohnes, und seit Erato- 
sthenes feststehende annähme eines Zusammenhangs des kaspischen 
meeres mit dem nördlichen ocean (s. 52, DA. 1, 3 20 f.) aufzugeben, 
dass er durch die distancen und Stationen des von ihm benutzten 
reiseberichts verführt das gebirge in mehrere abgesonderte ketten 
zerlegte, ist verzeihlich, er kannte den Jaik (Jdi^) und die Wolga 
(Pa) (s. 16) und wüste dass jener mit mehreren nebenflüssen im ge- 
birge entspringe, höher im nordwesten sollte diese aus einer Ver- 
einigung zweier unbenannter, von westen und osten kommender 
flüsse entstehen, worin wohl eine künde von der Vereinigung der 
Kama mit der Wolga steckt, die quellen des Tanais aber tiefer im 
nordwesten im Innern Sarmatien liegen und beide grofsen ströme 
endlich von verschiedenen selten her an einem punkt über dem 
isthmus zwischen der Maeotis und dem kaspischen meere einander 

* [man vgl. za diesen characteristiken die im ersten bände s. 3 15 ff. 
859f. 362ff. 367.] 



Digitized by VjOOQ IC 



96 PTOLEMAEÜS UND MARINÜS. 

nahe kommen, wie richtig im allgemeinen diese Vorstellung ist, 
leuchtet ein. es muss die neue künde auf demselben wege, auf 
dem schon seit einiger zeit das rheum oder rha ponticum bekannt 
geworden war, gewonnen sein, ohne zweifei durch den bospora- 
ni.sch-tanaitischen handel (aao.), da Olbia sowohl als Dios- 
kurias in der Romerzeit ihre alte bedeutung verloren hatten, 
Tanais aber, die colonie von Panticapaeum an der mündung des 
flusses, nach den neuerdings dort gefundenen, merkwürdigen in- 
schriften auch noch im zweiten und dritten Jahrhundert seine 
bedeutung für die Bosporanen behauptete. Ptolemaeus nennt nicht 
nur den ort, sondern auch noch zwei weiter aufwärts am flnss 
belegene städte Navagig und 'E^dnoXtg und in der nähe ein sonst 
unbekanntes fiiya S^vog üsq^iqß^oi^ deren name in dem Personen- 
namen IlatsUqßig (d. i. üaxUqß^q) auf der tanaitischen Inschrift 
nr. Lxx dgr antiquit6s du Bosphore cimm6rien sein gegenstück 
und damit seine beglaubigung findet, dagegen sind die ^la^afM»- 
Tcr» (s. 81) unterhalb von ihnen nur aus der tradition beibehalten 
und gegen alle alte Zeugnisse statt an die Ostseite der Maeotis 
an die Tanaismündung gesetzt, wo man nach dem vordringen 
der Sarmaten über den fluss nur Aorsen kannte, Strabo p. 506. die 
Aorsen selbst aber sind im norden oder nordosten des kaspischen 
meeres hinter zwei Völker eingeschoben, die schon dem Demoda- 
mas, dem feldherrn des Seleucus und Antiochus, im dritten Jahr- 
hundert V. Ch. vom laxartes aus bekannt geworden waren (Plin. 
6 § 50), die aber schwerlich dahin gehören, wo zwischen Wolga 
und Jaik weder ein fluss 'PtVf^c noch rhymmische berge platz 
finden (s. 23 anm. 102 anm.*). auch die Siraken, bei Ptolemaeus 
2iQaxiivol^ stehen unterhalb der laxamaten viel zu weit nördlich 
und die W^aa^oi unter ihnen gehörten nach andern nachrichten 
(Ukert s. 555) zu den kleinen, den bosporanischen königen unter- 
worfenen Völkern auf der Sindike und dem westlichen Kaukasus, 
die weitere prüfung ergibt dass durch vorschiebung eines teils des 
gebirges, der sogenannten hippischen berge, gegen die Wolga nicht 
nur das untere, sondern auch das obere gebiet des flusses beinahe 
ganz von dem völkerreichen Kaukasus aus bevölkert worden ist. 
Die Mi&Qiddrov x«^« zwischen dem Bha und den hippischen 
bergen unter den Sirakenen ist gewis das von Mithridates Eupa- 
tor besessene oder durchwanderte gebiet am mittlem und west- 
lichen Kaukasus, Strabo p. 496. 498 f. 555. die Melanchlaenen sind 
die Manrali, die Mingrelier, wie bei Scylax und andern (s. 34), 
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die 2ano^qfivM sonst nicht bekannt, aber die IxvfAPttm kennt 
der cosmograph von Ravenna 4, 2 und, was die herausgeber 
desselben übersahen, Procop. Bo. 4, 2 p. 467 Bonn, als nachbarn 
der Lazen und Suanen. die Amazonen suchte und fand man seit 
^en Zeiten Mithridats im östlichen Kaukasus, aus dem westlichen 
sind dann noch die OvdXoi und 2iQßo$ an den Rha versetzt (vgl. 
Plin. 6 § 19, oben s. 49 anm.) und hier wohl nur die Ovdat an 
der mündung die alten, schon dem Patrokles und Eratosthenes 
bekannten ütier oder Urtier (üdini bei Plinius 6 § 38 f.) an der 
mündung des vermeintlichen kaspischen nordcanals.* im osten 
des flusses unter seiner östlichen quelle folgen dann auf einander 
die Uapiagdoi^ die Kavoöitpäg xfjiqa und die KoqolI^oi,'; an der 
Maeotis aber nennt Ptolemaeus eine Stadt naviaqdlq und südlicher 
am Kaukasus Kopatpfjpol über dem ü^o^a^-gebirge, wo andre auch 
Koqal^oi als nachbarn der Kerketen bezeugen, Ukert s. 502; der 
andre name scheint in dem Colopheni der tab. Peuting. IX ent- 
halten, was endlich die übrigen namen in der umgegend der 
Wolga betriflFt, so kommen die fabulosen "^Ynsqßoqsioh Sagfidtai, 
auch die ßaiftXtxol 2aqiidxah (d. s. eher Herodots abgefallene könig- 
liche Scythen am südlichen Ural, als Strabos Saqiidtai ol Baal- 
i^io& X€y6(A€voi^ oben s. 35) und die *fnno<pdyoi 2aqikd%ai^ die als 
'Innoifdyot 2xv&ai nebst Abiern Anthropophagen (s. 83 anm. **) 
und Galactophagen noch im nordöstlichen Asien wiederkehren, nicht 
in betracht. die Zaxdja& und Idaato^ aber gemahnen an die Maa- 
aaXo^ und Zaqdtai weiter im osten, auf die die 2d(fovsg folgen, die 
die peutingersehe karte (X B) im westen oder nordwesten, nicht wie 
Ptolemaeus im nordosten des kaspischen meeres aufführt, die Mo- 
doxai erweist die lesart Modacae des vet Dalec. bei Plinius 6 § 21 
statt der vulg. Immadochi wieder als kaukasisch, Phthirophagen 
nennen mehrere alten neben den Schwarzmänteln in Mingrelien (s.34), 
und da Ovid trist. 2, 191 Colchi Metereaque turba verbindet, so 
werden auch die Mat^qoi trotz der abweichung in den vocalen, und 
nach den bisherigen ergebnissen auch wohl noch die sonst freilich 
ganz unbekannten 2ovaqdfivol und Xaivideg zu den kaukasischen 
Völkern gezählt werden dürfen, wenn man nun auch die Siraken, 
Aorsen und vielleicht die Sasones mit ihren genossen wieder an 
die stelle bringt, die ihnen nach andern Zeugnissen zukommt, auf 



* hier kennt sie auch die tab. Peut. xi als Otio Scythae und der cos- 
mograph. Ravenn. 2, 8 als Ytio Scjthon (s. 12 anm. *). 

DEUTSCH! ▲LTBBTÜXSKUTDB m. 7 



Digitized by VjOOQ IC 



98 PTOLEMAEÜS UND MÄRINÜS. 

den isthmus zwischen der Maeotis und dem kaspischen meere, so 
zeigt sich jetzt doch der räum an der mittlem Wolga und am Ural, 
über den dem Marinus gerade neue nachrichten vorlagen, leer und 
namenlos, und man müste schon annehmen dass die explorationen 
hier nicht nur zu keinem neuen, sondern überhaupt zu keinem 
resultat für die völkerweit geftihrt hatten, wenn nicht die Ver- 
mutung übrig bliebe dass Marinus vielmelir ihre ergebnisse dies- 
seit im westen des Tanais in Sicherheit gebracht hat, eine Ver- 
mutung die sich wie es scheint hinreichend bestätigt. 

Es ist schon von Zeufs 280 f, vermutet dass die BoQovaxo$ 
an den Rhipaeen über der Tanaisquelle und die auf der karte bei 
Ukert fehlenden 'Poßaaxoi, am hyperboreischen gebirge unter der 
östlichen Rhaquelle ein und dasselbe volk sind, die entscheidende 
stelle entgieng ihm. Orosius 1, 2, 3 fand auf seiner römischen 
weitkarte, die mit ihrer darstellung des nordens vielleicht bis in 
den anfang des zweiten Jahrhunderts zurückreichte,* dass der 
Tanais an den Rhipaeen entspringend altären und grenzzeichen 
Alexanders des grofsen im gebiet der Rhobasken vorbeifliefse. 
die peutingersche tafel setzt die ara Alexandri noch richtig jenseit 
des laxartes -Tanais in Asien an. Marinus aber muss eine ähnliche 
quelle wie Orosius benutzt haben, da er altäre Alexanders und 
aufserdem noch altäre des Caesar d. i. des Caesar Augustus in 
gemessener entfernung vom Don aufführt, da von ihm nun ohne 
zweifei die zerteilung der Rhipaeen und hyperboreischen berge in 
zwei verschiedene gebirge herrührt, weil er zuerst die Wolga in 
die alte geographie einführte und von dem nordwestlichen Ursprung 
des Tanais gehört hatte (DA. 2, 76), so haben die Rhobasken bei 
ihm aller Wahrscheinlichkeit nach ungefähr ihre alte stelle be- 
hauptet, die mit ihnen identischen, aber einer andern quelle ent- 
nommenen Borusken jedoch wurden mit dem Tanais in den nord- 
westen gerückt, und damit nicht genug. Plinius 6 § 16. 17 erzählt 
dass der Iberer Mithridates zur zeit des kaisers Claudius zu den 
Epageriten, einem sarmatischen volk im Kaukasus, und noch zu 
andern Sauromaten gekommen sei, denen die Thaller oder Thaler 
benachbart seien, die östlich an den nordkanal des kaspischen meeres 
stiefsen. Ptolemaeus hat nun im Kaukasus liyoQitai, aber auch 
nördlich über den Borusken an der Ostsee Dayv^ttai und "'AoQifoi, 

* vgl. Oros. 1, 2, 22. über die weitkarte des Augastus s. U. 25. die 
lesart der hss. an der oben angefahrten stelle ist ausschliefslich und allein 
Bhobascorum und das Roxolanorum der ausgaben entbehrt jeder auctorit&t. 
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dann noch l4rä&vQ<foi> und SdXoi. man könnte diese für die sonst 
unbekannten Thaler halten, aber Plinius 6 § 14 hat im Kaukasus 
auch eine gens Salae, antiquis Phthirophagi dicti et alias Suani, 
und noch eine andere, vielleicht wahrscheinlichere und richtigere 
anknüpfung wird sich finden, auf alle falle lassen die Aorsen hier 
die ungeheuerliche Versetzung von Völkern aus dem Kaukasus und 
dessen nähe in den norden der Rhipaeen an die Ostsee nicht 
zweifelhaft, und dass für die südlicher stehenden namen eine eben 
solche Versetzung vom Ural auf diese seite des Tanais anzunehmen 
i3t, lehrt der hauptname UXavvoi 2xv^ai, der auch bei Ptolemaeus 
im norden oder nordosten am Ural, da wo seine specialnamen auf- 
hören, als ein coUectivum von unbestimmter ausdehnung auftritt,* 
wie ähnlich auf der Peutingeriana (KA). die Verschiedenheit 
der namenform UXavvoi und UXavol verrät wieder nur, wie Boqov- 
axo$ neben ^Poßacxoi^ JTayvQZjai neben ^^yoqlTai^ die benutzung 
verschiedener quellen und nachrichten. nach dem übereinstim- 
menden, allgemeinen Sprachgebrauch umfasste der name l^lapoi, 
etwa seit der mitte des ersten Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung, 
sämtliche reiter- und nomaden Völker im i^rden des Kaukasus 
und im osten der Maeotis und des Tanais (s. 42. 81), reichte aber 
nicht wie s. 94 erwähnt, über den fluss nach Europa hinein. 

Versetzt man also die l4Xavpoi> 2xv^ai> wieder zurück nach 
Asien, so würde damit das l^Xavvov oQog zu einem teil des Ural 
und mit den einer andern quelle entnommenen l^Xavd oQtj des 
Ptolemaeus im asiatischen Scythien im wesentlichen zusammenfallen, 
die alte Ordnung aber in der die alaunischen oder alanischen 
Völker an der Wolga und am gebirge safsen lässt sich natürlich 
nicht mehr aus ihrer aufstellung im westen des Tanais bei Ptole- 
maeus herstellen, aber es ist doch hervorzuheben dass mit der 
rückkehr der masse in den osten die am weitesten gegen westen 
vorgeschobenen Bodinen wieder in die alte stelle der herodotischen 
Budinen über derbeugung des Dons (s. 3. 7flF.) zurücktreten würden; 
und nimmt man dazu dass die abweichende form des namens von 
neuer selbständiger künde zeugt, so ergibt sich eine schöne be- 
stätigung des alten ansatzes. umgekehrt würden die am weitesten 
südwärts zwischen Bastamen und Rhoxolanen so rätselhaft dastehen- 
den Xovvoi jenseit des Rha die später einbrechenden Hünen an- 
kündigen (KMüUer Gm. 2, XX). auch die lagyanoi unter den Alaunen 

* Ptol. 6, 14, 9. xatavifiovjab cf* ravTtji rijg IxvS'ias rijv fxiv tiqos €<qxtovs 
näcav iyyvg t$; äyvüMnov oX xotytSg xttlovf^eroi 'Alaroi Sutud-at. 

7* 
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könnten, wie schon Zenfs 703 f. 709 vermutete, die späteren Sata- 
garii, die 2avaQoi> an den Rbipaeen neben den Borusken die hunisch- 
bulgarischen Idßsigoi oder 2dßiQoi> sein, die nach dem vordringen 
der ersten abteilung des Stammes, der eigentlichen Hünen, gegen 
Westen im fünften und sechsten Jahrhundert im norden des Kau- 
kasus erscheinen (Zeufs 711—715). selbst die Agathyrsen — einem 
ansatz, wie der des Dionysius (oben s. 93) mochte Marinus die be- 
rechtigung für seine Versetzung ihrer gesellschaft an die Ostsee ent- 
nehmen — brauchten nicht mehr ganz der fabel anzugehören und 
die 2d3ioi nicht im Kaukasus gesucht zu werden, auch darauf hat 
Zeufs 714 schon hingewiesen dass Acatziren im fünften Jahrhun- 
dert als ein mittelglied zwischen den Hünen an der Teis und den 
Bulgaren im osten die pontische steppe beherschen und dass 
neben den Saviren Zdloi auftreten, teuschen diese spuren nicht, 
so lassen sie zuerst ein anwachsen derjenigen türkisch-tatarischen 
Stämme jenseit der Wolga erkennen, die mit dem vierten Jahr- 
hundert über den Tanais vorbrechen und die grofse epoche der 
Völkerwanderung herbeiführen. Herodot kannte im südlichen Ural 
nur das eine, nach seiner beschreibung zu ihnen zu zählende volk 
der Argimpaeer (s. 10. Hf.). die volle klarheit und Sicherheit ent- 
geht uns durch die gewissenlose Willkür mit der der geograph das 
ihm vorliegende, wertvolle material behandelt hat. wie weit seine 
nachrichten reichten und was sie enthielten, lassen uns noch ein 
oder zwei namen ahnen, hinter den Alanen, also allem anscheine' 
nach auf der ostseite des Urals, stehen bei Ptolemaeus 2ovoßijvol 
und darunter im tief lande (iv ßd^si rijg notafiiag 6, 14, 8) an 
einem gebirge 2vt^ßo&. seit dem ausgange des mittelalters hat die 
fabelnde gelehrsamkeit diese und andre namen, wie 2d<foysg usw., 
an deutsche Völker anknüpfen wollen, mit besserem rechte dürfen 
wir daran erinnern dass den westlichsten zweigen des finnischen 
Stammes, den Esten, Finnländern und Lappen, der name Some 
Suomi Sabme noch bis heute gemeinsam ist (DA. 2, 56). er mag 
ehedem viel weiter verbreitet und dem ganzen stamme geläufig 
gewesen sein, und man darf wohl vermuten dass der griechische 
kaufmann, dessen reiseberichte Marinus seine neuen nachrichten 
verdankte, ihn jenseit des Urals vernahm, wo noch jetzt finnische 
Wogulen und Ostjaken im gebirge und in den niederungen des 
Irtisch und Ob hausen, von Tataren am obern Irtisch und Tobol 
wie es scheint auf ein kleineres gebiet beschränkt als ihnen und 
ihren stammgenossen früher zustand. 
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Der erste teil der aufgäbe, die wir uns s. 30 f. stellten, ist er- 
füllt; es gilt nur noch den zweiten zu lösen: aus der spräche der 
pontischen Scythen und Sarmaten ihre ethnologische Zugehörigkeit 
zu bestimmen. 

*Die meinung, dass die skolotischen Scythen Herodots im 
norden des Pontus Mongolen waren, 'die doch zu anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts noch weit im osten von Asien um den 
Baikalsee wohnten', darf hinfort wohl als beseitigt gelten, nach-' 
dem der neuste versuch, sie durch deutung scythischer namen 
aus dem mongolischen zu rechtfertigen, durch Schiefners 'sprach- 
liche bedenken' in dem Bulletin de*la classe historico-philologique, 
Petersburg 1856, 13, 194flF. (m61anges asiatiques 2, 531—547) 
seine abfertigung gefunden.** ein blick auf die werke der schön- 
sten griechischen kunst, die auf der Krim und in den gräbern 
der scythischen könige in dem von Herodot 4, 53. 56. 71 bezeich- 
neten bezirk an der Samara gefunden sind und scythische fürsten 
und leute mit allem detail ihrer erscheinung darstellen, genügt 
um sich zu überzeugen dass dies keine Nordasiaten waren, auch 
Hippokrates (de aere §91flF.), wo er die körperbeschaflfenheit der 
Scythen bespricht und ihre besonderheit aus der lebensweise des 
Volks und den einflüssen des klimas ableitet, übergeht gerade die 
auffallendsten merkmale des mongolischen typus.*** Herodot ver- 
liert über jene nicht einmal ein wort, aber sobald er von den 
abgefallenen königlichen Scythen (4, 22. 23, oben s. 9) zu den Ar- 
gimpaeern am untern Ural gelangt, hebt er die abweichende gesichts- 
bildung, durch die sich diese auszeichnen und als Tataren zu er- 
kennen geben, hervor; was allein schon genügt um die Scythen 

* [gelesen in der Berliner academie am 2 augast 1866 und zuerst ge- 
druckt in den monatsberichten. hier mit nachtragen Müllenhojfs.] 

** KNeumann, der in seinem werk 'die Hellenen im Scythenlande' zuletzt 
den anwalt des Mongolentnms der Scythen gemacht hat, ohne wie Schiefner 
zeigte das mongolische zu kennen, besitzt unl&ugbar eine nicht geringe schrift- 
steUerische gewandtheit aber wie wenig er in sprachlichen und philologischen 
dingen mitzusprechen berufen ist, ergibt schon seine erklärung von Kola^ais 
s. 185 yerglichen mit Herod. 4, 6, die deutung von ägot^ges und vofAadtg aus 
dem mongolischen s. 186, die von ^E^afinaiog s. 196 f., wo die lesart schlechter 
Jiss. afialafxnaiog gegen die schon durch Mela 2, 1, 7 (vgl. Solin. 14, 1. Jordan. 
c. 5) und seinen gew&hrsmann bezeugte den Vorzug erhSlt, udglm.; vor allem 
aber die sinnreiche entdeckung s. 282 dass die Scythen ihrpn Sklaven nicht 
TOI otfffc /die äugen* nahmen, sondern auf mongolisch tossu den rahm von der milch. 
*♦* vgl Ukert Skythien s. 273 f. 
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zum arischen stamme zu rechnen, denn keine andre wähl bleibt, 
wenn nemlich die Budinen und ihre nachbarn an der Wolga zum 
finnischen gezählt werden müssen (s. 15 f.), da Herodot diese wieder- 
um von jenen bestimmt unterscheidet.* 

Aus dem zustande, in dem die Arier oder Indogermanen sich 
vor ihrer trennung und im Stadium derselben befanden, war der 
Übergang in die lebensweise der steppenvölker immer leicht mög- 
lich, sobald die not und die natur des zum aufenthalt erwählten 
landes dazu zwang, selbst mehrere persische stamme lebten als 
nomaden (Herodot 1, 125), zum teil auch die Parther (Plinius 6 
§ 112. 113), ja diese sollen ehemals Scythen gewesen sein (s. die 
belege bei Zeufs 291t Ukert Skythien s. 587 vgl. Strabo p. 515), 
auch die Sogder und Baktrer sich nicht viel von den nomaden 
unterschieden haben (Strabo p. 517) und unter den turanischen 
Völkern waren die ^Aq^dxai. bei Ptolomaeus** an der mündung des 
Jaxartes wohl nicht die einzigen von arischer abkunft: die Wva- 
QBOi> d. i. die nicht arischen 2wx^m bei Ptolemaeus im norden 
Turans lassen auch auf ihren gegensatz in südlicheren strichen 
schliefsen. der gegensatz in dem die ackerbauenden Iranier, die 
ahhänger der Ormuzdreligion, schlechthin zu den reitervölkern 
Turans standen, lässt sich dem der Juden zu den ihnen stamm- 
verwandten Philistern und Phoeniziern vergleichen, ein zweifei an 
der arischen herkunft der Skoloten kann wenigstens von dieser 
Seite nicht wegen mangelnder analogie erhoben werden, sogar 
ihre nächsten nachbarn, die Sauromaten, die Hippokrates (de aere 
§ 89) geradezu ein scythisches volk nennt, sollen von den Medern 
abstammen,*** und sollte diese meinung sich zunächst auch nur 

* nach 4, 108 sprechen die bei den Budinen angesiedelten Gelonen so- 
wohl scythisch als griechisch, die Budinen aber nicht dieselbe spräche wie die 
Gelonen, und jene sind sehr heUftugig und rötlich yon hautfarbe {ßd^vog — 
yXavxov it ndv l<fxvQ<Ss i<frt xai tiv^^ov), diese aber ganz von ihnen verschieden: 
ovdiv Tijy Iditiy ofAoioh ovde ro jf^ai/ua c. 109; während Hippokrates § 102 den 
Scythen d. i. den nordvölkem überhaupt die nv^^ojtn dha jov tpi/tof zuschreibt, 
ovx imyiyvofdiyov o^ios top ^liov vnb de rov i/fV^iog Itvxotti^ ijuxaittat xai 
ytyvsTak nv^§^. die Thyssageten aber sind gleichfalls ein i&yos nokXoy xat tdtoy 
nach Herodot c. 22 und zu ihnen gehören die lyrken (s. 15). 

^* nicht bei Plinius 6 § 50. denn hier ist Ariacae eine schlechte Änderung 
der editoren. Astocae des vet. Dalec. und der codd. Barbar, und Astacae der 
übrigen ist vielmehr in Asiotae herzustellen (s. 23 anm.), da Ptolemaeus 6, 14, 
10 *A<fmxM neben den 'Pv/nfiot nennt, die bei Plinius als Rymnici oder Bymmici 
unmittelbar auf jene folgen, nach dem bericht des Demodamas. 

*** Diodor 2, 43 dnoixiay — ix t^s Mtjdiag naQU joy Tövdiv xa&kdQvS-iicay, 
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auf etwas ganz auf serliches, auf die ähnlichkeit der tracht* stützen, 
so setzt doch die vergleichung der uns erhaltenen sarmatischen 
und alanischen namen mit iranischen** die nahe Verwandtschaft 
beider volksstämme aufser zweifei. es kommt hinzu, dass ein 
Überrest der ehemals viel weiter nach norden ausgebreiteten ira- 
nischen bevölkerung sich bis auf den heutigen tag im mittlem 
Kaukasus am obem Terek in den Osseten erhalten hat. da an 
ihnen bis tief ins mittelalter (Zeufs 703 f. vgl. 700) der name 
Alanen haftet, der seit dem ersten Jahrhundert n. Gh. die nach 
der auswanderung der hauptstämme, der lazygen und Rhoxolanen, 
im Osten verbliebenen reste der Sauromaten umfasste oder in sich 
aufnahm (s. 42 uö.), so sind sie geradezu für nachkommen dieser zu 
halten und die Alanen das mittelglied das beide verbindet, was 
aber nach Herodot 4, 116f. (s. 33) und Hippokrates (de aere § 89 f.) 
die Sauromaten allein schärfer von den Scythen unterschied, war 
die verschiedene Stellung der weiber, die ähnlich wie bei den Saken 
in Turan (Ktes. Persic. c. 3 fr. 1. 2. Bahr p. 64 und bei Diodor 
2, 34. Aelian var. bist. 12, 38), bei den Sauromaten in ihrer Jugend 



Ijg tovs laovs JSavQo/ndtas ovofiteaS-r/VM, Plin. 6 § 19 Sarmatae (laxamatae 
Barb.) Medonun nt fenmt suboles. ähnlich Ammian 31, 2, 17 nach Yossius 
überzeugender emendation von den Alanen: mores e Media. 

* die medische tracht, ein fez, kaftan (x^tQtdojrog /»toiv) und weite hosen, 
gieng Yon den Medem angeblich auf die Perser (Herodot 1, 135. 7, 61. 62. 
Xenoph. Cjrop. 8, 1, 40. Strabo p. 625 f.), die Parther (Justin 41, 2) und die 
Sarmaten (Mela 3, 4, 33) über; vgl. Mela 2, 1, 10. Ovid Trist. 3, 10, 19. 5, 1, 49. 
5, 10, 34. Tac. Geim. c. 17. Lucan 1, 430. 

** Zeufs 297 f. vgl Schafarik 1, 366 f. Böckh CIGr. 2, 113-117. mit 
recht lassen Zeufs und Schafarik die namen der Inschriften von Anapa nr. 2130. 
2131 und die übrigen von der Sindike beiseite, die Böckh insgesamt für sar- 
matisch hält und gestützt auf ohnmächtige Zeugnisse, die den namen der Sinder 
und der Sindike mit dem graben der blinden am isthmus der Krim zusammen- 
bringen, mit denen von Olbia combiniert, obgleich ihre Verschiedenheit, wie 
mir scheint, doch leicht in die äugen fällt und keiner der alten die bewohner 
der sindischen halbinsel, die wahrscheinlich zu den Eaukasiem gehörten, zu 
den Sarmaten zählt, dass im bosporanischen reich und bei den Maeoten im 
engem politischen sinne sauromatische namen in gebrauch waren, soU nicht 
geläugnet werden und würde schon der königsname Sauromates schlielsen lassen, 
aber kein maeotischer und bosporanischer name darf doch für sarmatisch 
gelten, der sich nicht als solcher oder als iranisch nach sichern analogien er- 
weisen lässt. einen sehr erfreulichen, ansehnlichen Zuwachs unzweifelhaft echt 
aarmatischer namen gewähren die im 2. bände der antiquit^s du Bosphore 
cimmerien publicierten merkwürdigen inschrifben von Tanais nr. LXX— LXXVI 
(Vgl. Böckh 2, lOOSflf. nr. 2132b -e). 
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und im fall der not auch später die männer in den lorieg und auf 
die jagd begleiteten, diese eigentümlichkeit, die nachmals, wie es 
scheint, bei den lazygen und Bhoxolanen diesseit des Tanais sich 
verloren hatte, gab bekanntlich den älteren Griechen anlass den 
Ursprung des volkes von den Amazonen, die sich mit jungen Scy- 
then verbunden hätten, abzuleiten, und wenn nun Herodot seiner 
erzählung 4, 117 hinzufügt, die Sauromaten bedienten sich der 
scythischen spräche, sprächen sie aber von altersher fehlerhaft, 
weil die Amazonen sie nicht hinlänglich gelernt hätten, — (pwyfl 
de ol 2avQ0(AaTa& yofAiiov(r& 2xv&ix^j aolouci^oytsg aitfi ano 
tov iXQXcclov, inel ov XQV^'^^^ i^if^ad-oy av%^y ai It^fta^orsg^ — 
SO kann die anknüpfung an die fabel dem wert des Zeugnisses 
nichts benehmen, es vielmehr nur verstärken,* weil es damit 
nicht als eine Wahrnehmung Berodots oder sonst eines einzelnen, 
sondern als volksmäfsige Überlieferung auftritt, die die Verschieden- 
heit der beiden mundarten in ihrer weise scherzend erklärt, dabei 
aber ihre wesentliche Übereinstimmung als eine unter den ponti- 
schen Griechen längst allgemein anerkannte tatsache hinstellt. 

Was nun diese tatsache wankend machen oder gar umstofsen 
könnte, ist nicht abzusehen, man muss, falls die Sarmaten zu 
den Iraniern und zwar zunächst wie die Osseten** zur Verwandt- 
schaft der Westiranier, der Meder und Perser gehörten, auch die 
skolotischen Scythen für Arier halten und zu derselben sippe 
zählen, auch wenn Herodots erklärungen scythischer Wörter und 
namen sich nicht alle leicht und zwanglos dem altpersischen und 
zend fügen, untadelhaft glossiert er nur 4, 67 das früher 1, 105 
von ihm der sache nach erklärte ^EvccQssg durch avÖQÖ^yoi^ ob- 
gleich Hippokrates (de aere § 106) das wort, eine adjectivische 
bildung von zd. skr. nar, nara homo mit dem privativen a (Zeufs 
294, vgl. Schafarik 1, 283), genauer durch das entsprechende 
griechische wiedergibt: xaleSvtal xb olxoi^ovxoi. dvavdqUeg. auch 
'E^ttgAuatog 4, 52. 81 wird durch tgal odoi richtig erklärt sein, 
wenn auch die erste worthälfte dunkel bleibt denn an das speciell 
zendische asha, ashavan rein ist nicht mit Zeufs 295 zu denken 
und dasselbe auch nicht in dem volks- und flussnamen Asiacae, 
Asiaces, U^^axijg bei Mela (s. 50), Plinius (s. 55) und Ptolemaeus 

* KNeumann 1, 327 scheint nicht zu fahlen wie sehr er sich durch sein 
gerede gegen Zeufs (denn nur dieser kann zun&chst gemeint sein) hlofs steUt 
** FMnUer über die Stellung des ossetischen im iranischen sprachkreise 
in den Sitzungsberichten der Wiener academie 36, 1. 
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anzunehmeD. das 'E wird auch hier ein privatives a sein und in 
dem wort der begriff 'unverletzt, unverletzlich' liegen, wie in 
unserm 'heilig' (vgl. altpers. akhsata von khshan verwunden), das 
gA ist in allen ähnlichen compositis ^Aqxiiinaaa (^AQyifAna<fa)^ ^Aq- 
yt(Anato&^ olb. TovfAßa^'og^^ tanait. ""Iqaikßovtsxoq (vgl. med. pers. 
'AQTSfAßccQfi^ Herod. 1,114 flf., 9, 122. Aeschyl. Pers.) das 
rätselhafteste, was der auflösung widersteht, aber wie im peh- 
levi und im neupers. päi aus pädha fufs entstand, ' so kann auch 
im scythischen pai aus path altpers. pathi pfad geworden sein; 
nahe liegt sonst auch zd. paya weide, trift, wonach die para- 
diese Qtarpäya, Mähpäya (Spiegel parsigramm. s. 180) benannt sind.* 
aber auch von Herodots erklärung persischer namen (6, 98) 
ist unter dreien kaum eine richtig, und bei ihm, der in geogra- 
phischen und geschichtlichen dingen sich arge nachlässigkeiten zu 
schulden kommen liefs, darf ungenauigkeit in sprachlichen noch 
weniger befremden, da er selbst, der scythischen spräche unkundig, 
von der aussage der Olbiopoliten abhängig war, die volkssage 
aber allenthalben 'gesuchter und verkehrter deutungen' voll ist 
(JGrimm kl. Schriften 1, 304). ein rechtes beispiel solcher 'ge- 
suchter' deutungen ist die von Ugifiattnol 4, 27 (Zeufs 299 anm.). 
das fabelhafte volk galt für einäugig (vgl. 3, 116) und daher 
soll der name so viel wie fiovvög^d'aXiAo^^ aQifjba nemlich im 
scythischen Iv, <mov äuge bedeuten (s. 11). nun findet sich 
äQ&f^a in keiner spräche als erstes numerale, das skr. ädima pri- 
mus ist eine späte bildung; nur lässt zd. airima einsamkeit, ein 
neutrum, auf ein adj. arima = fjLoyog schliefsen (vgl. zd. armeshad 
einsam sitzend, osset. tagaur. ärmägt adv. blofs, allein), und anov 
äuge ist denkbar (Grimm 6DS. 233) aus der wurzel gpag = spak, 
lat. specio, ahd. spehön: man vergleiche cniog specus, pehlv. päi 
zd« pagu (statt paku). allein <fnov konnte in der composition nicht 
zu (fnoi werden und den stammvocal ganz verlieren: soll der name 
fiovyofp^aXgioi bedeuten, müste er mindestens Aq^ikaanovol^ nicht 
l^Qifiaanol lauten (s. Zeufs aao.). dies ist ohne zweifei nichts 

* hieraus liefse sich auch der letzte teil von 'Agyi/Linalo^ erklären, denn 
dass 80 der name lautete, erkannte schon Salmasins exercit. Plinian. p. 147, 
da die hss. bei Herodot 4, 23 schwanken zwischen 'Agy^nnaiot und *OQy$€/nnalot, 
wie c. 59 zwischen *AQiifxna<fa^ 'jQykfjtnaffa, Uginnaca, und Zenobitts prov. 5, 25 
O(}yifinaio$, Mela und Plinius Arimphaei oder Aremphaei schreiben, leider ist 
der erste teil des compositums dunkel, und wie in pers. Bayanaiog ('gott zum 
schutzer habend^ = ahd. Gotahelm) bei Etes. Pers. 44 könnte -naloi auch zd. 
päju schütter sein. 



Digitized by VjOOQ IC 



106 SCYTHEN UND SAEMATEN • 

anders als ein compositum von zd. airayma folgsam und agpa, agp 
ross, und der name bedeutet ^folgsame pferde habend', so konnte 
ein reit- und wagenvolk wie die Scythen immerhin ein fabelhaftes 
Volk benennen (vgl. oben s. 12 anm.*^*). nicht besser steht es mit 
Herodots erklärung 4, 110 von OUqnata durch avdqoxtovoi' oloq 
ytxQ xaXiovff^ xov avdqa, %6 6i natd xtelys^y, also dasselbe wort 
und dieselbe form soll einmal ein Substantiv, ein femininum oder 
commune im nomin. plur., das andre mal ein verbum im Infinitiv 
sein, nur der einfältigste köhlerglaube kann darnach das übrige 
dem Herodot ohne bedenken abnehmen, ihm, der die Sigynnen 
5, 9 vom kaspischen (Strabo p. 520, Orph. Argon. 759) ans adria- 
tische meer versetzt (s. l£), ist trotz der Wiederholung des worts 
zuzutrauen dass er oiQo- in oIoq verkehrte; und otgo- darf man, 
wie Oloßa^og 4, 84. 7, 68. 9, 115. 119 auf altpers. Vayabäzu 
(vgl. VayaQpära auf der Inschrift von Behistun), allerdings mit 
ZeuTs 295 und Schafarik 1, 284 auf zd. skr. vira mann, held 
zurückführen, allein der zweiten namenhälfte ist die bedeutung 
'töter, töterin' ohne zweifei untergeschoben, sei es dass man 
dabei an das causale pät- fällen von pat fallen oder an vad skr. 
vadh schlagen (vgl s. 107 Baödxiig) dachte, die richtige erklärung, 
wie Zeufs erkannte, ergibt das feststehende, seit dem vierten Jahr- 
hundert bei Scylax (s. 33) und Ephorus (s. 46) erweisliche beiwort 
der Sauromaten yvya^xoxQatoviASPOi. natd ist ein nom. plur. von 
pati zd. paiti herr statt patayö, pataya (Justi p. 389) und OiQonata 
sind die männerherrinnen, die männerbeherschenden Amazonen. 

Was die erklärungen Herodots vermissen lassen, ersetzen je- 
doch die sonst von ihm überlieferten scythischen namen hinläng- 
lich, er ist für sie fast die einzige quelle, denn den namen und 
angaben des pseudolucianischen dialogs Toxaris, eines armseligen, 
späten machwerks, das zwar ein gewisses altertümliches costüm zu 
bewahren sucht und Scythen und Sauromaten noch am Tanais zu- 
sammengrenzen lässt, doch daneben auch schon von Alanen redet, 
fehlt jegliche gewähr und die possen des Plutarchus de fluminibus 
kommen überhaupt nicht in betracht. 

Von den scythicis des Plinius aber gehört nur hieher 6 § 20 
vocant Maeotin Temarundam, quo significant matrem maris, ver- 
glichen mit Herodots (4, 86) gJ^ijtriQ lov IIovwv (4, 52 /ttt/f«/^ ^Ynd- 
f*og), während die in demselben § enthaltene notiz, dass die Scy- 
then den Tanais Silis nennen, den europaeischen grenzfluss mit dem 
Jaxartes-Tanais § 49 (DA. 1, 226f. 320) verwechselt (Zeufe 296 
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anm.) und auch § 50 auf die asiatischen Scythen oder Saken sich 
bezieht die von Zeufs aao. versuchte deutung jener glosse aus 
dem ungrischen und türkischen ist schon darum hinfällig, weil 
sie sich auf die schlecht beglaubigte lesart Temerinda stützt, die 
von Bötticher (Arica p. 57) aus skr. tämara aqua, weil hiefür die 
belege fehlen, stellt man die ersten buchstaben von Temarunda 
um in Metar oder Mater unda, so kommen gar bekannte Wörter 
zum Vorschein, und steckt unda (skr. udan) woge, wasser von der 
Wurzel ud quellen, benetzen in den letzten Silben, so liegt jedesfalls 
kein eigentliches compositum vor. doch ist für den ersten teil in 
anschlag zu bringen dass ein meerbusen, ein Vorgebirge und eine 
Stadt bei Strabo p. 307 f. Ptolemaeus Arrian und Stephanus Byz. 
TafAvgax^g und TafkVgdxfi heifsen. 

Eine ansehnliche menge skolotisch-scythischer namen bieten 
nach Herodot nur noch die Inschriften von Olbia aus dem ersten 
und zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung * denn dass die 
barbarischen namen der Olbiopoliten von der scythischen oder 
halbscythischen clientel und nachbarschaft der Stadt, die wahr- 
scheinlich nach der Zerstörung derselben durch die Daken um 58 
V. Ch. in die bürgerschaft aufnähme fand, herrühren,** scheint nicht 
zweifelhaft und ist jedesfalls viel eher anzunehmen, als dass sie 
erst von den seit dem zweiten Jahrhundert v. Ch. die steppe be- 
herschenden (s. 41) feindseligen Sarmaten entlehnt wurden, zwar 
erscheinen darunter namen von seltsamem aussehen, wie Movxov- 
yayog Kovxovvayog ^Pfixovvayoq ^AQyovdvayog, aber unmittelbar da- 
neben andere von dem unzweideutigsten iranischen gepräge : ligad- 
xijg altpers. Arsaka, ßadäxrig von vad skr. vadh schlagen, zd. vädha 



* CIGr. 2 nr. 2060—2096 mit den addendis p. 999 f. und unten anhang 1. 
sie werden citiert als ^o\\>\ die anfohrungen der bosporanischen (bosp.) von 
diesseit, der maeotischen (maeot.) von jenseit der meerenge bezieben sich, so 
weit sie überhaupt in betracht kommen (s. 103 anm. **), auf die nrr. 2103—2131 
c. add. p. 1004 ff. und auf die nrr. XVIII-'LI der antiquit^s du Bosphore 
cimm6rien. das citat 'tan.^ geht auf die vorhin s. 103 anm. ** angeführten in- 
Schriften von Tanais. die sonst bei historikem vorkommenden sarmatischen 
und alanischen namen finden sich fast alle bei Zeufs 297 f. 692 f. 705 f. wie- 
viel diese Untersuchungen dem trefflichen handbuch der zendsprache von Justi 
zu verdanken haben, brauche ich nicht erst zu sagen, aufserdem habe ich 
AW^eber für manchen freundschaftlichen rat und wink zu danken. 

** Böckh CIGr. 2, 81. 87. HO. Herodot 4, 17: dno jov Bogvc&tytiriwv 
ifinoqiov — ngmoh — ''Elhivtg 2xv&ai sb Mi^iXltiyts des olbischen psephismas 
nr. 2058 B. DA. 2, 110. vgl. Ovid über Tomi unten bei den Geten. 
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skr. bädha schlagen, tötung, Ovanadänriq, Jadäxfjg neben Jddog 
wohl von da geben (vgl. altpers. Dädarsi, D&duhya), ^OQovt^q* 
der schnelle, starke nach zd. aurvant, der söhn des ^naödx^q von 
altpers. zd. gpädha beer,** 'Panaxifjg von rap erfreuen, zd. rapaka 
freude, Oag^äxtig usw., und diese zum teil mit derselben .er- 
weichung des consonanten in der ableitung, Baddyog Jddayoq Ö>a^ 
vayog. SO wird kein verständiger und methodisch denkender jene 
herausgreifen, um dafür nach anklängen bei den Mongolen zu 
suchen, und die übrigen als nicht scythisch ohne weiteres bei seite 
lassen, da die Scythen noch in vorhistorischer zeit über den 
Tanais eingewandert sind (s. 29), so kann im lauf der zeit in ihrer 
spräche sich vieles eigentümlich und abweichend von der ihrer 
staminverwandten gestaltet haben, ob sie sich freilich von den 
übrigen Iraniem schon abtrennten ehe bei diesen die zoroastrische 
religion herschend wurde, lässt sich schwer entscheiden, eine 
spur davon kommt im scythischen göttersystem (Herodot4, 59), das 
ebenfalls eine herd- und feuergöttin Taßm*** voranstellt, vor; s. 
s. 113 f. über Theodosia - !^^rfa/? Ja = «nra^fo^ (Amshaspands). auf 
die behauptung, dass sprachen nomadischer Völker schneller dege- 
nerieren als die sesshafter, ist kein gewicht zu legen, sie scheint 
unerweislich, allein da schon das griechische des aristophanischen 
bogenschützen den abfall der auslautenden consonanten der flexion, 
Herodots ^Ani Taßnl tsnov^ die scythischen glossen des Hesychius, 



* weil ni. 2060. 2088 ein 'o^ovrac kßdßov vorkommt, möchte Böckh beide 
namen für eingeführt aus Syrien halten, allein auf den syrischen fluss Typfaon 
(Movers Phoenizier 1, 523) ist der name 'OQovjtjg, aus Xenophon und sonst als 
persischer mannesname bekannt, ebenso wie auf das gebirge bei Hamadan 
(0Q6vtf]g bei Ptolemaeus, Aurvant im Avesta, j. Alvend, Elvend), nur nach 
seiner adjectivischen bedeutung übertragen, und bei Ababus Wird um so weniger 
an den ohnehin anders lautenden beinamen des Adonis (Movers s. 202) zu 
denken sein, weil auch die alanische mutter des kaisers Maximin Ababa hiefs 
(Capit Vit. Maxim, c. 1. Jordan, c. 15) und der name seiner bildung nach auf 
gleicher stufe steht mit scyth. Hanalog {Zsvg oQ&oTata xaja yycifiiiy y€ r^v 
ifiriv xttUofjLtvog Herodot 4, 59), olb. Ilaniaq nanniaq^ maeot. bosp. Hannos 
ilanäs nanUtg Haßag^ tanait. Bttßog nr. LXXI, sarmat. Babai bei Jordanes c. 54. 
55, npers. bäbä, bab. 

** über Sagacnd^ni ^' a* Pott in der ztschr. der DMG. 13, 41 6 f. tmd. 
Spiegel in Kuhns beitragen 4, 448. 

*** nach der richtigen deutung von Zeufs 286. Taßhii ist eine aUen ari- 
schen sprachen geläufige femininbildung (Bopp vgl. gr. § 841 ff.) von tap brennen, 
leuchten mit erweichter tenuis wie in Taßyrivri^ Taßiäva (Ptolem.) und in andern 
iranischen namen der alten, sowie in den jüngeren dialecten, Justi p. 132. 
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wenn sie hieher gehören, aylv xvxvog (armen, angl, Bötticher Arica 
p. 54), ädiyoQ rQo^aXXig^ ävoq vovq zum teil sogar auf eine noch 
weiter gehende Verstümmelung der endungen schliefsen lassen und 
Herodots anov^ vielleicht auch sein ^E^afinatog und l^Q^tfunato^ den 
ausfall oder die auflösung eines consonanten belegen, so können 
fremdartige bildungen und rätselhafte, den jungem iranischen dia- 
lecten analoge erscheinungen zuletzt in namen aus der römischen 
kaiserzeit nicht überraschen,* zumal da namen Verkürzungen und 
diese wiederum ableitungen leicht erfahren, überhaupt aber lässt 
sich zwischen den älteren herodotischen und den jungem inschrift- 
lichen namen keine Scheidelinie ohne Willkür ziehen.** FvoSgog 
bei Herodot klingt schon seltsam genug, sein 'Ynaxvgtg (s. 55) 
stimmt in der endung mit olb. MovxovrdxvQog^ mit pers. Aspacures 
bei Ammian 27, 12, mit sarmat. TafivQ'dxfjg -axiy (s. 107) und 
JlatfvQig bei Strabo und Ptolemaeus, und bis auf das adverbiale 
praefix, wie es scheint, völlig mit dem parthischen nänogog, vgl. 
den Perserkönig ilaxovQiog bei Prokop Bp. 1, 5 uö. die einförmige 
ableitung auf -dxfig -ayog hat allerdings später in Olbia aufser- 
ordentlich zugenommen; aber Herodots Tä^axig und "Oq^og^ des 
unbekannten alten gewährsmannes des Mela und Plinius Asiacae 
und Asiaces (bei Ptolemaeus ^A^tdxfjg, oben s. 104) belegen sie 
auch hinlänglich far das altscythische. Herodots 2xvXiig kehrt 
wieder mit griechischer ableitung am Bosporus als 2xvkd6fig und 
''Yhavig oder 'Vnavog als mannsname in Olbia, wobei entweder an 
eine Übertragung von dem fluss auf die person zu denken ist — 
wofür Danuvius bei Glück kelt. namen s. 91 eine analogie bietet 
— oder aber anzunehmen dass der name so wie ^OQovrtjg und der 
sarmatisch-iranische OvaQÖdyfig*** seiner bedeutung nach gleich- 

* erwägt man zb. dass aas zd. vohani blat in spätem dialecten khün 
(Jnsti p. 287), aus qa, hYa (skr. sva) khü (s. unten), aus magha- oder nach Justi aus 
ninänopaiti hausherr mobad, armen, moypet wurde udglm., so verlieren namen 
wie Kovvof nr. 2078, Kovxovvayog {Kovxovvda eine Stadt an der ostseite der 
Maeotis bei Ptolemaeus 5, 9, 29), Movnwvayog wenigstens ihr fremdartiges aus- 
sehen. ^AQyovdvayog ist ohne Zweifel ein compositum, wobei man an osset. 
aigh wert, würdig, zd. van lieben, schätzen denken kann, auch Tovftßayos 
wird ein compositum sein, man vergleiche zd. Tüm&<;pa, tüma stark, tava ver- 
mögend und bagha (gott) teil, glück. 

** Böckh, in der ansieht Niebuhrs von der mongolischen abkunft der 
Scjthen befangen, suchte p. 11 Off. eine Unterscheidung zu stände zu bringen, 
offenbar mit geringem erfolg. 

«#* von der wurzel skr. vridh wachsen stammt zd. vared fordern, vareda 
wachsend und als subst Wachstum, stärke, altpers. vardana stadt, dÖr parthische 
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mäfsig eine anwendang anf einen floss und auf eine person ge- 
stattete, 80 dass er mehr als ein andrer die lebendige fortdaner 
derselben spräche im norden des Pontas bezeugt 

Nicht minder bleibt die Übereinstimmung scythischer and 
sarmatischer namen in älterer nnd späterer zeit sich gleich, dem 
scythischen steht im osten der Maeotis ein sarmatischer 'Ynavt^ 
(Kuban) gegenüber (s. 88), der schon dem Aristoteles bekannt war;* . 
an TvQag gemahnt hier Tvgdfißii bei Strabo und Ptolemaeus. die 
flussnamen im norden des Pontus bleiben auch nach der invasion 
der Sarmaten über den Tanais (s. 37 ff.) dieselben und erst die Goten 
bringen von norden her, wahrscheinlich von den Slawen, die ver* 
mutlich älteren namen Danaper (Bog) und Danaster wieder auf (s. 30). 
auf beiden selten finden wir die merkwürdigen, entschieden ira- 
nischen composita von ^^kk-: ^AqiansUhi^ ligtayrdg Scythen bei 
Ilerodot 4, 76. 78. 81, "Aqiaqd&fiq auf einer bosporanischen Inschrift 
nr. XXXV, ^AqM<fdqvfi^ ein Thraker? oder nach Böckh CIGr. 2, 
102 ff. vielmehr ein Sarmate bei Diodor 20, 22. 23, und die nicht 
minder iranischen auf aanoq (s. unten) ; ebenso die mit ^Pada- 'Pa- 
^a- (zd. ratha wagen, kriegswagen), in Olbia 'Pa&äywfog** 'Paöafi- 
tfßwp, am Bosporus ^PaSafuiirevg und 'Pada[iiTddiog (s. unten über 
juacr-), wenn diese von den Sarmaten entlehnt sind; bei den 
Scythen an der Donaumündung im vierten Jahrhundert den kdnig 

persojenname Yardanes bei Tacitus ann. 11, 8 ff. und Josepbns Aj. 20, 3, 3 und 
der jüngere sarmatische name Ovagday^ig für den Kuban bei Ptolemaens (s. 88). 
* Ukert Skytbien s. 200 f. wenn zd. hva, qa (skr. sva) zu khü wird und 
p sich in den jüngeren dialecten zu b erweicht» so könnte Kuban die jüngere 
form von *'Ynavn sein, möglich ist es freilich auch dass nach der laut- 
ähnlichkeit beider namen der des scythischen flusses auf den maeotischen 
fibertragen ist, so wie der indische "ry«<r*ff (Vipä^) bei Strabo, Diodor 2, 37 
und Dionysins perieg. "Ynavi^ heilst dass *Y- jemals jenes praefix hva aus- 
drückt, lässt sich nicht belegen, s. unten, es ist \a.''Ynttv^\mA.*YnänvQki ohne 
zweifei als Vi- aufzufassen, wie in ^Yciaantig altpers. Yist&^^pä, *Yda^yfiq alt- 
pers. Vidama usw. 

** den buchstaben nach treffen 'Pad^ayonsog und got. Badagaisus allerdings 
ziemlich überein, aber über diese ftufserliche zuf&llige ähnlichkeit geht die 
Übereinstimmung nicht hinaus, wie jeder zugeben wird, der etwas von deutschen 
und iranischen namen versteht, da skr. ghosha nicht wie zd. gaosha altpers. 
gausa ohr, sondern klang, getön bedeutet, so ist ^Pa^aytaisog ein wagenrassler 
und der yon Schafarik 1, 366 ich weifs nicht aus welcher quelle angeführte 
sarmatische Saragosius ist einer der mit pfeilen (skr. ^ara, vgl. altpers. sara^ti- 
bara, Spiegel keilinschriften s. 106 f.) rasselt oder klirrt, gewis die passendsten 
namen für Scythen und Sarmaten. 
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'Azia^ (s. 36 f.), auf einer maeotischen Inschrift einen Utiag, offen- 
bar von at wandern, rasch sein, skr. atya der renner (vgl. unten 
*ATa(Aa^a^ Ititafjiaaag und Td^anig)'^ in Olbia einen Movliovgyog^ 
am Bosporus und bei den Maeoten Zianovgyog^ ^AanovQyiavol (s. 81), 
bei den Alanen Beorgus (Jordan. 45, Beorgor Marcellin. com. und 
Cassiodor ad a. 464); endlich bei den Scythen als Stammvater ihrer 
könige den göttersohn Tagyliaog^ bei den laxamaten an der ost- 
küste der Maeotis (s. 96) mit deutlicher arischer motion des femi- 
ninums die fOrstentochter TtQyaToua* dass in der Schwächung 
oder Verstümmlung der wortendungen das sarmatische mit dem 
scythischen übereintraf, muss man schliefsen, da die griechische 
oder lateinische formung sarmatischer sowohl als scythischer namen 
in der flexionssilbe oft verschieden (-og -us statt -i;g es) ausfällt 
von der iranischer namen. auch die erweichung der tenuis der 
ableitungssilbe fehlte dem sarmatischen nicht.** wenn die elemente 
der namenbildung sich ungleich verteilen, zb. die auf -yitai. aus- 
gehenden ethnika Tvgayhai (MvQyha$^ s. 31. 94) 0v(f(rayitin (s. 3flf.) 
Marvxitm (s. 31), die personennamen auf -nsi^^g ^AiQoxnsid^g 
^nagransi^g Scolopitus scythisch, dagegen die ethnika auf -(Adzai 
JSavQOfMctai, Va^a- ^la^agjbdtai, (s. 32) &i,aa(kdxai, Xaqiykdtai (s. 38) 
Agamatae (Plinius 6 § 21) und die personennamen auf -(fdqvfig 
sarmatisch zu sein scheinen, so waltet darin wohl mehr eine laune 
des Zufalls als ein innerer sprachlicher grund; wenigstens kommt 
Odqvayog in Odessus und Olbia vor und in Asien werden MafSfSa- 
yixah so wie Uavxx^a^o^ (Herod. 3, 92) und Syrmatae (Plinius 6 
§ 48) genannt, über beiden dialecten steht die höhere einheit des 
iranischen oder des arischen, in dem beide wurzeln ; ihre Verschie- 
denheit aber entzieht sich unsern blicken, wir erkennen nur ihre 
wesentliche Übereinstimmung und zwar auch in einem punkte wo 



* bei Polyaen 8, 55 (oben s. 39). über das spätere vorkommen des namen 
Ta^ixhoq oder Tagylnji bei den türkischen Avaren s. Zeufs 291 anm. Ebel 
bei Kuhn 6, 400 erinnert für die letzte worthälfte an skr. tavas stark, stärke 
sd. tayan vermdgend, für die erste sehr unpassend an r^f/oi, weil die Scythen 
reiten und nicht laufen. 

** 'läCvyti lazoges; U/idyti eine sarmatische königin bei Polyaen 8, 56 (oben 
s. 39) von zd. ama stark; vgl. olb. "Auvayog nr. 2084. 2077*" add. das ossetische 
hat im part. praes. und bei adj. regelmäfsig die endung -ag. daneben erhielt sich 
noch die tenuis: jazyg. Zuvr^xog bei Dio, Kävdaxov bei Ptolem., alan. Candac 
Jordanes c. 50, Atax oder Addax -acis bei Idatius ad a. 418. (Adaces nobilis 
satrapa, Ammian 25, 1, 6) vgL med. 'Anvayfjg zd. azhi dah&ka, med. pers. "AQnayog 
zd. rapaka? s. oben 'Pftnaxitji, 
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sie dem iranischen im engern sinne gegenübertreten und sich 
näher an das armenische und ossetische oder auch die Ursprache 
anschliefsen. 

Die iranischen dialecte, der baktrische oder zenddialect im 
Osten, das altpersische im westen, kennen kein L, nur ein R. im 
scythischen ist das L häufig, für den anlaut sind die belege un- 
sicher. Herodots fluss- und mannesname ^vnog klingt allzu grie- 
chisch, bei ^inft^alg* schwankt die lesart mit Nno^aig und für 
^oyx«T«7C gibt der Toxaris keine gewähr; aber Kold^aig 2xoX6' 
xoy 2xvXfiq (2xvXd6fig) Scolopitus TlaqaXdzM SavXtoq lassen es 
nicht zweifelhaft, wenn man auch ^AXaCmvsq KalXinidai (s. 8, 34f. 
56) FeXiovög^ den taurischen 2xiXovQog und jüngere olbische namen 
teils als zu sehr graecisiert teils als fremdartig beiseite lässt. eben- 
sowenig fehlt es bei den Sarmaten, in 'Pto^Xayoi KögaXXoi (s. 35. 
61 anm. **) Limigantes (DA. 2, 377), in tan. 2lavX»og mßXo- 
ßtagog 0ceXddQwog^ und in dem alanischen Respendial. dass der 
name Alanen, obgleich nicht bei dem volke selbst entsprungen, 
bei ihm in gebrauch war, beweist Alanoviiamuth bei Jordanes 
(JGrimm über Jornandes s. 6), wie man auch den namen im übrigen 
erklären mag (vgl. Mommsens Jord. s. 146). einige 'male ist das 
L ersichtlich erst durch assimilation oder dissimilation entstanden. 
naQaXdtai^ die höchste, oberkönigliche, vom KoXd^aSg abstammende 
phyle der Scythen, sind entweder nach zd. paradh&ta (pehl. p6shdät) 
die vorangestellten,** also Pischdadier, oder auch nach zd. ratu 
herr und herschaft, die vor andern die herren sind oder die her- 
schaft haben, auf ähnliche weise könnte man ^Pw^oXavol erklären, 
aber am wahrscheinlichsten ist es eine dem ethnikum angemessene, 
patronymische bildung auf zd. -äna von dem adj. zd. raokhshna glän- 
zend, leuchtend, wonach ^Pat^dvti soviel wie Lucia, Berhta bedeutet 
und die sakische königsstadt 'Pco^aydxti hiefs, wo die königin Zagi- 
vaia^ die goldne nach zd. zaranya gold, herschte, der das volk 
nach ihrem tode eine goldne bildsäule setzte und heroische ehren 

* Ebels deutung bei Kuhn 6, 400 'gesalbter kdnig* ist unangemessen und 
unglaublich, dagegen ist die von KoXäla'ig = herscher des geschlechts sehr 
ansprechend, denn mit unrecht habe ich früher bezweifelt dass skr. kula ge- 
schlecht ein altes vedisches wort sei, vgl. mah&-kttla Rigv. 1, 161, 1; ved. 
kulapä familienh&upter Bv. 10, 179, 2 und Zimmer in Jagic archiv 2, 447. über 
^atg s. unten vgl. auch armen. Cylaces bei Ammian 27, 12. über persisch- 
iranische namen mit L bei den alten s. Pott in DMG. 13, 388 ff. 

** Justi p. 185 erklärt paradhäta 'der zuerst das gesetz (des regierens) 
ausübte^ nach data Satzung, gesetz. 
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erwies.* "Pm^oliavol steht also für *P«Joyai/o* und. lässt sich durch 
mhd. Berhtunge wiedergeben (s. 35). der alanische Respendial end- 
lich erinnert auffallend an Firdosis Igfendyär. doch ist schwerlich 
eine solche entstellung, wie dieser uralte sagenberühmte name all- 
mählich im durchgang durch verschiedene stufen der spräche und 
litteratur von zd. Qpentod&ta an erfuhr, für jenen anzunehmen: 
die endung scheint eher eine a^jectivische bildung wie im arme- 
nischen zu sein** und der erste teil mit dem rhoxolanischen 
Basparaganus zu vergleichen. 

Im übrigen aber aufser dem L halten sich die scythischen 
und sarmatischen namen durchaus innerhalb des iranischen laut- 
systems, wie es sich im altpersischen und zend darstellt, es be- 
darf nur eines näheren eingehens auf den consonantismus, da sich 
leicht ergibt dass die beiden dialecte bis auf eine hie und da 
neben gewissen consonanten bemerkliche neigung zu dumpferen 
lauten im vocalismus noch dem altpersischen näher standen als 
dem baktrischen und nicht die diphthongenfülle und zahlreichen 
lautmodificationen des letzten kannten, im consonantismus aber 
treten die wichtigsten merkmale, die das iranische teils vom indi- 
schen unterscheiden teils ihm mit demselben gemein sind, aufs 
deutlichste hervor. 

Wir gehen aus von einem ganz sichern beispiel für den tiber- 
gang des S in H. der anonyme compilator, der frühestens im 
fünften Jahrhundert einen periplus des Pontus aus verschiedenen 
quellen zusammenstellte, schaltete § 51 aus eigner kenntnis die 
notiz ein dass Theodosia zu seiner zeit im alanischen oder im 
taurischen dialect ^Aqddßda heifse, %ov%i(S%iv €7nd&€og. er wüste 
offenbar nicht genau, welcher spräche der barbarische name an- 
gehörte. Theodosia lag nicht im gebiet der Taurer (s. 33 anm.*. 
46). zu Herodots zeit hatten königliche Scythen den östlichen teil 
der halbinsel inne (s. 8) und da ein Wechsel der bevölkerung hier 
so wenig wie in der nächsten Umgebung von Olbia eintrat und die 
herschaft der Sarmaten und Alanen sich nie bis dahin erstreckte, 
so scheint nur der alte epichorische, scythische name der Stadt 
nach dem Untergang des Griechentums emporgekommen zu sein. 



* Etesias bei Nicol. Damasc. fr. 12, Diodor 2, 34 na., s. liniler zu Fho. 
3, 364 nnd Bahr Etesias p. 221. 447 ff. 

** Petermann erklärte mir Respendial ans dem armenischen als r&st pen- 
dial das rechte oder das glück haltend, vgl. noch unten anhang 1. 

DEUreOHH ALTBSTDMBKUHDB III, 8 
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wie dem aber auch sei, dass äßöa das zendische hapta gr. ima skr. 
saptdn lat. Septem deutsche sibun ist, kann nicht zweifelhaft sein 
und ebenso wenig dass agd- zd. eredhwa hoch, erhaben altpers. arda- 
lat arduus altkeit, arduas -os (ir. ardd). nur die composition ist 
seltsam und wenig glaublich, aber die ähnlichen zeichen P und B 
können leicht von einem abschreiber vertauscht sein und durch 
die Umstellung erhält man eine ganz untadliche Zusammensetzung: 
Idßddqda oder 'Aßddqda die durch sieben (götter) hohe, erhabene 
Stadt, bei Herodot fehlt nun ein sicheres beispiel des H für S.* 
aber in dem Ortsnamen 'A^ayaQtov^ den Ptolemaeus am Borysthenes 
aufführt, ist das freilich in viele unverwandte sprachen verbreitete 
zd. hazanra (statt hazahhra, hazägra), skr. sahasra tausend leicht 
zu erkennen,** da das dritte a nur eine vocalisierung der Ver- 
bindung rQ ist. auch in olb. l^Q^fijovaxog ist sichtlich zd. vanhu, 
vah- skr. vdsu gut enthalten und der name gewissermafsen nur 
eine umkehrung von zd. Vanhuarshya guter weiser, ferner ist 
olb. Xovyagog Evavdqoq^ wie zd. hunara skr. süniri sva^dgia tu- 
gend gebildet und genau das im tschetschenzischen aus einer 
arischen spräche entlehnte huner held. dies hu (skr. sü gr. ev) kehrt 
dann noch mehrmals in tanaitischen und entsprechenden bospora- 
nischen namen wieder: 

Xodaivog (bosp. Xovdttv-?) zd. hudafena pehlv. hudin svyof^og. 

XoQoa&og zd. huraodha schön gestaltet. 

XotfaQvijg (auch bosp.) zd. hu-fr&na. 

XoipQa^fiog zd. hu-fräshmi wohl fördernd, 
bei dem tanaitischen 'OxoaQ^dpijg kann man zweifeln ob es zd. vohu- 
varezäna oder dem zd. hvarezäna d. i. hu-varez&na gutes oder wohl 
würkend, vollbringend*** entspricht, das zd. hva oder qa altpers. 
uvä- für skr. sv4, das die Griechen in Xiaqdaybtoi, oder XogafTfAioi 
und Kva^dgijg auf verschiedene weise wiedergeben, ist wiederzu- 
erkennen in den olbischen namen 



* *Onoif], den namen einer scythischen königin, auf zd. hupäya (zd. hu 
gr. (V skr. sü) die gut säugende zurückzuführen, wäre unangemessen; wahr- 
scheinlicher ist eine dentung aus zd. vap weben, obgleich v&paya weberin 
'Slnoitj erwarten lässt. oder ist es = hväp&o die kunstreiche Justi 334? 

♦* vgl. V#C«c>« und 'ACdgaßa städte im osten der Maeotis bei Ptolemaeus 
5» 9, 3. 26; Hesjcb. a^aganaritg — nagä nigcakgy nach Breal p. 38 j^Umk^j^o»; 
nach de Lagarde abhandlungen s. 186 übersetzt arm. hazarapet nicht nur x^^i- 
aQxog<i sondern auch oixovofAog und inirgonog. 
*** vgl. osset. khoarz gut, zd. hvarez. 
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Xoidag^og zd. qä-derezi selbst, in sich fest und stark.* 
Ko^ovQoc zd. qa-QÜra selbst, durch sich selbst stark.** 
Kovi^atog zd. qä-zaya selbst, durch sich selbst bewehrt, 
auch olb. Ka^iyag maeot. Ko&ivag ro^ivrig gehört wohl hieher und 
ist dann nach zd. qäza&na (vgl. huza&na pehlv. huztn) wesentlich 
gleichbedeutend mit Kov^atog. dagegen tanait. ^Axcct(AfvlStig aus 
dem ende des zweiten Jahrhunderts n. Gh. und daher schwerlich 
erst den Persern entlehnt, folgt bei dem bekannten namen der 
alten Schreibung fQr altpers. Hakhämanisiya, wo der hauchlaut 
wieder ein s vertritt, nach zd. hakhi genösse, freund skr. sÄkhi. 
Sangibanus endlich, der name des alanischen königs, mit pers. 
l^Qtdßavog verglichen, ist gebildet von zd. ganh, gahha skr. garisä von 
der Wurzel gas sprechen, befehlen mit dem suffix van, also der 
mit dem wort oder befehl versehene, der wort- und befehls- 
haber.*** 

Der Verflüchtigung des S in H correlat ist der Übergang des 
ursprünglichen GH (im skr. oft blofses H) in Z, so dass die be- 
lege für diese erscheinung selbst die für jene bei Herodot etwa 
fehlenden ersetzen können. l^CayaQiov führte schon auf skr. sa- 
h&sra zd. hazanra und in den Jüngern namen sind noch folgende 
Wortstämme zu erkennen: 
skr. mÄh zd. maz grofs: bosp. Maf« tan. WTaji*«^«, im Toxa- 
ris MaZaia\ vgl. noch maeot. bosp. Maaiovg, Madtaqovg^ 
Mdat€&Qa^ Maazdqvfig^ auch die Msaaaßdta^ in Persis 
Ptolem. 6, 4, 3? 
skr. yahü zd. yazu grofs, erhaben: sarmat. 'Id^vysg lazuges. 
ist diese ableitung richtig, so kann die nahe liegende 
Vermutung, dass der name nur eine jüngere, kürzere 
form für ^laC-a-fidtai.^ ^lal^-a-iiaxa^ sei, nicht wohl auf- 
kommen (s. 39). 
skr. darh zd. darez fest machen, derezi stark rüstig: olb. Xd- 
daqlog (s. oben), tan. 2avddqCi,og^ maeot. Oavddga^og. list 

* vgl. parth. Gotarzes bei Tac. ann. 11, 8. 10 ff., Godarzas im Bundehesh, 
Jasti p. 98, Guderz bei Firdosi, das Spiegel in Kuhns beitragen 4, 447 f. zu 
deuten sucht. 

** vgl. zd. qa^ura np. khuQur armen, ke^our schweher. 
*'•''•' denkbar wfire auch banus aus p&n (zd. peshup&n die fürt bewachend, 
behütend, pers. Ugrdnfcyog bei Etes., 'AQtanäytjg bei Arist. polit. 5, 10)» wie im 
neup. Schüben, päsbÄn erweicht; man müste dann aber zugleich annehmen dass 
es im alaoischen wie im slawischen die bedeutung 'herr' statt ^hüter^ er- 
halten hatte. 

8* 
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man 2(favddqa^og^ indem man den auslaut des auf der In- 
schrift nr. 2130 vorhergehenden namens wiederholt, so ist 
anders abzuteilen und die zweite hälfte wohl auf zd. areza 
acies, schlacht von arez skr. arg zurückzufuhren, 
skr. varh zd. varez würken: tanait. ""Oxoaqldvfig s. 114, olb. 

OvccQ^ßaXog.* 

skr. hi zd. zi treiben, eifrig sein, wachsen; werfen: jazyg. 

Zizais,** olb. Kov^atog von zaya waflfe, bewehrt, olb. maeot. 

Kativag Ko^ivag Folivfig von zd. zaena wafFe, s. 115; 

jazyg. Zinafer und Zor-sines, der name eines Siraken- 

königs bei Tacitus, enthalten gleichfalls wohl dasselbe 

wort zafena pehlv. zin, jenes im ersten, dies im letzten 

teile. 

skr. häva zd. zava: maeot. Zaßdy^og'i 

dem tanait. liTafm^a steht nun auf der inschrift von Anapa Utta- 

fidffag ^AtafAdoecg gleich, auf dieser seite des Bosporus folgt 'Pada- 

fid<f€vg und mit derselben Unterdrückung des stammvocals, wie in 

zd. bda statt pädha padha, fshu statt pagu, gma statt zema in 

der composition, das weiter abgeleitete 'Padafiadd^og und olb. 

'Padafjbtpdiy. der vocal ist aber erhalten in Herodots &afAi(ia(fddag 

und ^Oxtafiatfddfjg^ wo also derselbe stamm maz anzuerkennen ist, 

wie es sich auch mit der ableitung verhalten mag. nimmt man 

für ikadddag^ gAa(fddi^g die bedeutung ^mächtig, mit gröfse, macht 

begabt' an, so wäre ^OxtafAaaddfig berühmter, gepriesener macht- 

haber nach zd. ukhta, ukhdha von vac sprechen,*** und wer will, 

kann den namen des scythischen Poseidon als erderschütterer oder 

erdumspanner fassen, da S-afii zd. zem, parsi neup. zamt skr. gam 

sein kann, denn wenn im zd. und altpers TH für Q, im pers. 

D für zd. Z eintreten, so konnten im scythischen wenigstens die 

laute einander so nahe liegen, dass die Griechen für Z als 



* vgl olb. jQsißahg, vielleicht als JgißaXig zu lesen, dak. Decebalus ; skr. 
bala kraft, stärke? 

** Zeufs 298 verglich pers. Ti^aios bei Herodot 7, 88; aber dies fuhrt 
eher auf die wurzel ci zurück, nach Herodot 7, 1 1 TfUmijg altpers. Caispis, 3, 
70. 78. 7, 97 UffnaS^iyrii altp. *A<jpacana zd. A^pacina. vgl. TQnayralxM^ (statt 
TnQay-) bei Herodot 1, 192. 7, 82 altpers. Citratakhma, TkS-gav ajfjg bei Xenophon 
zd. Cithra-vastu. vgl. Kern DMG. (1869) 23, 21 7 f., der auch Tttanviq^ Caispis 
setzt, Ttaaaq^fQVfjg = Ci^tafrana, daher auch Macijä = Manavoi Strabo p. 514, 
bei Herodot Mainjvoi, 

*** vgl. zd. aokthonaman (aoktha = (vak-) ukhta) einer dessen name genannt» 
gepriesen wird. 
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zeichen verwenden durften, verwendet Herodot doch T und © in 
pers. Tetöntig TQitavtalxfJi^g und ^Aana^ivfjg sogar für die pala- 
tale tenuis C! so ist auch in seinem UQianel&tjg und Snaqyanei' 
^fig^ in Justins Scolopitus, nicht etwa zd. paiti herr oder paithya 
herschaft zu suchen, da sonst keine spur für den umlaut des a 
vorkommt, sondern nei&^g ist aus pa^Qa gestalt zu deuten, da in 
dem massagetischen InaQyanlaijg das gleichbedeutende pi^a gestalt 
unverkennbar ist, so dass beide namen, deren ersten teil zd. gpa- 
reg sprossen, spriefsen erklärt, einen der eine jugendliche gestalt 
hat, die beiden andern aber, ^AQianel^^g und Scolopitus, leute von 
arischem und skolotischem aussehen und habitus anzeigen, das 
olb. ^Afmd^aiftog aber scheint fast einen nicht minder sichern be- 
leg des für zd. Z (skr. H) zu gewähren, da die erklärung des 
zweiten teils durch zd. zaQta altp. dagta skr. hästa band der aus 
tasta geschaffen und von tash zimmern, schaffen oder aus d&sta 
tragend vorzuziehen ist.* der er^te teil ist wie in zd. amö- 
jata kräftig geschlagen das subst. ama stärke, l^fid&atttog also 
Starkhand. 

Die zweite function des zd. Z als Vertreter der palatalen 
media des skr. g scheint nur der sarmatische volksname Yafa/i*«- 
w* sicher zu belegen, da dies die älteste und bestbezeugte form 
desselben ist und auch die nebenform Va^a/tiaVai die ableitung von 
yazu grofs ausschliefst. ^la^afjbcitai, ist daher aus zd. yaz opfern, 
preisen skr. yag zu deuten.** olb. Näßa^og (s. 60 anm.) entspricht 
dann zd. naväza, dessen erklärung ^neu geboren' aus nava und zan 
skr. gan, wie sie der name verlangt, freilich unsicher ist.*** auf 
diese wurzel zan oder zunächst auf zd. zantu (skr. gantü) genossen- 
schaft (gens) aber geht ohne zweifei, wie med. ^Aq^C^ytol bei Herodot 
1, 101, der name des lazygenfürsten Zapttnog bei Dio zurück, ob- 



* dagegen Mtyadoarijg, ein Perser bei Herodot 7, 105, ist zd. Baghazusta 
SiotfiXog (zd. zusta altp. daustar pehlv. neup. dö^t), nicht Baghaza^ta deoram 
maDos?, wie Breal de persicis nominibus (Paris 1863) p. 15 erklärt. Pott DMG. 
13, 439 war schon auf dem richtigen wege. 

** Jnsti p. 243 &sst pers. Izates bei Tacitas ann. 12, 13. 14 and Josephus 
als zd. yazata skr. yagatä verehrungswürdig und vergleicht noch die 'Iffarlx«* 
des Ptolemaens. Br6al p. 13 deutet 'ICaßdTti^ bei Ktesias c. |9ff. ebendaher, 
wie es am die überlieferang der formen 'laCa/uarai' 'la^aßarai 'la^afidim *I^o- 
fiätai 7|»^cr7a* 'IhßaTM und die von den Römern gebraachten, aus ihnen ge- 
flossenen steht and wie die entstelluugen aufzufassen sind, haben wir s. 32 
anm. * gesehen, vgl. Ukert s. 546. 
*** Justi p. 169. 267 unter vafra. 
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gleich zd. zan skr. gnä kennen, erkennen, wovon zentu das wissen 
abgeleitet ist, nicht minder einen passenden sinn ergäbe, auch 
der erste teil von dem sirakischen Zorsines ist ohne zweifei zd. 
zura oder zävare, in neueren dialecten zör stärke, kraft von der 
Wurzel zu skr. gü eilen, stark sein, so dass der ganze name nach 
dem vorhin über den zweiten teil bemerkten der mit kraft be- 
wehrte bedeutet.* in olb. W^tfaxi^g, UQ<fijovaxog, wahrscheinlich 
auch in ^Apaxaq^syg^ wenn auch die erste hälfte dunkel ist,*^ ver- 
tritt das 2 denselben palatalen laut wie schon im altpers. und 
zd. ars- eres- für erez. höchst auffallend ist dagegen die bezeich- 
nung in Rasparaganus — denn so und nicht Rasparasanus lautet 
nach einer mitteilung Mommsens auf zwei inschriften aus der zeit 
Hadrians der name des rex Rhoxolanorum oder Sarmatarum — , 
wenn nemlich raspa, wie Weber nach analogen Übergängen in 
Jüngern iranischen dialecten vermutet, zd. rathwa richtigkeit oder 
herschaft ist und der zweite bestandteil des namens dem part. med. 
räz&na von zd. räz skr. rag ordnen, regieren entspricht, wonach 
sich die bedeutung 'ein richtig regierender' oder 'die herschaft ord- 
nender' ergibt, man muss dann wohl annehmen dass eine pala- 
tale ausspräche noch immer soviel von dem grundconsonanten übrig 
liefs, dass die bezeichnung des lauts durch g ausreichend schien, 
der flussname T^dqavtoq bei Herodot, der freilich schon aufserhalb 
des eigentlichen scythischen gebiets liegt, bei Ptolemaeus mit 
falscher graecisierung 'hqucog^ bei Ammian Gerasus statt Jerasus, 
heute Sereth lässt noch den echten palatal frz. j slaw. 2 erkennen 
und die erklärung durch zd. jar skr. gar rauschen, knistern liegt 
hier ganz nahe.*** \ 

* der aorsische genösse des Zorsines bei Tacitus ann. 12, 15 ff., Eunones 
fuhrt auch offenbar einen iranischen namen, der wohl aus zd. va§n altpers. vain 
(osset. unin) sehen zu deuten ist, mit dem eigennamensuffix -aona (Justi p. 368. 
136, 6). vgl. parth. Vonones bei Tacitus und sonst Boytaytiq von van siegen, 
nach Spiegel in Kuhns beitragen 4, 448 das part. med. vananno oder van&nö 
siegreich, schlagend. 

** LMeyers erklärung bei Kuhn 5, 162 aus skr. anagha unschuldig (vgl. 
zd. agha böse) und rshi weiser (vgl. zd. Yanhuarshja s. 1 14) hat doch ihre be- 
denken, auch abgesehen davon dass sie vom skr. ausgeht, weil der name dem 
scythischen weisen erst nach seinem tode (Herodot 4, 76 £) beigelegt sein 
müste. vielleicht ist das zweimal von Xenophon (Cyrop. 6, 3, 31. Anab. 1, 7, 
11) bezeugte ^Agrayi^ctig zu vergleichen. 

*** stünde Herodots tiÜQayjog allein und folgten nicht 'Ifgatrog, Gerasus 
darauf, so würde man nach dem heutigen Sereth dafür eher an car gehen, zd. 
carant schreitend denken müssen. 
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Dass die dem indischen und iranischen gemeinsame palatal- 
tenuis G auch dem scythischen und sarmatischen nicht fehlte, muss 
man aus olb. Odgl^fjog und tan. XotpQaCfiog (s. 114) schliefsen, da 
beide namen auf skr. pränc zd. fräs, im parsi fräz vorwärts weisen, 
wovon zd. frasha vorwärtsgehend, gefördert, fräshmi fördernd 
stammen, und falls der laut in zd. shu altp. siyu gehen, mar- 
schieren und gehen machen, fördern dieselbe Verdünnung erlitten 
hat,* so ist es erlaubt auch Herodots 2avkiog und tan. HavJLxog 
mit dieser wurzel in Verbindung zu bringen .** aber directe belege 
für die fortdauer des G scheinen zu fehlen. 

Desto häufiger sind sie für die palatale Spirans Q. hervorzu- 
heben sind zunächst die composita mit a^pa skr. ägva equus, wo 
im iranischen und im scythisch -sarmatischen gp einem ursprüng- 
lichen kv, skr. gv gegenübersteht: 
scyth. l4Qt(Aa(fnol bei Herodot (s. 105) 'folgsame pferde habend'. 
hosf. "'^(fTTOVQ/og^ l^anovQytavol (s. 111). 

tan. Ba^oqaanog wäre zd. Ba&varaQpa, einer der zehntausend 
(bafevare (avqmi) rosse besitzt, wie ^atoufnvig einer der hun- 
dert (cata), zd. Gathwaragpa einer der vier, Pourushagpa 
der zahlreiche rosse besitzt, 
jazyg. Bavdöatsnog wäre zd. Vanatagpa, einer der siegreiche 
(vanant) rosse besitzt, mit dem regelmäfsigen ausfall des 
nasals in der composition, wie in vanatpeshana, Aurvatagpa, 
HaScataQpa usw. 
tan. BoQaöneixaßog {inl ßoQa\\<rn(axdßov äq%ovtog TavaScog)^- ein 
decompositum wie zd. Agpöpadhomakhsti. zd. agpökavi wäre 
'rosskundig', aber für die erklärung des ersten teils trägt 
die analogie von BoQVfsd^iv^g nichts aus, da weder zd. vouru 
breit, weit noch vara erwünscht, gut einen passenden sinn 
ergeben, 
auch scyth. Tqd(Snug, olb. 2nanayog sind unklar und bei maeot. 
^ifavddqa^og^ alan. Bespcndial ist die anknüpfung an zd. Qpenta 
ungewis, da für jenen namen der anlaut nicht feststeht (s. 116) 
und für diesen der erste teil von sarm. Rasparaganus in betracht 
kommt (s. 118). altes ursprüngliches sp erscheint in olb. 2naddx^g 
und dem sirakischen 2nadivtjg bei Strabo p. 506, wenn zd. Qpädha 
beer (s. 108) mit dor. andd^ov (att. (ftdöiov) lat. spatium und dem 

* Justi p. 309 stellt damit skr. cyu zusammen. 
♦* vgl. Aeschyl. Pers. 968 StvaXxtjg (Pott DMG. 13, 388)T sonst bietet 
sich <^a schnell, stark sein oder nützen (osset (^vin wachsen) zur erklärung. 
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deutschen 'spannen' derselben wurzel entstammt, ferner in alan. 
^^(tnaq zd» Qpära armen, agpar schild* und in scyth. ^nagranei&ijg 
s. 117. das einfache Q ist bereits in alan. Sangibanus s. 115 so- 
wie als & in ^^Qtanei&^g, ^nagyansi^fig s. 117 nachgewiesen und 
notwendig in SavQOfidtat Sarmatae,** in Satarchae (gata hundert), 
in olb. nädaqoq^ naovqlq bei Ptolemaeus (von pagu lat pecu) und 
sonst anzunehmen, den entscheidenden beweis fQr die identität 
der Qkudra auf der Inschrift von Nakhs-i-Rustem und der 2xv&ai 
liefert Etesias, da er den gegner des Darius und oberkönig der 
Scythen nicht wie Herodot *idav&vQ<fog nennt, sondern ^xv&dQxtjg 
d. i. ohne zweifel Qkudraka.*** bei ^Aqxlii- oder ^AQyifinatfa^ dem 
namen der himmlischen Aphrodite aber kann man zweifeln ob 
näaa wie in zd. paitipagti aus gpa<; skr. pag spähen, schauen, be- 
wahren oder durch zd. paithya herschaft, schütz zu erklären ist, 
indem g oder s für th wie in zd. raga für ratha, altpers. uv&ipa- 
siya för zd. qäpaithya eintrat, und derselbe zweifel besteht bei 
scyth. 2xcma<iiq^ dessen erste hälfte wohl zd. sh&o froh ist, von 
shil oder skä sich freuen, dagegen ist im namen des scythischen 
Apoll OkofjvQog, wie im pers. UQtatxvQag bei Ktesias, die zweite 
hälfte wohl sicher zd. güra stark, hehr,t mag die deutung der 



* oder es müste denn Aspar altpers. a<^ab&ra soldat (auf den inschr. von 
Bisuton) sein, vgl. armen, sparapet ajQatrjyoe = a^abärapati? 

** dass die zd. Qairima die Sarmaten seien (Justi p. 289), hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit den von den alten überlieferten formen des namens gegenüber, 
in £cevQOftdjM, SvQfjiäiay (Eudoxus bei Steph. Byz. s. v. Scylaz § 68) mnss ein 
u vorhanden gewesen sein, noch bei Ammian 27, 12 erscheint der name Sau- 
romaces (1. Sauromates) in Iberien. die lateinische form Sarmatae kommt zu- 
nächst nicht in betracht. es sei hier nur erinnert an zd. ^aora klinge, ^üra 
lanze, spiefs. auch die zweite hälfte -^dtai ist so dunkel und zweifelhaft wie 
scyth. -ytTOk (s. 111), da nach zendischer regel das affix mant nach themen auf 
u, sonst vant und zwar namentlich nach a eintritt, 7aC«^araf BhcafjiaiM Aga- 
matae aber klärlich a zeigen und das schwach bezeugte 'iaCaßdjM (s. 32 anm. *) 
allein nicht ausreicht um wahrscheinlich zu machen dass ^ in fidcjat für /3 b= v 
steht. 

*** Kern erklärt in der zs. DMG. (1869) 23, 216 die Qakä Tigrakhudä der- 
selben Inschrift als 'scharfschiefsende, Scharfschützen', khud sei = Vskud = 
germ. skut, also JSxv&m = schützen. 

t dass die Ligorischen, angeblich in Rom und bei Tusculam gefundenen, 
einer JSeX^iytj OUocxvqa und einem "An6lk(ov OlrocxvQog sowie der göttin 'A^i^- 
naüa gewidmeten Inschriften eines Ulpiers Plokamos und zweier freigelassenen 
des Augustus und des Trajan (von denen der des Trajan den namen L. Fabius 
Folemo führt !j durch Franz mit andern Ligorischen in das GIGr. nr. 6013. 
6014*'^ aufnähme gefunden haben, kann ihren wert nicht erhöhen. 
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ersten auch unsicher sein, vielleicht sagt jedoch der name unge- 
fähr dasselbe aus wie zd. vaedhy&paiti herr der Weisheit, die Zu- 
sammenstellung von olb. Ko^ovQog s. 115 mit qagüra aber wird 
einigermafsen zweifelhaft, da sonst kaum q durch $ wiedergege- 
ben wird. 

Das 3 scheint vielmehr constant den dem skr. und iranischen 
gemeinsamen doppellaut skr. ESH zd. EHSH altp. KHS zu 
bezeichnen, den wir s. 112 bereits in ^Poi^oXavol fanden und in 
^E^afjtnaXQg s. 104 anerkennen müssen, wenn auch die gramma- 
tische auflösung und erläuterung des wortteils nicht ganz gelingen 
will, aber scyth. Td^ax^g erklärt sich leicht als 'renner' durch 
zd. takhsh laufen lassen, mit derselben, einem reitervolke ange- 
messenen ellipse von ross wie unser und besonders mhd. rennen, 
auch To^aQtg^ wenn der Grieche den namen nicht erst für den 
bogenführenden Scythen erfand, fügt sich gut zu zd. thwakhsh skr. 
tvaksh schaffen, eifrig sein und dem adj. thwaksha neup. tukshä 
schnell, eifrig, wenn ferner die Scythen ihre drei ersten my- 
thischen Jtönige KoXd^atg,, Arno- oder Nnol^atg und ^AQno^a'ig 
nannten, wollten sie mit der zweiten, gemeinsamen hälfte ihrer 
namen sie gewis eben als herscher bezeichnen und wir dürfen 
diese zuversichtlich für zd. khshaya skr. kshäya mächtig, herscher 
'XQ€i<av nehmen, wenn uns der sinn der ersten hälften auch teil- 
weise entgeht* so ist auch das besonders in tanaitischen namen 
mehrmals wiederkehrende ^aQ&og: Jidvfio^aQd-og, Jotsviko'^aqd'ogy 
0aQv6^aQ&og** maeot. liki^aQ&og, olb. Kaivdl^aQ&og (von zd. kaena 
strafe, räche) gewis nichts andres als zd. khshathra altp. khsatra 
skr. kshatra reich, herscher mit einer metathesis wie zb. in neup. 
carkh statt zd. cakhra und wie in Oxartes statt ^O^d&Qtjg zd. Hukh- 
shathra.*** rätselhaft bleiben nur olb. Sria<fdyaQog und tan. Si^yodtg. 

Von den besondem lauterscheinungen, die das iranische vom 
indischen unterscheiden, kommt endlich noch einiges zum Vor- 
schein, so die Senkung der aspirata zur media im tan. ^IqdfAßov- 
oxog, wie zd. büsti bereitschaft von büsh skr. bhüsh in bereitschaft 
setzen, und in tan. Oalddqavog^ zd. darena haltend, tragend skr. 
dhdrana; umgekehrt die Verflüchtigung der tenuis in die aspirata 



* s. 112 anm. *. das -laig hat Schafarik 1, 283 zuerst richtig gedeutet. 
** vgl. ^^aqyaCaS^Qrjg persischer anführer der Inder bei Herodot 7, 65. 
*♦* Pott etymol. forsch. 1, LXVII. -- Brcal p. 27 erklärt den namen des 
bruders des Kambyses bei Ktesias Tatfvol^äQXtjg, bei Xen. Cyr. S, 7. 11 Tayao- 
^aqtjs Tanvakhsatraka minore imperio fretus. 
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in olb. OccQyayog^ 0dQ^fiog^ sann. ^AqMfpdqvfiq 2aSta(päQp^g^ jftzyg. 
üsafer Zinafer, tan. Oagvo^ag^og OoQyaßan^g* Xoifdqvfig Xofpqd^- 
flog, zugleich aber zeigt sich bei den Tanaiten ein weiteres Um- 
sichgreifen der aspiration, wie im ossetischen, in namen wie 
0a^l' und Oadlvafjbog, 0akddQavogj WOZU noch der zweifelhafte 
bosp. 0avddQaCog nebst Satpdtfag und olb. ^Idtfayog kommt, end- 
lich mag noch, da das iranische in der praeposition skr. pr&ti 
das R ausfallen lässt, an tan. TlatsUqßig d. i. JlatUqßig erinnert 
werden, dem bei Ptolemaeus (s. 96) ilsQUgßiöoi am Tanaia zur seite 
stehen, wie zd. pairi altp. pariy (skr. pdri) neben paiti, patiy. 

Von ungefähr sechzig scythischen namen und vocabeln, die 
Herodot überliefert, sind nunmehr etwa ein vierteil** vollständig, 
und reichlich ein anders viertel*** soweit wenigstens erläutert, 
dass sie für die iranische abkunft des Volkes hinlänglich mit be- 
weisen, dazu kommen noch die Personennamen ^Agiaytdg^ der zd. 
airyavant lauten würde, "'ÖQixog = Varika, zd. Vairika entweder 
von vairi hämisch, var wehren schützen bedecken, oder von vai- 
rya wünschenswerth, var wünschen wählen; der name der scythi- 
schen r^ ^Ani^ der lateinischen Ops vergleichbar und völlig einer 
aus Copia zu entnehmenden Opia gleich, von der wurzel ap er- 
langen; die flussnamen Tdyaig von der wurzel tan ausstrecken 
(Eustath. schol. zu Dionys. perieg. 14, Mela 1, 19, 115)t, Boqvad^iv^g 
in seiner zweiten hälfte offenbar stark hellenisiert, zd. vouru-(;täna 
breiten stand habend entweder unmittelbar vom fluss gesagt oder 
auf diesen übertragen von dem handelsplatz an seiner mündung, 
der bei den Griechen Bogvc^iv^g und ''OXßia hiefs,tt dann Tvqag 



* vgl. Xenoph. Cyr. 5, 3, 42 med. ^Pa^ßdxag. 

** *u4QHmti&tig s. 110. 117. a^»/ia, 'AQkftaanoi 8, 105. 'EvaQtH 8. 104. 
9aft$fitt<fttdag? 8. 116. Kold^ais 8. 112 anm. *. 121 axun. **. oUq^ OUg- statt 
Olgonccxa 8. 106. *Oxiafia(fddrjs 8. 116. Danalog 8. 108 anm. *. natä s. 106. 
liagakdrak s. 112. £naQyanei^ti( 8. 117. ffnov s. 105. Taßni 8. 108. Td^xts 
8. 121. TMQuyjos 8. 118 f. 

*** ^AvdxttQChi %, W^. '^()}^*/i7ia»o» 8. 105 anm. ^^noIa'K 8. 121. lAgtCfinaoa 
8. 104. 120. 'E^a^nalos 8. 104. Mno-Nno^aig 8. 121. OlioffvQos B. 120 f. 
Onoitj 8. 114 anm. *. lavlioi a. 119. lavQOfutiat 8. 111. 120 anm. **. (2'xoAoto* 
SxvXfig 8. 112 und anm. *, Sxvd-rjg 8. 120 und anm. ***.) Ixfonaatg b. 120. 
TagyCraog 8. 111. 'YndxvQhg S, 109. 'Ywovk 8. HO anm. ♦. 

t der jetzige name de8 flu88e8 ist verschieden, aber gleichfalls arisch, 
zd. dann (Justi p. 154) osset. don fluss. beitr&ge zu vergl. sprachf. 4, 426. 

tt da Herodot 4, 53 den fluss nolva^xia^axog von allen Aussen n&chst dem 
Nil nennt, der der griechischen stadt den namen 'olßia eintrug, so Ifige es 
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von tu stark sein und Ilo^axa griech. UvQsrog von par anfüllen, 
wovon paurva vorzüglich, reichlich und auch wohl der berg- und 
landschaftsname Paurvata und Pouruta IJaQvtival abgeleitet sind. 
dem ersten teil von navztxdnfig^ navtixdnaiov endlich vergleicht 
sich der von üavti^a&ok und auch wohl von Ilav&mlaXoi bei 
Herodot 3, 92. 1, 125. es bleiben übrig noch gegen zwanzig 
namen,* von denen einige sich wohl noch einmal der deutung 
fügen werden, die meisten aber entweder als namen fremder, nicht 
scythischer Völker oder wegen ihrer allzu starken griechischen 
formung (s. 112) überhaupt kaum in betracht kommen, jedesfalls 
würden die gründe, die man daraus oder aus andern trüben 
quellen gegen die arische abkunft der Scythen entnehmen möchte, 
von keinem gröfseren gewicht sein als etwa der einwand, dass bei 
manchen rein scythischen namen die deutung noch unvollständig 
und dunkelheiten übrig bleiben, wer diesen erhöbe, sollte billicher- 
weise zuvor der deutung sämtlicher, von den alten überlieferter 
iranischer namen und glossen und der lösung der vielen rätsei 
des zend sicher sein, wer dagegen nicht beweise sucht und ver- 
langt, wo jede einsieht aufhört, und nicht an dogmen und uncr- 
wiesenen meinungen hängt oder solche als gegengründe gelten 
lässt, dem wird es genügen dass die namen scythischer flüsse und 
orte, wie 'E^afinaXog und 'Aqddßda — von den sarmatischen ^A^a- 
yaQtov^ Navarum** u. a. abgesehen — , die namen scythischer göt- 
ter und die ausdrücklich von Herodot als scythisch bezeichneten 
Wörter sich als arisch und iranisch ausgewiesen haben und dass 
endlich noch zu dem* gewichtigen Zeugnis bei Herodot, wonach 
skolotische Scythen und Sauromaten wesentlich dieselbe, nur dem 
dialecte nach verschiedne spräche redeten (s. 104), die entscheidende 



auch nahe bei dem zweiten teil an usta ustana heil Wohlsein glück lebenskraffc 
oder ist! gnter reichtum zu denken und bei dem ersten, wenn nicht an vouru 
(vouru-ustana weithin Wohlsein oder -isti -istina? reichtum guter verbreitend]» 
so an vara erwünscht? 

* ^Ayäd'VQiro^. 'AXaC<oytg. Av^tiiai, Bovdivot, rtktovol. n^(iog >^o» (orts-, 
fluss- und volksname, vgl. gr. yi^^og), TvovQoq, Bvaoayirai, *lMv9^vQaog. 'ISqxm, 
KaXktTtidai. Katiagot, Avxog (fluss und person). NtvQoi {'Oagog finn. Rha vgL 
oben s 16 f.). Jvgyig oder *'Yipy»ff fluss. Ti/uytjg oder Tvfiyviq (vgl. Tvfivfig aus 
Karien bei Herodot 5, 37. 7, 9d). TqdcTutg, 

** bei Plinius 4 § 84 (oben s. 55 fF.) und Ptolemaeus ist Navarum Num^tov 
eine stadt am isthmus der Krim, darüber bei Ptolemaeus ein volk Navtt()ot (s. 94) 
und bei demselben eine zweite stadt Navagtg am untern Tanais (s. 96). der name 
bedeutete ohne zweifei schiffstätte und das ethnicum ist erst daraus gebildet. 
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Wahrnehmung des gebrauchs rein iranischer namen bei den Sarmaten 
nicht nur jenseit des Tanais und auf der pontischen steppe, son- 
dern auch an der Teis und Donau* und ebenso bei den Alanen 
hinter der Maeotis wie in Gallien und Hispanien hinzugekommen 
ist. wer daher die arische abkunft der Scythen bestreiten will, 
beweise zuerst dass die Sarmaten keine Iranier waren, dann dass 
die scythischen namen sich leichter und vollständiger aus einer 
andern spräche erklären lassen, so lange aber dieser beweis nicht 
geführt ist, wird das resultat dieser Untersuchung gegen allge- 
meine gründe, die nicht der sache selbst entstammen, feststehen 
und man darf Scythen und Sarmaten für die letzten Arier halten, 
die in Europa eingewandert (s. 19). gehörten sie aber zunächst zur 
Sippe der Iranier, so ist die annähme einer abstammung der Slawen 
von den Sarmaten oder Scythen ganz unmöglich (s. 30). das sla- 
wische steht von allen europaeischen sprachen seiner geographischen 
Stellung gemäfs dem iranischen am nächsten, aber es verflüchtigt 
weder das ursprüngliche S in H ** noch auch kennt es das ira- 
nische QP für ursprüngliches KV; und dies allein reicht hin, um 
jeden versuch, die Slawen von jenen Iraniern abzuleiten, zu ver- 
bieten, ein lehnwort wie das russische sobaka hund d. i. med. 
dndxa (Herod. 1, HO), zd. gpaka hundartig von gpä hund,*** führt 
mit andern t nur darauf dass die Slawen frühzeitig und lange 
mit iranischen Völkern in nahem und nachbarlichem verkehr ge- 
standen haben, nachdem die iranische abkunft der Scythen und 
Sarmaten fest gestellt, kann man die Völker, die Herodot im 
norden der pontischen steppe kennt und von den Scythen unter- 
scheidet, die Neuren, Androphagen und Melanchlaenen mit grofser 
Sicherheit zu den ürslawen zählen (oben s. 17 f.). denn man muss 
annehmen dass die väter der Slawen sich schon im gebiet des 



* der ruf 'marha, inarha\ mit dem die Sarmaten nach Ammian 19, 11, 10 
auf den kaiser Constantius losstürzen, ist offenbar zd. mahrka pehlv. neupers. 
marg tod. — dass die inschrift auf der goldnen schale des Wiener münz- und 
antikencabinets in Ameths gold- und silbermonumenten s. 22 nr. 18 taf. G IV 
nr. 19. jazygisch sei, ist unerweislich und schon nach dem alter der schrift 
und arbeit ganz unwahrscheinlich, vgl. Dietrich in Pfeiffers Germania 11, 179. 
** jedesfaUs trat CH erst verh&ltnism&fsig spät und keineswegs consequent 
für S ein. Schleicher compend.^ s. 296. vgl. Miklosich lautlehre s. 203. 

*** damit wird auch die vielleicht verstümmelte und sonst verderbte glosse 
bei Hesych nayairi xva)y cxv^unl wohl zusammenhängen. 

t die von Schafarik 1, 359 begonnene samlung iranischer Wörter im sla^ 
wischen bedarf der sichtung und zugleich der Vervollständigung. 
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Dnjepr niedergelassen hatten und die bevölkerung Europas bereits 
abgeschlossen war, als jene Iranier über den Tanais vordrangen 
und die steppe besetzten (s. 29 f.). und nachdem dieser endpunkt 
gewonnen ist, wird sich die frage, welchen verlauf die einwanderung 
der Arier und die sonderung der Völker dieses Stammes in Europa 
genommen hat, bestimmter beantworten lassen. 10. 12. 65. 

Doch bevor wir dazu schreiten, müssen wir noch die ansichten 
über die herkunft und Verwandtschaft der Geten einer prüfung 
unterziehen, nach dem vorgange spätclassischer und mittelalter- 
licher Schriftsteller, vor allem des Jordanes, hat kein geringerer als 
Jacob Grimm die Identität der Geten und Goten behauptet und mit 
allen künsten der gelehrsamkeit zu verfechten gesucht er gewann 
damit allerdings einen tieferen hintergrund für die geschichte der 
Germanen und die Verlockung, ihr auftreten mit dem leben antiker 
Völker dadurch fester zu verknüpfen dass er uralte nachbarschaft 
deutscher und griechischer stamme annahm, war grofs genug, 
nachrichten über die Geten, die griechische historiker und geo- 
graphen von Hecataeus bis Cassius Dio bringen, konnten für die 
älteste geschiebte und das leben unseres Volkes nutzbar gemacht 
werden und eine weite, ungeahnte perspective tat sich auf. aber 
es war ein trugbild. eine eingehende darstellung des geschicht- 
lichen auftretens der Geten und eine vorsichtige prüfung der über- 
lieferten Zeugnisse über sie wird das erweisen und hoffentlich dar- 
tun dass die gründe, die Jacob Grimm in namen läge geschichte 
brauch (GDS. s. 190), endlich in der spräche der Geten (aao. 
s. 197 flf.) für ihre germanische abkunft gefunden zu haben glaubte, 
für nicht stichhaltig zu erachten sind.* 

Die Geten** (F^t«*, Fhfjg] Fetf^voi Arrian bei Steph. Byz.; 
Getae, Geta, Getes), eine thrakische Völkerschaft auf der nord- 
seite des Haemus bis zur Donau, werden zuerst von Herodot 4, 

* die folgende abhandlnng über die Geten ist hier aus Ersch und Grubers 
encyclopaedie 1. section bd. 64 (1857) s. 448—464 mit einer reihe von Verbesse- 
rungen abgedruckt. 

** d'Anville memoire sur la nation des Getes et sur le pontife adore chez 
cette nation in den m6moires de Facad^mie des inscriptions et des belles- 
lettres tom. XXV p. 34 — 47 ist unbedeutend, ja wertlos, die academische 
preisschrift von BesseU de rebus geticis (Gottingae 1854) enthält eine fast 
vollständige Zusammenstellung der Zeugnisse der alten die, wie falsch auch 
die behandlung und beurteilung des einzelnen ist, doch in der hauptsache 
zu dem richtigen resultate fuhren muste. 
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93 — 96 erwähnt bei dem zuge des Darius gegen die Scythen. 
diesem unterwarfen sich die Thraker von Salmydessos und die 
oberhalb ApoUonia (Sizeboli) und Mesembria (Misivria) wohnenden 
Skyrmiaden und Nipsaeer ohne Schwertstreich, die Geten, 'die 
tapfersten und gerechtesten unter den Thrakern', waren die ersten 
welche einen widerstand versuchten, offenbar am passe von Aldos 
oder Schumla (Cyprian Robert die Slawen in der Türkei übersetzt von 
Fedorowitsch 2 s. 186, vgl. s. 169), aber vergeblich; sie wurden 
überwältigt und musten sich dem beere des königs anschliefsen, 
das darnach den Ister erreichte, wo er sich in mehrere arme teilt, 
Her. 4, 96. 97. 89. bis zum Ister reichte Thracien (Her. 4, 99), 
jenseit begann Scythien. da nun nach einer andern stelle des 
Herodot 4, 49 unterhalb des Isker (Skios bei Her., Oskios bei 
Thuc. 2, 96, Oescus bei Plin. 3 § 149) die flüsse Artanes, Noes, 
Athrys durch das gebiet der Krobyzen flössen, der Athrys aber 
deutlich die heutige Jantra (Jantrus Tab. peut., Jatrus Cosm. 
Rav. 4, 7. Jordan, c. 18, Jeterus Plin.) und folglich die andern 
beiden Vid und Osme sind, so würde die Jantra ungefähr die 
westgrenze der Geten gegen die üLrobyzen sein, wenn diese von 
jenen streng zu unterscheiden wären und nicht etwa nur eine be- 
sondere getische Völkerschaft waren, der Krobyzen gedachte schon 
um 500 der alte Hecataeus von Milet als eines volks südlich vom 
Ister und ebenso der Trizen {Tqitoi), fr. 149. 150 bei Klausen und 
Müller, wohnten jene mehr westlich im innem lande, so diese 
östlich an der küste, wo noch später am cap Gülgrad die feste 
Stadt Tirizis (Strabo p. 319) oder das Vorgebirge Tiriza (s. Müller zu 
Arrian peripl. pont. § 35) erscheint, also in einer gegend wo 
andere, wie wir sehen werden, nur Geten kennen, von beiden, 
Krobyzen und Terizen (T^^»Co*), berichtet aber Suidas (s. v. Zd- 
fiol^ig) in einer notiz die sicherlich aus alter quelle stammt, da 
der name des zweiten volks sonst verschollen ist, gerade das was 
den Griechen zu allermeist an den Geten auffiel und characteri- 
stisch erschien, dass sie sich für unsterblich hielten {a&apatlCovct). 
sie glaubten, heifst es bei Suidas weiter, dass der verstorbene 
zum Zamolxis kommt, aber zurückkehrt; sie halten das für wahr 
für immer, opfern und schmausen daher (bei eler bestattung) als 
wenn der tote zurückkommen wird. 

Gleich bei der ersten nennung ihres namens kennzeichnet 
auch Herodot 4, 93 (vgl. 5, 4) die Geten als die sich für unsterb- 
lich haltenden — tovg d&avari^ovtag — und dies epitheton wurde 
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später fast zu einem beinamen für sie. sie meinen, sagt Hero- 
dot 4, 94, dass sie nicht sterben, sondern mit dem tode zum 
gott {daificov) Zalmoxis kommen; einige von ihnen halten diesen 
für Gebele'izis. alle fQnf jähre senden sie einen boten, den sie 
durch das lofs erwählen, an den Zalmoxis ab und tragen ihm ihr 
jedesmaliges anliegen auf. dies machen sie so: einige stellen sich 
mit drei speren hin, andere fassen den abzusendenden, nachdem 
er seinen auftrag erhalten, an bänden und füfsen und werfen ihn 
in die höhe auf die lanzen; stirbt er, so scheint der gott gnädig zu 
sein ; stirbt er nicht, so schelten sie den boten einen schlechten 449 
mann und senden einen andern ab. dieselben Thraker, setzt 
Herodot noch hinzu, schiefsen mit pfeilen gegen donner und blitz, 
hinauf gegen den himmel und drohen dem gott (Zeus), indem sie 
glauben, es gebe keinen andern als den ihrigen. — die Griechen 
am Hellespont und Pontus hatten vom Zalmoxis schon ein halbes 
märchen ausgebildet: er sei in Wahrheit ein sclave des l^ythagoras 
auf Samos gewesen, habe nach seiner freilassung viele schätze 
erworben und zurückgekehrt in sein Vaterland seine rohen lands- 
leute mit den annehmlichkeiten des griechischen lebens bekannt 
gemacht aber indem er einen sal gebaut und die vornehmsten 
des landes dari^ bewirtete, habe er sie zugleich belehrt dass sie 
und ihre nachkommen nicht stürben, sondern dereinst an einen 
ort kämen, wo sie in ewigkeit sein und alles gute haben würden, 
um sie davon zu überzeugen, hätte er sich drei jähre lang in 
einem unterirdischen gemache verborgen gehalten, während welcher 
zeit die Thraker ihn wie einen verstorbenen vermisst und betrauert, 
dann aber sei er im vierten jähre wieder zum Vorschein gekommen, 
'ich wiir, sagt Herodot 4, 96, 'dagegen gerade nicht ungläubig 
sein, aber auch nicht zu sehr daran glauben; ich meine dass Zal- 
moxis um viele jähre früher war als Pythagoras. ich lasse es 
aber gut sein, ob er ein mensch war oder ob er ein bei den 
Geten einheimischer gott (daifiay) ist.' dass diese erzählung, ab- 
gesehen von den elementen des getischen Volksglaubens die sie 
aufnahm, im wesentlichen eine erfindung der Griechen ist, liegt 
auf der band, es müste denn Zamolxis die fremden in das ge- 
heimnis eingeweiht haben, das seine landsleute überführen und 
teuschen sollte, war der kern der getischen religion ein eigen- 
tümlicher Unsterblichkeitsglaube, so lag für die Griechen der ge- 
danke an Pythagoras, den unsterblichkeits- und metempsychosen- 
lehrer, nahe und die vermittelung konnte dann nicht natürlicher 
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als durch einen thrakischen sclaven geschehen sein, den gott 
aber mochte man um so eher als menschen auffassen, weil offen- 
bar ihre glaubenssätze bei den Geten selbst für seine lehren und 
Satzungen galten. Piaton im Charmides p. 157 lässt den aus dem 
heerlager vor Potidaea zu anfang des peloponnesischen krieges 
heimkehrenden Sokrates sagen, er habe dort im beere von einem 
der thrakischen ärzte des Zamolxis — so lautet der name bei 
allen spätem (s. unten) — die ja, wie man sage, sogar unsterb- 
lich machen könnten {ana^avati^e^v^ s. Heindorf zur stelle), einen 
krankheitssegen kennen gelernt, 'es sagte dieser Thraker dass 
die hellenischen ärzte recht hätten, wenn sie behaupteten, ein 
glied könne, ohne dass man zugleich den ganzen körper in be- 
handlung nehme, nicht geheilt werden, aber Zamolxis, unser kOnig, 
der ein gott ist, sprach er, sagt dass wie man die äugen nicht 
ohne den köpf und den köpf nicht ohne den leib zu heilen an- 
fangen muss, so auch nicht den leib ohne die seele; denn alles 
gehe von der seele aus, gutes und böses; die segen aber und 
lieder, mit denen man die seele behandeln müsse, das seien gute 
lehren.' und weiterhin p. 158 heifst es noch 'wenn du nüchtern 
und mäfsig bist, so bedarf es weder der segen des Zamolxis noch 
der des hyperboreischen Abaris'. mag die anek^ote wahr oder 
erst von Plato erfunden sein, so setzt sie die Vorstellung von 
einem lehrmeister Zamolxis voraus, bei Diodor 1, 94, dessen 
quelle hier aller Wahrscheinlichkeit nach die Aegyptiaca des Heca- 
taeus von Abdera (um 320) waren, stehen daher auch Zamolxis 
und die xo^vti 'Eatta, die gemeine herdgöttin, 'bei den sogenannten 
Geten, die unsterblich machen' {dna&avati^ovai)^ neben Zoroaster, 
Moses und ähnlichen nomotheten. Mnaseas von Patrae (um 200) 
sagte dass die Geten den Kronos, d. h. den herscher im goldenen 
Zeitalter und über die inseln der seligen (DA. 1, 63 f.), verehrten 
und ihn Zamolxis nannten, Müller Fhg. 3 p. 153, vgl. Diog. 
Laert. 8, 1, Hesych. s. v. ZdfAoX^^g. bei Strabo p. 297 f. endlich 
finden wir aus einer unbekannten quelle eine relation, die zwar 
in betreff des Pythagoras mit der erzählung der pontischen Grie- 
chen bei Herodot übereinstimmt, ja sogar die reisen des Zamolxis 
bis Aegypten ausdehnt, im übrigen aber selbständig und offenbar 
aus unmittelbarer künde den bericht Herodots ergänzt, 'es wird 
erzählt, ein Gete namens Zamolxis habe dem Pythagoras als 
knecht gedient und von ihm einiges von der himmelskunde — 
t£p ovQavlcov — erlernt, anderes von den Aegyptern, bi« zu welchen 
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er streifte, nach hause zurückgekehrt sei er von den forsten 
und dem volke hoch geehrt, da er ihnen die Vorzeichen — imaij- 
Ikaaiay — vorhersagte; zuletzt habe er den könig beredet ihn 
zum genossen seiner herschaft anzunehmen als einen der den 
willen der götter zu verkündigen im stände sei. anfangs sei er 
nur zum priester des am meisten bei ihnen geehrten gottes be- 
stellt, darnach selbst gott genannt worden, er habe sich in einer 
allen andern unzugänglichen hölenfeste angesiedelt und dort ge- 
lebt, wenig in verkehr mit der aufsenwelt, nur mit dem könige und 
seinen dienern, der könig aber habe mit ihm zusammengehalten, 
weil er gesehen dass die leute ihm viel besser als früher gehorch- 
ten, seit er seine befehle nach dem rate der götter erteilte, 
(diese sitte dauerte fort sogar bis auf unsere zeit, indem sich 
immer einer fand der dem könige als rat zur seite stand und bei 
den Geten gott hiefs.) auch der berg wurde heilig gehalten und 
so benannt; er heifst aber Kcoyaiovoy^ wie der vorbeifliefsende 
fluss'. es ist schon von Mannert (alte geogr. 2, 203) und Ukert 
(Skythien s. 602) bemerkt dass diese stelle — etwa bis auf den 
eingeklammerten satz, der mindestens eine modification von Strabos 
band erfahren hat — auf die alten Geten am Haemus, nicht aber 
wie Strabo meint auf Daken zu beziehen ist. sieht man von der 
pragmatisierenden, euhemeristischen auffassung ab, — denn diese 
bleibt auch wenn man mit Herodot die frage, ob Zamolxis ein 
gott oder ein mensch gewesen, unentschieden lässt, was bei dem 
Stande der Überlieferung in der tat das rätlichste scheint; sie sieht 450 
so aus als wenn Zamolxis dem höhern gott GebeleKzis nur sub- 
stituiert, nicht eine hypostase in mythologischem sinne von ihm 
ist, — so ergibt sich die tatsache dass wie für die Thraker süd- 
lich vom Haemus bei den Bessern oder freien Thrakern ein heilig- 
tum und orakel des Dionysos (Herod. 7, 111, vgl. Thuc. 2, 96. Plin. 
4 § 40. Strabo p. 318. 331 fr. 48. Sueton. Aug. 94. Dio 51, 25), so 
bei den Geten auf der nordseite des gebirges und für die zu ihnen 
gehörenden Völkerschaften ein ähnliches des Zamolxis bestand. 
Antonius Diogenes (bei Phot. cod. 166 p. llOBekk.) erzählte dass 
Astraeus, ein genösse des Zamolxis, zu diesem, als er schon bei den 
Geten für einen gott galt, mit zwei andern gereist sei und dass 
diese orakel über ihr geschick erhalten hätten, dass Astraeus aber 
beim Zamolxis zurückgeblieben und von den Geten hoch geehrt sei. 
der name Astraeus soll wohl die stern- und himmelskunde des 
gottes andeuten, die bei Strabo ihm zugeschrieben wird, ähnlich 
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bezieht sich auf eine andere seite seines wesens wohl die Hestia 
die wie wir sahen bei Diodor neben ihm steht; Suidas s. v. nennt 
sogar eine göttin Zamoixis. dass ihm ein vollständiger cultus zu 
teil wurde, erhellt nicht nur aus dem was Herodot mitteilt, son- 
dern auch aus einer stelle in der vit. Pythag. des Porphyrius 
§ 14. 15, die sich ofifenbar noch auf echte alte Überlieferungen 
stützt; es wird hier nemlich ganz der herschenden auflfassung des 
Zamoixis als eines nomotheten gemäfs die ganze einrichtung des 
cultus auf ihn selbst zurückgeführt: 'Pythagoras hatte ein bürsch- 
chen das er aus Thrake gekauft, Zamoixis mit namen; denn ihm 
war bei seiner geburt ein bärenfeil übergeworfen, die Thraker 
aber nennen ein feil tc^Xfiog. Pythagoras hatte ihn lieb und unter- 
wies ihn in der lehre von den himmlischen dingen — z^y ikstko- 
Qov ^sonqiav — , auch in allem was das opferwesen und sonst 
den götterdienst angeht einige aber sagen dass er auch 
Thaies geheifsen habe, als Herakles verehren ihn die barbaren. 
Dionysiphanes (ein unbekannter Schriftsteller) gibt an, er sei zwar 
des Pythagoras knecht gewesen, aber räubern in die bände gefallen 
und stigmatisiert habe er sein angesicht verbunden wegen der 
male (oben s. 51 anm.); einige sagen dass der name Zamoixis 
bedeute fremder mann', wie es sich auch mit diesen deutungen 
verhalten mag — die durch ^ali^oq (sanskr. tscharma, griech. 
ö^Qfia?) rechtfertigt jedesfalls die herodoteische namenform ZdX- 
lubo^tg — , so gibt Hesychius s. v. noch an dass {ZdXfio^tg oder 
SäXfjbo^ig) nicht nur ein name für Kronos (s. oben s. 128), sondern 
auch für einen tanz und für ein lied oder einen gesang gewesen, 
was ebenfalls auf den cultus hinweist und sich nur aus den an- 
rufungen des gottes bei den ihm zu ehren angestellten tanzen und 
gesängen erklärt, was sonst noch bei Lucian, Julian, den kirchen- 
vätern und andern über Zamoixis vorkommt, ist ohne wert, da es 
kaum etwas neues und eigentümliches bietet, was nicht auf eine 
misverständliche oder ungenaue auflfassung der angaben Hero- 
dots sich zurückführen liefse. man findet die stellen sowie die 
ansichten und meinungen der neueren selir vollständig nachge- 
wiesen in der dissertation de Zamolxide von Äthan. Serg. Rhou- 
sopoulus (Gottingae 1852). 

Nächst dem Zamolxisdienste soll den Griechen an den Geten 
besonders ihre Vielweiberei und unmäfsigkeit in der geschlechts- 
liebe aufgefallen sein. Hecataeus von Milet soll dafür der ei'ste 
zeuge sein, indem er (fr. 144) das homerische Kabesos (II. 13, 363) 
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auf die gleichnamige städt *jenseit des thrakischen Haemus' deutete, 
doch s. Meineke zu Steph. Byz. 344, 15. Herodot 5, 5. 6 und 
Heraklides Ponticus (polit. 28), beides vollgültige zeugen (vgl. 
Xenoph. Anab. 7, 2, 38), schildern aber die Vielweiberei und was 
damit zusammenhängt als allgemein thrakische sitte und der 
komiker Menander bei Strab. p. 297 lässt seinen getischen Sklaven 
auch, nur als Thraker sprechen: 

die Thraker alle, doch wir Geten zu allermeist, 

(denn ich selbst berühme mich von dort entstammt zu sein), 

wir sind nicht sehr enthaltsam! .... 

denn unter uns heiratet keiner unter zehn, 

elf fraun, auch zwölf und noch mehr, wer erst vier 

oder fünf genommen hat und stirbt, der heifst bei uns 

zu land ein ehelos armer, unbeweibter mann. 

wenn ferner Artemidor (oneirokr. 1, 8) sagt dass bei den 
Thrakern die kinder der freien, bei den Geten aber die Sklaven 
stigmatisiert wurden, so würde damit freilich was Dionysiphanes 
bei Porphyrius vom Zamolxis erzählt und was Hesychius s. v. 
^lavQiavd aus den Babyloniern des Aristophanes (fr. 44. Dind.) an- 
führt, stimmen, aber Herodot 5, 6 berichtet jenes auch als allge- 
meine thrakische sitte, womit noch die s. 51 anm. mitgeteilten 
Zeugnisse zu vergleichen sind, was sonst noch über die Bitten und 
einrichtungen der Geten, die nicht wesentlich von denen der übrigen 
Thraker sich unterschieden, überliefert ist, wird weiterhin im ver- 
laufe der Untersuchung vorkommen, wir gehen die Zeugnisse der 
alten ihrer chronologischen Ordnung nach durch, um daran soweit 
als möglich die geschichte oder Schicksale des Volkes bis zu seinem 
verschwinden zu verfolgen. 

Im fünften jahrh. stand es in abhängigkeit zum Odrysenreiche. 
dies erstreckte sich nach Thuc. 2, 97 von Abdera an der mündung 
des Nestos (Karasu) bis zur mündung des Isters und der könig 
Sitalkes rief im j. 429 nicht nur 'die ihm unterworfenen Thraker 
innerhalb des Haemus und der Rhodope, sondern dann auch 
die Geten jenseit des Haemus und welche Völkerschaften sonst 
gegen das meer • hin bis zum Ister wohnten', zum kriege gegen 
Macedonien und die Chalcidenser auf, Thuc. 2, 96. es waren die 
Geten und die dort wohnenden den Scythen benachbart und wie 
diese bewaffnet, sämtlich berittene bogenschützen (ebend.); und zwar 
stellten jene nächst den Odrysen die meiste reiterei, Thuc. 2, 98. 
— im vierten jahrh. lässt uns der periplus des Scylax (s. 32 f.) ohne 
auskunft über die thrakischen Völker, aber dafür entschädigen 451 

9* 

Digitized by VjOOQ IC 



132 GETEN. 

die freilich trümmerhaften nachrichten über die feldzüge Philipps 
von Macedonien, deren letzte quelle die Philippica des Theopomp 
sind, schon 353. 352 hatte Philipp den Athenern die küstenplätze 
Abdera und Maroneia abgenommen und den Odrysenkönig Kerso- 
bleptcs zum frieden gezwungen, dann 346 zur zeit des philokrateischen 
friedens sich in den besitz der festen platze bis zur Propontis ge- 
setzt und den könig zur abtretung dieses Striches genötigt, im j. 342 
begann er endlich den kämpf, der nach dreijähriger dauer mit der 
Unterwerfung des landes innerhalb des Haemus endete, Diod. 16, 71. 
über diese jähre hatte Theopomp in fünf büchern (XLVI— L) ge- 
handelt und gleich das erste fragment (fr. 244 bei Müller aus 
Athen, p. 627) erzählt von den Geten dass sie bei ihren friedens- 
botschaften mit zithern in den bänden kommen und aufspielen, 
als nemlich Philipp Thracien eroberte, — so berichtet uns sein 
biograph der peripatetiker Satyrus (fr. 5 bei Athen, p. 557) — , 
kam der Thrakerkönig Eothelas (Ko^Xag) zu ihm, brachte ihm 
seine tochter Meda (Mi^da) mit vielen geschenken und er heira- 
tete sie noch zu der Olympias. dass Eothelas könig der Geten 
war, erhellt aus Stephanus Byz. s. v. Fetia und Dio Chrysostomus 
bei Jordanes c. 10, der die tochter Medopa nennt und zugleich 
den abschluss eines bündnisses zwischen Philipp und Kothelas 
(Gothila) bezeugt, jener aber erwähnt nicht nur, mit Theopomp 
im ausdrucke übereinstimmend, der sitte der Geten bei ihren 
friedensbotschaften, sondern schreibt ihnen auch (vgl. Eustath. 
zu Dion. perieg. 304) den brauch das weib beim begräbnisse ihres 
mannes als opfer zu schlachten zu, den Herodot 5, 5 nur bei den 
Sintiern oberhalb Krestone kennt, Mela 2, 2, 19 sämtlichen Thra- 
kern beilegt, es scheint also dass Theopomp einen ausführlichem 
excurs über die Geten und ihre sitten einschaltete, als ihm der ab- 
schluss ihres bündnisses mit Philipp dazu gelegenheit bot (DA. 1, 
429. 351). später, als nach Unterwerfung des Eersobleptes Philipp 
die griechischen küstenstädte, zum teil durch gewalt, wie das bei- 
spiel von Perinth und Byzanz lehrt, in seine bundesgenossenschaft 
zu bringen suchte (Diod. 16, 71. Justin. 9, 1. 2), muss er zum zweiten 
male mit den Geten zusammengetroffen sein. Jordanes aao. erzählt 
nach Dio weiter: 'Philipp habe in geldbedrängnis die Stadt Odessas 
angegriffen, die damals den Geten, wegen der nachbarschaft von 
Tomi (?), Untertan gewesen, da seien getische priester, die 
die 'frommen' hiefsen,* in weifsen kleidern und unter zitherspiel 
* hiezu ist, was Posidonius bei Strabo p. 296 von den Mysem oder Moesem, 
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aus den toren der Stadt ihm entgegengekommeD, die heimischen 
götter bittend dass sie ihnen gnädig die Macedonier abwendeten, 
und diese erstaunt, hätten nicht nur die belagerung aufgehoben, 
sondern auch die gefangenen herausgegeben, ein bündnis geschlossen 
und dann sich nach hause begeben'. Odessos, jetzt Varna, war 
nach Strabos ausdrücklichem Zeugnisse p. 331, 48 damals die nord- 
östlichste grenzstadt des Odrysenreichs und es kann nur ein Irr- 
tum des flüchtigen Jordanes sein, wenn er sie den Geten zuschreibt 
und noch dazu ganz sinnloser weise Tomi einmischt, da aber 
die Stadt jedesfalls im gebiete der Geten lag, so ist sehr wohl 
begreiflich dass die ihr drohende gefahr durch die dazwischenkunft 
getischer priester abgewendet wurde und durch deren vermitte- 
lung auch ein friede zu stände kam, der Philipp ohne zweifei alles 
das auf gütlichem wege verschaffte, was er durch gewalt zu er- 
langen sich entschlossen hatte, die freundschaft der Geten muste 
ihm nicht nur bei der eroberung Thraciens, sondern auch jetzt 
nach der Unterwerfung des landes von besonderem werte sein, da 
der hauptpass des Haemus, der einzige fast, der für beere in alter 
und neuer zeit zugänglich von der untern Donau in das Hebrus- 
land führte, sich noch in den bänden des Volkes befand und dies 
zugleich als boUwerk gegen den norden dienen konnte, hier gerade 
hatten sich die Verhältnisse seit dem fünften jahrh. so sehr ver- 
ändert dass selbst ein eingreifen Philipps, ehe er den krieg in 
Griechenland begann, nötig wurde, der kriegerische Scythenkönig 
Ateas (s. 8. 36. DA. 2, 264) hatte zu beiden seiten der Donau- 
mündung ein reich errichtet und Griechen und barbaren am Pontus 
sich furchtbar gemacht, Justin 9, 2, Strabo p. 307, Frontin. strateg. 
2, 4, 20, Aristocritus fr. 4 bei Clemens Strom, p. 239, 51, Plutarch. 
an seni ger. resp. p. 792 C, non suav. vivi sec. Epic. p. 1095 F. 
ihm entgegen hatten auch die Triballer, wie es scheint, sich schon 
östlich über den Isker, ihre alte grenze (Herod. 4, 49, Thuc. 2, 96, 



den westlichen nacbbarn der Geten in späterer zeit, erzählt, zu vergleichen: 
^die Myser enthalten sich aus frömmigkeit alles belebten, also aach des Zucht- 
viehs; in ruhe lebend geniefsen sie honig, milch und käse und heifsen deshalb 
gottesfurchtige {S-toctßtig) und KanvoßaxM] es gibt auch einige Thraker welche 
ohne weiber leben, diese heifsen KriffTM, werden für heilige geachtet und leben 
in furchtloser Sicherheit', die zügellosigkeit der Thraker, bei den alten fast 
sprichwörtlich, rief ganz natürlich ihren gegensatz im volke selbst hervor; 
man vergleiche noch was Strabo (p. 303 f. 298) von den einrichtungen des 
Byrebista bei den Daken erzählt und Josephns (Aj. 18, 1, 5) von dem dakischen 
stamme der noUcim) s. unten s. 148 ff. über Myser und Daken. 
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DA. 2, 263) ausgebreitet,* da Frontin aao. von ihrem zusammen- 
treffen mit Ateas meldet, so dass die Geten jetzt in dem gebiete 
wie es Herodot beschrieb nach der Donau zu beschränkt und 
selbst in ihren sitzen am Haemus von westen wie von norden be- 
droht waren. Philipps zug gegen den Ateas im frühjahre 339 
befreite sie aus dieser läge, der alte könig fiel in der schlacht 
90 jähre alt (Lucian macrob. c. 10) und mit ihm sein reich, da- 
mit war nun aber auch wohl die hauptursache entfernt, die die 
Geten bisher auf die seite der Macedonier getrieben hatte, sie 
konnten nicht nur ihr verlorenes gebiet wieder gewinnen, sondern 
auch jenseit der Donau leicht der erbschaft des Ateas sich be- 
mächtigen, würklich finden wir sie hier einige jähre später, nach- 

452 dem sie Philipps freundschaft als eine stütze gesucht, als feinde 
Alexander dem grofsen gegenüber. 

Über Alexanders feldzug im j. 334 sind wir aus der besten 
quelle unterrichtet. Strabo p. 301 f. und Arrian (anab. 1, 1 — 5) 
berufen sich beide auf Ptolemaeus Lagi als ihren gewährsmann 
und namentlich gewährt der ausführlichere und zusammenhängende 
bericht Arrians eine so klare und sichere einsieht in den verlauf 
der dinge dass die zweifei, nach denen Droysen (gesch. Alex. s. 69 fg.) 
eine abweichende darstellung sich erlaubte, als gänzlich ungerecht- 
fertigt erscheinen, es handelte sich für Alexander darum, ehe er 
den krieg gegen die Perser eröffnete, durch einen feldzug die 

• macht der unruhigen Völker im norden Macedoniens zu beugen, 
Arrian 1, 1, 4; vgl. Diod. 17, 8, Plut. Alex. c. 11. er brach also 
mit dem frühlinge — ä(Aa rw ^Qt — von Amphipolis auf, fiel in 
das gebiet der sogenannten unabhängigen Thraker d. h. jenes bei 
Herodot JaV^a», später nach ihren priestern gewöhnlich ßt^aaci 
benannten volkes ein, in dessen besitz wie schon erwähnt das 
grofse heiligtum des Dionysos sich befand, das Alexander besuchte 
(Suet. Aug. 94), und stand, nachdem er Philippi und das Orbelos- 
gebirge zur linken band lassend den Nessus in seinem mittleren 
laufe überschritten, am zehnten tage am Haemus. hieher hatten 
sich die Thraker mit hab und gut und weib und kind zurück- 
gezogen, entschlossen den Übergang zu verteidigen. Alexander 
schlägt sie und da er, wie Arrian 1, 2, 1 ausdrücklich sagt, die 
gemachte beute zurück in die Seestädte d. h. Amphipolis und die 
nachbarstädte schickte, so ist klar dass sein marsch nicht in der 



* Vgl. Niebuhr kl. Schriften s. 374 f. 
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nähe des Pontus gieng, wie. Duncker (Origg. German. p. 25) meint, 
aus dem zusammenhange erhellt vielmehr deutlich genug dass 
Alexander den Übergang über den Haemus an der porta Trajana 
oder dem pass von Isladi sich erzwang, die höhe des gebirges 
überschreitend — to äxgov vnsqßalißv — rückte er jetzt durch 
den Haemus — J»d tov Al^kov — ins gebiet der Triballer vor. 
die vorhin aufgestellte Vermutung dass die Triballer weiter gegen 
Osten vorgerückt, bestätigt sich hier. Strabo p. 301 behauptet 
sogar dass ihre herschaft sich damals bis an die Donaumündung 
und über die insel Peuke erstreckt habe, was jedoch nur ein 
voreiliger schluss aus der darstellung seines gewährsmannes zu 
sein scheint. Arrian 1, 2, 2 berichtet, Syrmus der Triballerkönig, 
da er längst von dem anzuge Alexanders unterrichtet war, habe 
die weiber und kinder des volks voraus an den Ister geschickt 
und befohlen sie auf die insel Peuke überzusetzen, dies war auch 
möglich, wenn die gemeinschaftliche gefahr schon zu einem bünd- 
uisse der Triballer mit den ihnen anwohnenden, östlichen Völker- 
schaften geführt hatte, es heifst auch, die ihnen benachbarten 
Thraker — Og^^teg ol ngoax^Qo^ toXg TQtßakkoXg — flohen eben- 
falls bei Alexanders herannahen auf die insel, und in der richtung 
nach der Öonaumündung zog sich nun auch das beer der Triballer 
vor Alexander zurück, der genötigt war ihm dahin zu folgen, 
der könig selbst begab sich endlich mit den seinigen auf die insel, 
die grofse menge der Triballer aber kehrte um und sammelte sich 
im rücken Alexanders, wo dieser am tage vorher aufgebrochen 
war, an einem flusse Lyginos, der vom Ister d. h. von dessen 
roündung drei tagemärsche nach dem Haemus zu entfernt war; 
auf die nachricht davon wandte Alexander sich rasch gegen sie, 
traf und schlug sie; dann erschien er, drei tage nach dem treffen, 
vor Peuke, 'der insel wo Triballer und Thraker zusammengeflohen 
waren', hier versuchte er vergeblich eine landung, weil eine zu 
geringe anzahl von langen schiffen aus Byzanz sich eingefunden 
hatte; denn wahrscheinlich war die Versetzung des krieges in diese 
gegenden nicht von anfang an vorgesehen, 'daher zog Alexander 
die schiffe zurück und beschloss über den Ister zu gehen und die 
jenseit des Isters wohnenden Geten anzugreifen, die er in grofser 
anzahl, 4000 reiter und mehr als 10000 mann zu fufs, am flusse 
versammelt sah um den Übergang zu wehren' , Arrian 1, 3, 5. 
die landung geschah bei nacht unter dem schütze eines hohen 
komfeldes: Jiijioy ^y aitov ßa^v, Arrian 1, 4, 1; es waren also 
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seit dem ausraarsche von Amphipolis im anfange des frühlings 
mindestens sechs wochen verstrichen: wenn daher Droysen den 
Lyginos für den Isker nimmt* und die Geten ungefähr in die gegend 
von Giurgewo setzt, so müste Alexander, der den Haemus in zehn 
tagen erreichte, für die nicht viel gröfsere entfernung und die 
Verfolgung der Triballer bis dahin etwa vier wochen gebraucht 
haben, was geradezu ungereimt ist. alles, die Übereinstimmung 
zweier von einander unabhängiger zeugen, Strabos und Arrians, 
die anwesenheit der langen schiffe von Byzanz usw. spricht da- 
für dass Peuke nur die im Jahrhunderte nach Alexander auch den 
geographen und poeten (s. Eratosthenes fr. 92 beim schol. zu Apol- 
lon. Rhod. Argon. 4, 310. 284, oben s. 76 anm. ; vgl. Scymnus v. 786fF., 
oben s. 46 anm. *) wohl bekannte grofse insel in der mündung 
des Isters ist und dass alle zweifei, die expedition möchte sich nicht 
bis dahin ausgedehnt haben, nichtig sind.** Alexanders erscheinen 
auf der linken seite des flusses erschreckte die Geten so dass sie 
sich augenblicklich in die flucht begaben, sie eilten zuerst in eine 
etwa eine parasange ()^— ^^meilen) vom flusse entfernte, nur schlecht 
463 befestigte Stadt, rafften hier an weibern und kindem auf soviel sie 
zu pferde mit sich führen konnten und flohen dann weiter in die 
steppen — va sQfjfia. Alexander nahm die Stadt ein, zerstörte sie 
und kehrte noch an demselben tage mit seinen truppen in das lager 
auf der andern seite des flusses zurück, dieser unerwartete er- 
folg bewürkte dass alsbald abgesandte sowohl von den übrigen 
freien Völkern am Ister als auch von Syrmus dem Triballerkönige 
erschienen um frieden und freundschaft von Alexander zu erbitten, 
Arrian 1, 4, 6. 7. bei dieser darstellung ist es allerdings auffallend 

* [gesch. Alexanders ^ s. 69 heifst es bei Dioysen 'Lyginos wohl die Jantra 
bei Tirnowa'.] 

** da die Zerstörung von Theben in den anfang des octobers, da man in 
Athen die Eleusinien feierte (Arrian 1, 10, 2. Plut. Alex. c. 13), fiel, Alexander 
aber vorher, etwa im august, nach seiner rückkehr von der Donau vor Pelion 
im westlichen Macedonien gegen Illyrier und Taulantier kämpfte, so konmien 
auf den feldzug gegen die TribaUer und Geten bis nach Peuke nur drei bis 
vier monate; allerdings eine kurze zeit, aber unmöglich kann doch der marsch 
den Alexander in der zeit zurücklegte nicht heifsen (vgl. Rüstow und Köchly, 
griech. kriegswesen s. 305); Arrian l, 5, 1 erwähnt der eilmärsche auch aus- 
drücklich bei der rückkehr und Plutarch Alex. c. 11 hebt die raschheit des 
ganzen zuges hervor, das erscheinen der keltischen gesandtschaft im lager 
Alexanders (DA. 2, 261 f.) kann endlich nicht beweisen dass er den fluss an 
einem westlichem punkte überschritten, sondern nur dass sie den könig nicht 
eher einholte. 
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dass Geten nur auf der nordseite des Isters genannt werden und 
die östlich von den Triballern wohnenden Thraker unbestimmt 
bleiben, allein die Unterscheidung dieser von den Triballern weist 
doch hinreichend darauf hin dass sie nicht, wie Strabo annahm, 
für unterworfene Völker zu halten sind; sodann erklärt sich das 
auftreten der Geten jenseit der Donau aus dem umstände dass sie 
hier, wie wir aus den feldzügen des Lysimachus sogleich näher 
sehen werden, zeitweilig ein reich errichtet hatten, den grund der 
teilweisen verrückung der Völker von westen nach osten aber lässt 
die gesandtschaft der Kelten vom Adria oder ionischen busen 
(Strabo p. 301 f. Arrian 1, 4, 6—8), die gleichzeitig mit den übri- 
gen Völkern im lager Alexanders an der Donau erschien um seine 
freundschaft zu erbitten, vermuten, man sieht darin gewöhnlich 
das älteste . Zeugnis für das vorkommen des volkes im norden von 
Griechenland; aber mit unrecht (DA. 2, 261 f.). Schon Theopomp 
(fr. 41 bei Athen, p. 443) erzählte im zweiten buche der Philippica 
von seinen kämpfen mit den Ardiaeern, den nordwestlichen nach- 
barn der Autariaten, am Adria; die Kelten des Ptolemaeus Lagi 
bei Strabo und Arrian wie des Theopomp sind also da zu denken 
wo wir später das illyrisch-keltische mischvolk der lapoden treffen, 
die Autariaten safsen nach dem ältesten, bekannten Zeugnisse bei 
Scylax § 24 an der obern Narenta, wahrscheinlich im heutigen 
Montenegro, und in diesen gegenden hatten sie nach Strabo p. 317 
(vgl. p. 315. 316) in früherer zeit viel mit den Ardiaeern wegen 
der Salzquellen gekämpft, bis sie die Triballer unterjocht, die da- 
mals nördlich über den Agrianen bis zum Ister reichten ; sie selbst 
erlagen dann hier den keltischen Scordiskern. nun wohnten die 
Agrianen im nördlichen Macedonien an den quellen des Strymons, 
Thuc. 2, 96, Strabo p. 331, 36. 37. als aber Alexander hieher von 
der Donau zurückkehrte, fürchtete er nicht mehr einen angriff 
von Seiten der Triballer, sondern vielmehr der Autariaten (Arrian 
1, 5, 1) und die Agrianen sind im stände sofort durch einen 
einfall in ihr gebiet die gefahr abzuwenden, dies wäre nicht 
möglich gewesen wenn die Autariaten noch an der obern Narenta 
safsen. es ist daher das wahrscheinlichste dass durch den anstofs 
der Kelten von nordwesten die Stellung der Völker zum teil ver- 
schoben und schon das ehemalige gebiet der Triballer an der Mo- 
rawa bis zum Isker zum gröfsern teil in die bände der Autariaten 
gekommen, durch die Triballer aber da, wo Alexander sie bei seinem 
übergange über den Haemus traf, das gebiet der Krobyzen, der 
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stammverwandten der Geten, wie Herodot es kannte, geschmälert 
worden war. man begreift darnach auch welchen sinn das freund- 
Schaftsbündnis Alexanders mit den Kelten hatte, das zu einer zeit 
abgeschlossen wurde als alle illyrischen Völkerschaften zwischen 
den Kelten und Macedonien gegen dieses in waifen standen oder 
doch sie zu ergreifen bereit waren. 

Die Triballer leisteten Alexander heeresfolge im kriege gegen 
die Perser (Diod. 17, 17) und soweit wird damals in den abge- 
schlossenen vertragen seine oberherlichkeit in ganz Thracien aner- 
kannt sein, der Geten geschieht zunächst nur einmal in den ab- 
gerissenen notizen über den unglücklichen feldzug des Zopyrion, 
des feldherrn Alexanders, gegen die 'Scythen' erwShnung. man 
sieht soviel dass sie noch in ihrer bedrohlichen Stellung nördlich 
vom Ister beharrten, nach Justin 12, 2 war Zopyrion als prae- 
fectus Ponti von Alexander zurückgelassen: um nicht müfsig zu 
sein habe er ein beer von 30000 mann versammelt und die Scy- 
then mit krieg überzogen, sei aber mit all seiner mannschaft er- 
schlagen (caesus), zur strafe für seinen angriiBf auf ein unschuldiges 
Volk, vgl. 2, 3. 37, 3. Trogus Pompejus (ProL 12: Zopyrion in 
Ponto cum exercitu periit) hatte davon in einem excurse gehandelt, 
in dem er zugleich über die unruhen die Agis der könig der 
Lacedaemonier in Griechenland erregt hatte und über die Schick- 
sale des Molotterkönigs Alexanders in Italien berichtete, also die 
wichtigsten ereignisse im westen während Alexanders abwesenheit 
in Asien zusammenfasste. nach Justin 12, 3 aber soll Antipater 
über den ganzen verlauf der dinge schon Alexander berichtet haben, 
als dieser in Parthien stand und eben zur Verfolgung der roörder 
des Darius aufbrechen wollte, was chronologisch unmöglich ist. 
Justin hat den ungefähr gleichzeitigen anfang der bewegungen in 
Thracien und Griechenland verkehrt genug gleich mit ihren kata- 
strophen zusammengenommen, nach Diodor 17, 62 war Memnon 
zum strateg über Thracien eingesetzt; er rief aber die barbaren 
zum kriege auf, brachte in kurzer zeit eine grofse macht zusammen 
und fiel von Alexander ab. Antipater brach mit allen ihm zu geböte 
stehenden truppen von Macedonien gegen ihn auf, muste aber 
bald mit ihm ein abkommen treffen, da das vorrücken des Agis 
seine gegenwart in Griechenland nötig machte, Diodor 17, 63. 
Agis wurde im Spätsommer des Jahres 330 besiegt (Droysen, Alex. 
s. 276 anm.), als Alexander schon über Parthien hinaus in Aria 
und Drangiana eingerückt war. der aufstand des Memnon fallt 
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darnach in den frühling des Jahres, er muss sich bald wieder 
unterworfen haben, da er im spätherbste des j. 326, kurz zuvor 
ehe Alexander seinen rückweg in Indien antrat ihm 6000 reiter 
aus Thracien zuführte, Curtius 9, 3; vgl. Diodor. 17, 95, Droysen 
aao. s. 273. um dieselbe zeit aber erhielt Alexander briefe 
durch die Coenus, der noch im herbste 326 starb, ihn von den 
Vorgängen in Asien und Europa während der eroberung Indiens in 
kenntnis setzte: 'Zopyrio, der praepositus thraciae, habe einen 454 
zug gegen die Geten unternommen, sei aber mit seinem ganzen 
beere durch plötzliche stürme und unwetter zu gründe gerichtet, 
auf die nachricht davon habe Seuthes seine Odrysen. zum abfall 
veranlasst; Thracien sei beinahe verloren, nicht einmal Griechen- 
land sicher', daraus folgt dass Zopyrion erst der nachfolger des 
Memnon war; sein unglück mag im jähre 327 oder im frühjahre 
326 passiert sein: er hatte sich, wahrscheinlich doch zu schiffe, 
bis nach Olbia am Borysthenes vorgewagt, Macrob. Saturn. 1, 11; 
dass Thracien darnach beinahe verloren gieng, war leider wahr genug. 
Bei der teilung des reiches Alexanders im j. 323 erhielt Ly- 
simachus Thracien mit dem Chersones und alle den Thrakern be- 
nachbarte Völkerstämme am Pontus, Arrian bei Phot. cod. 92, 7, 
Diod. 18, 3, Curtius 10, 10, aber es war nur ein kleines gebiet, 
was er würklich sein nennen konnte; wie es scheint nur der teil 
vom südlichen Thracien, den Philipp und Alexander unmittelbar 
besafsen, Pausan. 1, 9, 5. alles übrige muste er erst wieder er- 
obern, würklich gelang es ihm im verlaufe mehrerer jähre, während 
welcher er an den Streitigkeiten der diadochen keinen anteil 
nahm (Droysen gesch. des hellen. 1 , 326), nicht nur den Odrysen- 
könig, mit dem er sogleich den krieg begann (Arrian bei Phot. 
cod. 92, 10, Diod. 18, 14, Pausan. 1, 9, 7), zu unterwerfen, sondern 
auch die griechischen Städte bis zum Ister, ja selbst striche jen- 
seit des flusses in seine gewalt zu bringen, aber erst um 315 
sehen wir Lysimachus nach aufsen hin tätig auftreten und an dem 
bunde gegen Antigonus teil nehmen, wie unsicher auch damals 
noch seine Stellung war, erhellt aus Diodor 19, 73. im dritten 
jähre des krieges 313 verjagten die einwohner von Kallatis die 
besatzung des Lysimachus aus ihrer Stadt, waren dazu auch den 
Istrianern und den übrigen benachbarten Städten behilflich und 
schlössen nun ein bündnis mit diesen und den benachbarten Thra- 
kern und Scythen zur Verteidigung ihrer freiheit. auf die nach- 
richt davon eiltei Lysimachus über den Haemus, erschien plötzlich 
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vor Odessus, das überrascht sich sogleich unterwarf, und mar- 
schierte dann an Kallatis vorbei, offenbar um der von norden 
drohenden gefahr eher zu begegnen, gegen Istros, das sich eben- 
falls gleich unterwirft; da er sich nun aber gegen Kallatis wenden 
will, ziehen die Scythen und Thraker mit grofser macht herbei, 
um ihren bundesgenossen zu helfen, er rückt ihnen entgegen, 
trifft sie und weifs die Thraker in der Überraschung zu überreden 
anderes sinnes zu werden, die Scythen aber greift er an, erschlägt 
ihrer viele und verfolgt sie über die grenze (ixvog wv oqwv) hinaus, 
als er darauf die belagerung von Kallatis beginnt, läuft die nach- 
richt ein dass ein entsatz von Antigonus gesendet zu lande und 
zu wasser im anzuge sei. Lysimachus bricht mit dem grösten 
teile seines heeres auf, um dem feinde zu begegnen, aber Seuthes, 
der Odrysenfürst, tritt auf Antigonus seite, sperrt die passe des 
Haemus und nur durch blutige kämpfe erzwingt jener den durch- 
gang, schlägt dann den feldherm des Antigonus und reibt sein 
beer auf, aber Kallatis hält sich noch lange, unterstützt von dem 
fürsten am kimmerischen Bosporus, Diod. 20, 25. es kann in dem 
ersten augenblicke auffallen dass hiebei von den Geten gar nicht 
die rede ist. aber die Thraker, mit denen Lysimachus in der 
Dobrudscha zusammentrifft und die mit den Scythen heranziehen, 
können nicht wohl anwohner des Haemus sein, den er eben vorher 
mit seinem beere überschritten, einige jähre später (310) nahm 
ein mächtiger thrakischer fürst Ariopharnes mit 20000 reitern 
und 22000 fufssoldaten teil an den thronstreitigkeiten des bospo- 
ranischen reichs in der Krim (Diod. 20, 22. 23, s. Ukert Skythien 
s. 481f.); auch hiebei wird an keine andern Thraker als die 
Geten über der Donaumündung zu denken sein. Diodor (22, 18 
Bekker) erzählt dass die Thraker Agathocles den söhn des Lysi- 
machus gefangen genommen, aber mit geschenken entlassen hätten, 
indem sie hofften, der könig würde ihnen dafür den landstrich 
den er ihnen abgenommen wieder herausgeben, denn sie verzwei- 
felten ihn durch gewalt wieder zu gewinnen, weil damals die 
mächtigsten könige fast alle mit einander in eintracht lebten und 
verbündet waren, dass diese Thraker Geten waren sowie den 
Zeitpunkt des ereignisses und welches gebiet die Geten verloren 
hatten, erfahren wir durch Pausanias 1, 9, 7: Lysimachus kriegte 
zuerst gegen die Odrysen, dann zog er gegen den Dromichaetes 
und die Geten. hier aber mit kriegsgeübten leuten, die auch an 
zahl ihm weit überlegen waren, zusammentreffend, geriet er in die 
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äufserste gefahr und entkam mit genauer not, sein söhn Agatho- 
des aber, der eben seinen ersten feldzug mitmachte, ward von den 
Geten gefangen. Lysimachus auch später im kriege nicht glücklich 
und weil ihm die gefangenschaft seines sohnes nicht gleichgültig 
war, schloss frieden mit Dromichaetes, überliefs von seinem reiche 
das jenseit des Isters gelegene gebiet dem Geten und gab ihm über- 
dies noch aus not eine tochter zur frau. einige sagen, setzt dann 
noch Pausanias hinzu, nicht Agathocles sondern Lysimachus selbst 
sei gefangen worden, aber doch davon gekommen, indem Agatho- 
cles an seiner statt die sache gegen den Geten führte, als er 
aber zurückkehrte, vermählte er den Agathocles mit der Lysandra, 
der tochter des Ptolemaeus Lagi und der Eurydike, gieng dann zu 
schijQfe nach Asien hinüber und half die herschaft des Antigonus 
zerstören, darnach ist unter dem bündnisse der mächtigsten könige 
bei Diodor wohl der bund des Lysimachus Eassander Seleukus 
und Ptolemaeus gegen Antigonus zu verstehen und das unglück 
des Agathocles fiele ins jähr 301, nicht lange vor den Übergang 
des Lysimachus nach Asien, vgl. Plut. Demetr. 31. aber die 
gefangennehmung des Lysimachus, die Pausanias damit verwechselt, 
fallt ins jähr 292, Plut. Demetr. 39. bald nachdem Demetrius 
Poliorketes sich zum könig in Macedonien aufgeschwungen hatte, 
war Lysimachus genötigt ihm den teil des landes der seinem 
Schwiegersohne Antipater gehörte, abzutreten, 'weil er von Dromi- 455 
chaetes (codd. Doricetes) dem Thrakerkönige mit krieg bedrängt 
wurde, damit er nicht zu gleicher zeit auch gegen Jenen zu 
kämpfen hätte', Justin 16, 1. so handelte auch Trogus Pom- 
pejus in seinem 16. buche davon, ut Lysimachus in Ponto captus 
ac missus a Dromichaete (codd. Andromache, a Romiche). wie 
Justin und Diodor, sagt Polyaen 7, 25 'Dromichaetes war ein 
könig der Thraker, Lysimachus der Macedonier. dieser kriegte 
gegen Thracien und der Thraker teuschte ihn. sein feldherr 
Aethes kam, wie er vorgab, als Überläufer zu ihm und da man 
ihm traute, führte er die Macedonier in wüsten, wo sie hunger 
und durst litten, Dromichaetes sie angriff und den Lysimachus 
und alle mit ihm vernichtete; es fielen 100000 mann'; vgl. Suidas 
s. V. ävaÖQOfjiai. die Wahrheit ist, dass von hunger und durst ge- 
nötigt Lysimachus sich mit seinem ganzen beere ergeben muste, 
Diod. 21, 19. Plutarch (de ser. num. vind. p. 555. de sanit. tuend. 
p. 126) nennt wie Pausanias, Memnon (bei Phot. p. 225, Fho. 
3, 531) und Strabo p. 305. 302 statt der Thraker bestimmter die 
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Geten, s. Niebuhr kl Schriften, s. 379. Strabo sagt aufserdem 
dass die Getensteppe nördlich von der Donaumündung nach dem 
Dnjestr zu der Schauplatz des ereignisses gewesen, wie früher auch 
Darius Hystaspis hier in dieselbe gefahr geraten sei. als Lysi- 
machus mit seinem beere gefangen genommen, erzählt Diodor2], 
20—22, empfieng ihn Dromichaetes, küsste ihn, nannte ihn vater 
und führte ihn mit seinen kindern in die — sonst unbekannte — 
Stadt Helis CHX&g), die Thraker aber liefen zusammen und riefen, 
man solle ihnen den gefangenen könig herausgeben zur bestrafung; 
aber Dromichaetes belehrte die Soldaten dass es nützlich sei, dem 
manne das leben zu lassen, denn töte man ihn, würden andere 
könige — er dachte wohl zunächst an Demetrius, der würklich 
(nach Plutarch) sich das unglück des Lysimachus sogleich zu nutze 
zu machen suchte und in Thracien einfiel — sich seines reiches 
bemächtigen und ihnen leicht gefährlicher werden als Lysimachus; 
liefsen sie ihn aber am leben, so würden sie ihn zum danke ver- 
pflichten und die festen platze (q>QovQia)^ die früher den Thrakern 
gehörten, ohne gefahr wieder herausbekommen, da die menge bei- 
stimmte, so wählte Dromichaetes aus den gefangenen die freunde 
und diener des Lysimachus aus und führte sie zu ihm. Memnon 
aao. erzählt dass damals der junge fürst Klearchos von Hera- 
clea von den Geten mit gefangen und wieder freigegeben sei. 
als Dromichaetes dann ein opfer vollbracht, lud er den gefangenen 
könig mit seinen freunden und die vornehmsten der Thraker zum 
mahle, es waren zweierlei tische bereitet: für Lysimachus und 
die seinen waren die erbeuteten königlichen teppiche, für Dromi- 
chaetes und die Thraker gemeine matten ausgebreitet, jenen wur- 
den allerlei kostbare speisen auf einen silbernen tisch, diesen ge- 
müse und fleisch, spärlich zubereitet, auf eine tischplatte von holz 
hingesetzt; zuletzt wurde jenen in silbernen und goldnen, diesen 
in hörnernen und hölzernen trinkgefäfsen, wie es bei den Geten 
Sitte war, wein geschenkt, darauf, nachdem man schon längere zeit 
getrunken, füllte Dromichaetes das gröste trinkhorn und fragte 
den Lysimachus, ihn vater anredend, welches mahl ihn königlicher 
dünke, das macedonische oder das thrakische, und als dieser ant- 
wortete 'das macedonische', sprach er 'warum also wolltest du, 
ein so glänzendes leben und das herlichere königreich verlassend 
zu uns barbaren kommen, die wie wilde tiere leben, und in ein 
rauhes, an feldfrüchten armes land? warum führtest du wider die 
natur dein beer in diese gegenden, in denen keines unter freiem 
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himmel lange auszudauern vermag?' als darauf Lysimachus ent- 
gegnete, er sei eines solchen krieges bisher unkundig gewesen, 
werde aber in zukunft sich als freund und bundesgenossen zu er- 
weisen suchen und in erwiderung des dankes nichts von den em- 
pfangenen wohltaten schuldig bleiben, so gieng Dromichaetes freund- 
lich darauf ein, erhielt die früher von Lysimachus eingenommenen 
platze ausgeliefert und entliefs den könig, nachdem er ihn mit 
einem diadem bekränzt. 

Dass Lysimachus sich der führung eines Überläufers anver- 
traute und zuletzt an Dromichaetes erklärt, ihm sei ein solcher 
krieg bisher unbekannt gewesen, beweist nur dass seine früheren 
kriege mit den Geten nicht über die Donauufer hinaus tiefer ins 
innere giengen. die festen platze die er herausgeben muste, 
mochten in dem früher abgetretenen uferstriche belegen und wieder 
erobert sein, aber auch nichts hindert sie südlich an der Donau 
zu denken, die kriegsmacht des Lysimachus muste nach dem Un- 
glücke, das ihn betroffen^ fürs erste vollständig aufgelöst sein, die 
nordgrenze seines reichs war den Geten preisgegeben und nichts 
konnte sie aufhalten nach dieser seite hin, bis zu ihrem stamm- 
lande am Haemus ihre macht auszudehnen, die macedonischen, 
dann die asiatischen angelegenheiten nahmen den Lysimachus in 
den nächsten jähren ganz in anspruch. nach der erwerbung Mace- 
doniens (286) und vor dem übergange nach Asien führte er noch 
einmal krieg gegen die Thraker d. h. die Geten nach Justin 16, 3, 
ohne dass wir nähere auskunft darüber erhalten, durch seinen 
tod (281) ward sein land herrenlos, die herschaft des Ptolemaeus 
Keraunos hat gewis nicht jenseit des Haemus fufs gefasst. wohl 
schon im sommer 281 traf der erste zug der Gallier unter Kam- 
baules Thracien, Pausan. 10, 19, 4 (DA, 2, 269). es folgte im 
nächsten jähre (aao.), als Akichorios in Paeonien, Bolgios in Uly- we 
rien einbrachen, Kerethrios mit seinen scharen gegen Thraker 
und Triballer, Pausan. aao. im dritten jähre 279, als Brennos 
Akichorios nach Griechenland zog, gieng ein häufe von 20 000 mann 
unter Leonorius und Lutarius durch Thracien nach Kleinasien, 
Liv. 38, 16. im vierten jähre 278 endlich sammelten sich die 
Überreste vom beere des Akichorios unter Komontorios in Thracien 
und errichteten hier ein reich mit der hauptstadt Tyle am fufse 
des Haemus, Polyb. 4, 46.* auf diese Gallier, und nicht wie 

* ASchmidt de fontibus veterum aactorum in eDarrandis expeditionibus 
a Gallis in Macedoniam susceptis (Berol. 1834) p. 50. 
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Schmidt (das olbische psephisma im rhein. mus. 1836 p. 573 — 
575) meint, auf die des Leonorius und Lutarius, ist dann ohne 
zweifei die nachricht Justins 25, 1, zu beziehen, dass sie die Geten 
und Triballer geschlagen, vgl. Justin 32, 3. die begründung des 
gallischen reiches brachte nicht nur die Thraker am Haemus von 
neuem um ihre Unabhängigkeit, sondern führte wahrscheinlich 
auch schon zu einer auflösung des Getenreichs jenseit der Donau, 
häufiger kommen von jetzt an thrakische Söldner im dienste der 
syrischen und ägyptischen könige vor (Athen. 13 p. 593, Polyb. 
5, 65, 10) und Polyaen 4, 16 erzählt dass um 260 Antiochus bei 
der belagerung der thrakischen Stadt Kypsela viele thrakische 
eupatriden unter führung des Tiris und Dromichaetes in seinem 
beere hatte, diese sind um so eher für Geten zu halten, weil der 
eine nicht nur den alten getischen königsnamen, sondern auch der 
andere den namen des stammverwandten Volkes der Tirizen (s. oben 
s. 126) trägt, freilich erheben sich endlich die Thraker und brechen 
die herschaft der Gallier um 213, Polyb. 4, 46, 4. 8, 24, s. Schweig- 
häuser zu Polyb. tom. VI. p. 70, Schmidt das olbische psephisma 
aao. s. 595. sie bleiben auch hinfort frei und unabhängig von 
Macedonien, Liv. 26, 25, Polyb. 24, 6, Liv. 40, 57 f. 42, 19; das 
reich der Odrysen kommt unter den alten königsnamen Seuthes 
und Cotys wieder empor, Liv. 42, 51 f.; aber von dem Getenreiche 
jenseit der Donau gibt es weiter keine spur, vielmehr haben sich 
nach dem falle der Gallier nur am Haemus die Geten wieder unter 
eigenen königen erhoben und auf diese bezieht sich die notiz die 
wir bei Justin 32, 3 finden, die Geten hätten unter ihrem könige 
Oroles unglücklich gegen die Bastarnen gekämpft; da habe der 
könig befohlen dass die männer hinfort zur strafe für ihre feigheit 
mit dem köpfe zu unterst im bette, wo sonst die stelle der füfse, 
liegen und ihren weibern alle dienstleistungen tun sollten, die 
diese bisher ihnen selbst getan; dies sei auch nicht eher abgeän- 
dert worden, als bis sie den erlittenen schimpf durch ihre tapfer- 
keit gebüfst. bei den Geten am Haemus kommt gerade der königs- 
name Oroles oder Roles noch später vor. das deutsche volk der 
Bastarnen aber muss zu anfang des zweiten Jahrhunderts von der 
obern Weichsel her gegen die untere Donau vorgedrungen sein, 
da Philipp von Macedonien schon im j. 182 mit ihnen unterhandelte 
(Liv. 40, 5) und drei jähre später ein massenhafter aufbruch er- 
folgte, Liv. 40, 57. DA. 2, 104 ff. mit den Thrakern bestanden 
sie damals an den passen des Haemus einen harten kämpf, Liv. 
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40, 58. auf die Bastarnen, die bei den Griechen Galater hiefsen, 
wird am richtigsten mit Zeufs s. 61. 128 und Duncker origg. 
Gerroan. p. 80 f. bezogen, was das olbische psephisma zu ehren 
des Protogenes von Galatem meldet, dass sie mit Skiren, einer un- 
zweifelhaft deutschen Völkerschaft, verbündet von westen her die 
Olbia benachbarten stamme der Thisamaten Scythen und Saudaraten 
sowie die Stadt am Hypanis selbst bedrohten, das denkmal ist in die 
erste zeit ihrer Invasion zu setzen (DA. 2, 111). es erscheinen 
aber schon damals die Galater-Bastarnen ganz als die einzigen 
herren des gebiets westlich vom Dnjestr, so dass, wenn bis dahin 
hier das reich der Geten bestanden hätte, es ihrem angriffe jetzt 
gewis erlegen war. nur Strabo p. 305 kennt noch den namen der 
Getensteppe von der Donau bis zum Dnjestr* und weifs p. 296 
von einer mischung thrakischer und scythischer Völkerschaften in 
diesen gegenden, was im sinne der altern zeit am richtigsten von 
den Überresten der einst hier mächtigen Geten verstanden wird, 
ob aber seine Tyrageten p. 118.' 128. 289. 295. 306 (oben s. 36), 
die auch Plinius 4 § 82 und Ptolemaeus 3, 5, 25 kennen (s. 94), 
Geten am Tyras sind oder nur Dnjestranwohner bedeuten, kann 
dahingestellt bleiben; einigermafsen wahrscheinlich wird jene an- 
nähme, da Plinius ganz in ihrer nähe auch noch Krobyzen nennt. 
Nach dem untergange des reiches jenseit der Donau kehrt 
der name der Geten natürlich zu dem volke in den Stammsitzen 
am Haemus zurück, das zu neuer Unabhängigkeit und Selbständig- 
keit gelangte, die Stellung der thrakischen Völker im zweiten 
jahrh. nach ankunft der Bastarnen im norden der Donau lehrt uns 
ein zeuge aus unmittelbarer nähe kennen, Demetrius von Eallatis, 
ein Schriftsteller des zweiten jahrh. (s. 38, DA. 2, 104). seinen be- 
richt finden wir beim so genannten Scymnus (s. 45 f., DA. 1, 80f.) 
aufbehalten, nachdem dort v. 7 18 ff. die küste des Pontus vom 
Bosporus bis ApoUonia beschrieben, heifst es v. 738 dass die Stadt 
Mesembria am fuTse des Haemus mit dem thrakischen und 
getischen gebiete zusammengrenzte, hiernach sollten also weiter 
nördlich zunächst Geten folgen, aber zur bestätigung der gleich «7 
eingangs aufgestellten ansieht werden statt ihrer nur Krobyzen 
genannt und zwar fast in derselben ausdehnung wie früher jene. 
der Haemus, heifst es, erstreckt sich von' den Krobyzen und dem 

* auch die römische weitkarte des Augustus setzte, wie es scheint, Geten 
über der Donaumündong sowie in der Dobrudscha an, tab. Peut. cosmograpb. 
Bav. 4, 5; s. über die weitkarte s. 5 f. 

DEDTSCHfi AI.TKBTDM8KUHDB lU. 10 
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ufer des Pontus bis ans adriatische meer; im umkreise von Ödes- 
sus wohnen thrakische Krobyzen; bei Dionysopolis grenzen Kro- 
byzen und Scythen zusammen (d. h. es beginnt hier die nachmals 
sogenannte kleine Scythei, die Dobrudscha, s. 36), das land hat eine 
gemischte griechische bevölkerung; um Tomi herum wohnen Scythen; 
über der Istermündung zunächst Thraker und Bastarnen, diese als 
eingewanderte; weiterhin breitet sich Scythien aus bis an das un- 
bewohnte und unbekannte land. so kennen auch Strabo p. 318 
und Ptolemaeus 3, 10, 9 oberhalb des Haemus am Pontus nur Kro- 
byzen und Troglodyten d. h. Scythen und keine Geten, umgekehrt 
aber Plinius 4 § 41 nur Geten und Troglodyten* (s. 50 f. anm. s. 80 
anm. **) und keine Krobyzen. dies Verhältnis der Überlieferung wäre 
ganz unbegreiflich, wenn beide Völker wesentlich verschieden wären, 
da zumal Demetrius das getische gebiet von Krobyzen bewohnt sein 
lässt, so haben wir hier einen fall anzuerkennen, der ähnlich so 
oft in deutscher und in andrer Völkergeschichte vorkommt,** dass 
nemlich die Krobyzen nur das namhafteste gauvolk unter den 
Geten waren, deren übrige specialnamen uns freilich bis auf die 
oben s. 126 genannten Tirizen unbekannt bleiben, doch nennt 
Ptolemaeus aao. Oh^vatoi '0/JovXify(Äo* J^fi^v(fioi> U^aQ^ytsioi in 
den Stammsitzen der Geten am Haemus und jedesfalls müssen 
diese gemeinden für Überbleibsel des Volkes gelten, dessen ganze 
übrige geschichte eben hier verläuft. 

Im j. 168 ward Macedonien von den Römern unterworfen, 
die Unabhängigkeit der eigentlichen Thraker ward dadurch zunächst 
nicht betroffen, das reich der Odrysen unter Cotys trat, wie es 
scheint (Liv. 45, 42), zu Rom in dasselbe Verhältnis wie früher zu 
Philipp und Perseus und fast ein Jahrhundert vergeht ehe die 
Römer Ursache haben mit den Völkern am östlichen Haemus sich 
einzulassen, wie viel ihnen auch die in der nächsten Umgebung 
der neuen proviuz zu schaffen machen; zuerst die keltischen Scor- 
disker im j. 135 (Liv. perioch. 56.), besonders seit der stofs der 
Kimbern sie getroffen (Strabo p. 293, DA. 2, 290 f.), von 114 — 109 



* denn diese stecken ohne zweifei in den (aedis oder aodis) caugde 
claneaeque der hss., woraus die herausgeber anf gut glück (Aorsi) Gaudae 
Clariaeque gemacht haben, sonst unerhörte namen; von Aorsen kann wenigstens 
an der Donau nicht die rede sein, aedis, aodis ist vielleicht nur eine ditto- 
graphie zu Getae oder dem folgenden worte; wenn nicht, so steckt ein un- 
bekannter und unwichtiger dritter name darin. 
♦* s. Haupts zs. 9, 230. 
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(Liv. perioch. 63. 65, Eutrop. 4, 24. 27, Florus 1, 38 (3, 4), Rufus 
Festus c. 9, Vellej. 2, 8; vgl. fast. CapitoL ad a. 642 (111), Eutrop. 
4, 25, Cicero in Pison. c. 25), dann die Dardaner, Maeder, Sinter 
im jähre 104 (Obseq. c. 43), 97 (Obseq. c. 48), 92 (Obseq. c. 53, 
Liv. perioch. 70, exe. e Diod. ed. Feder p. 32, Cic. in Pison. c. 34) 
und von 89—85 (Liv. perioch. 74. 76. 81. 82. 83, Eutrop. 5, 7, Ap- 
pian. Mithrid. c. 55, Plut. Sulla c. 23). schon damals im ersten 
mithridatischen kriege gehörten die Thraker zu den bundesgenossen 
und hilfsVölkern des königs (Appian. Mithrid. c. 13. 15. 41. 57), so- 
gar der alte Getenname Dromichaetes erscheint noch einmal bei 
einem seiner heerführer (Appian. c. 32. 41), aber erst im zweiten 
kriege, wo Appian c. 69. 118 ausdrücklich die Thraker am Ister, 
Haemus und Rhodope verbündete Mithridats nennt, eröffnete M. Ln- 
cullus, der 73 den Oberbefehl in Macedonien erhielt, trotzdem dass 
die provinz seit 77 wieder von den grenzvölkem beunruhigt wurde 
(Liv. perioch. 91. 92. 95, Eutrop. 6, 2, Oros, 5, 23, Flor. 1, 38), 
gegen sie den kämpf, nach Eutrops bericht 6, 10 (vgl. Liv. pe- 
rioch. 97, Oros. 6, 3, Flor.) schlug er zuerst die Besser d. h. die 
bergvölker auf dem Rhodope in einem grofsen treffen, eroberte 
ihre — man sollte erwarten der Odrysen — Stadt üscudama, 
das nachmalige Hadrianopolis (Ammian. Marc. 14, 11, 15), gieng an 
der Tundscha hinauf gegen den Haemus vor, nahm das feste Ga- 
byle ein, drang bis an die Donau vor und nahm darauf die grie- 
chischen Städte an der küste des Pontus ApoUonia, Gallatis, Par- 
thenopolis, Tomi, Histros, Burziao? ein. auf diesem zuge muss 
LucuUus auch die Geten betroffen haben, würklich lesen wir auch 
bei Servius zur Aeneide 7, 604 'Getarum fera gens etiam apud 
maiores fuit; nam ipsi sunt Mysi quos Sallustius a LucuUo dicit 
esse superatos'. wenn Artemidor von Ephesus (um 104) nach Strabo 
p. 571 von Mysern jensei t des Isters als Stammvätern der asiati- 
schen sprach, so war das wohl weiter nichts als eine folgerung 
aus der in der homerischen geographie so viel besprochenen stelle 
der Ilias 13, 4. der erste der eine sichere künde von den Moesern 
oder wie die Griechen sagten den Mysern in Thracien hatte, ist 
Posidonius von Rhodus (DA. 2, 126 ff.), der in seinem zweiten 
grofsen geschichtswerk, das die geschichte des Pompejus und seiner 
zeit zum gegenstände hatte, auch ausführlich die mithridatischen 
kriege behandelte, er wüste (Strabo p. 295 f.) manches eigentüm- 
liche über die Sitten und gebrauche des volks zu berichten, offen- 
bar nach römischen quellen, wie sein Vorschlag beweist bei Homer 

10* 
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aao. Moicäv statt Mvadv ayx^i^^x^^i' zu lesen, es war das volk 
erst durch den feldzug des M. LucuUus bekannt geworden, sein 
eigentlicher Wohnsitz war beschränkt auf das kleine gebiet an der 
Donau, unterhalb der Timachi am Timok bis zum Kebrus, der 
jetzigen Dschibra, um Ratiaria j. Arzer Palanka, Ptolem. 3, 9, 
2. 4, Plinius 3 § 149. 4 §41, vgl. Strabo p. 318. wenn also 
Lucullus mit ihm zusammentraf, so muss es damals, seit die macht 
der Triballer, die zuletzt im j. 109 (Eutrop. 4, 27) hervortreten, 
gesunken war (Strabo p. 305. 315 f.), ein principat unter den Völkern 
nördlich vom Haemus erlangt haben, das seinen namen für die 
gesamtheit der übrigen zu setzen erlaubte ; was die nächstfolgenden 
4A8 kriege durchaus bestätigen und was auch erklärt dass die Römer 
endlich nach Unterwerfung des landes den ganzen strich südlich 
von der .Sau und Donau bis zum Pontus nach dem volke Moesia 
benannten, Plin. 3 § 149, Dio 51, 27. es wäre aber unbegreiflich 
dass ein grammatiker, der wie die von ihm gebrauchte griechische 
namenform Mysi lehit, nicht an die provinz Moesia dachte, zu dem 
virgilischen verse 

sive Getis inferre mann lacrimabile beUum 

die Myser aus den historien des Sallust citiert hätte, wenn dieser 
nicht zugleich auch neben jenen der Geten gedachte, wie Sallust 
nach Servius, so begreift auch Appian lUyr. c. 30 die Geten unter 
den gesamtnamen der Myser, indem er Eutrop zum teil ergänzend 
angibt 'M. Lucullus griff die Myser an und warf Sie in den fluss 
(Ister), es sind dort bei ihnen sechs griechische Städte Istros (Tomi), 
Dionysopolis, Odessos, Mesembria (und ApoUonia), von wo Luculi 
den coloss des Apoll, ein werk des Kaiamis, mit nach Rom brachte 
der jet^t auf dem capitol steht', die zum teil verderbte stelle 
lässt sich mit hilfe von Strabo p. 319 herstellen, nimmt man 
Eutrop herzu, so ergibt sich dass Luculi den alten Übergang über 
den Haemus bei den Geten erzwang, dann seine feinde vor sich 
hertreibend die Donau erreichte und nun von dort zurückkehrend, 
•nicht aber wie es nach der Ordnung bei Eutrop scheinen könnte 
auf dem hinmarsche, die griechischen städte an der küste einnahm, 
die abhängigkeit dieser von Rom datiert wohl von daher, die 
Geten aber und ihr anhang traten in das Verhältnis von bundes- 
genossen. Appian fand freilich nicht in seinen quellen dass wäh- 
rend der republik weiter etwas gegen die Myser geschehen sei. 
allein von C. Antonius, dem coUegen Ciceros im consulat, der 
im j. 60 proconsul in Macedonien war (Liv. perioch. 103), erzählt 
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Bio 38, 10 dass er damals zuerst die Dardaner angegriffen um sie 
auszuplündern, dann dasselbe bei den bundesgenossen in My- 
sien versucht habe; diese aber hätten die Bastarnen von jcnseit 
der Donau zu hilfe gerufen und Antonius eine schlappe bei Istros 
beigebracht, die ihn zu schleuniger umkehr genötigt, wenn Dio 
nun später 51, 26 angibt dass die dem Antonius abgenommenen 
feldzeichen in der festesten Stadt der Geten an der Donau, Ge- 
nucla mit namen, aufbewahrt wurden, so ergibt sich nicht nur 
dass die Geten zur bundesgenossenschaft der Römer in Mysien 
gehörten, sondern, da diese sich jedesfalls erst von LucuUus feld- 
zuge herschrieb, dass sie auch damals zu seinen gegnern gehörten 
und bei Appian, wie wir schon aus dem citat des Servius schlössen, 
mit unter die Myser begriffen sind. 

Mittlerweile erhoben sich in dem gebirgslande jenseit der 
Donau die Daken, ein bis dahin kaum dem namen nach bekanntes 
Volk, zu unerhörter macht, bei Herodot 4, 49. 104. 125 heifsen 
die bewohner des goldreichen landes, das die Marosch durchströmt, 
noch mit dem epischen namen Agathyrsen (s. 7). sie seien die üppig- 
sten leute, sagt er, lebten in weibergemeinschaft, schlössen sich aber 
auch im übrigen den Thrakern an. im vierten jahrh., als /iäoq 
und ritfiq (Davus und Geta) in der menandrischen comoedie stehende 
Sklavenrollen wurden, hatte man, wie es scheint, zuerst den eigent- 
lichen namen des volkes kennen gelernt, der aber bald wieder 
verschwindet und dann erst seit der mitte des letzten Jahrhunderts 
V. Gh. in der jüngeren, abgeleiteten form Däcus (mit langem k) 
wieder auftaucht, nachdem der könig Byrebistas und sein prophet 
Dicaeneus durch ihre religiös-politischen einrichtungen die nation 
gleichsam neu geschaffen, diese einrichtungen, von Strabo p. 303 ff. 
298 und Jordanes Get. c. 5. 11 nach Dio Chrysostomus be- 
schrieben, kommen, wie schon oben s. 132f. anm. bemerkt, ganz 
ähnlich bei Geten oder Mysern und Bessern (s. 129) vor. auch 
jene parung des Jäoq und T^t^? weist hin nicht nur auf be- 
nachbarte (Strabo p. 304), sondern auch verwandte stamme.* 
allein wenn Strabo p. 305. 303 behauptet dass die Daken mit den 
Geten, die Geten aber mit den Thrakern dieselbe spräche redeten, 
so ist zu bedenken dass er gar keine Geten mehr südlich von der 
Donau kennt, vielmehr durch den Sprachgebrauch der Griechen 
seiner zeit verleitet Daken und Geten für dasselbe volk hält und 

* Terenz (Phorin. 1, 1, 1) lässt den Davus sagen 'Amicus summus meus 
et popalaris Geta heri ad me venit'. 
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höchstens (p. 304) einen örtlichen unterschied zulässt, wonach jene 
mehr westlich nach Germanien zu, diese östlich gegen den Pontus 
wohnten, jener Sprachgebrauch lässt sich auf verschiedene weise 
erklären, vielleicht erhielt sich bei den pontischen Griechen seit 
dem untergange des getischen reichs jenseit der Donau für die 
nicht-scythische und nicht-bastarnische, mehr thrakische bevölke- 
rung jener gegend der Getenname (s. oben s. 145), und erweiterte 
dann nur sein gebiet, als die Daken dort unter Byrebistas empor- 
kamen, oder es empfieng der name seine erweiterte bedeutung 
im eigentlichen Griechenland, • wo von den Völkern jenseit des 
Haemus keines berühmter war als die Geten wegen ihres eigen- 
tümlichen cultus und ihrer religiös-kriegerischen begeisterung, die 
ganz ähnlich jetzt bei den Daken wiederkehrte, und wo alles land 
jenseit des gebirges schon leicht in eine unbestimmte ferne, bis 
an die grenze der bekannten weit gerückt schien, stellt doch 
auch Cicero ad Attic. 9, 10 in diesem sinne Geten, Armenier und 
Golcher zusammen und Virgil Aen. 7, 603 Geten, Hyrkaner, Araber, 
Inder und Parther. bei den altern Römern finde ich nur dass 
einmal Antonius in seinem schreiben bei Sueton Octav. 63 wie es 
scheint absichtlich und mit höhn, wegen der bedeutung des 
namens in der comoedie, Cotiso den könig der Daken (Horat. od. 
3, 8, 18, Flor. 2, 28) einen rex Getarum nennt und dass ein ander- 
mal Vellejus Paterculus 2, 59, vielleicht einer griechischen quelle 
folgend, von einem bellum Geticum statt Dacicum spricht, sonst 
unterscheiden selbst die dichter genau, wie Virgil georg. 2, 497 
aut coniurato descendens Dacus ab Istro und georg. 3, 462 cum 
fugit in Rhodopen atque in deserta Getarum; 4, 461 Rhodopeiae 
469 arces altaque Pangaea et Rhesi Mavortia tellus atque Getae at- 
que Hebrus*; Aen. 3, 35 Gradivumque patrem Geticis (i. e. Thra- 
ciis) qui praesidet arvls; Tibull 4, 1, 146 quaque Hebrus Tanais- 
que Getas rigat atque Magynos (s. 2 anm.); vgl. Senec. Herc. 
Oet. 1041 Getes Hebrus, Stat. Theb. 2, 595 Getica Phlegra, Mar- 
tial. 7, 84, 3 Getica Peuce usw. das entscheidende zeugnis dafür, 
dass die Daken nur misbräuchlich und fälschlich Geten hiefsen, 
gibt der als ehemaliger praefect von Pannonien so wohl unter- 
richtete Cassius Dio. 'ich nenne sie Daken', sagt er 67, 6, 'wie sie 
sich selbst und die Römer sie benennen, wohl wissend dass sie 
bei einigen Hellenen, wohl oder übel, Geten heifsen; denn ich 
weifs, Geten sind die oberhalb des Haemus neben dem Ister 
wohnen', dazu kommt dass die von den Römern im Süden der 
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Donau angesiedelten Daken wohl im allgemeinen auch Myser oder 
Moeser genannt wurden, aber nicht von den einwohnern der pro- 
vinz selbst, Dio 51, 22, vgl. Strabo p. 303. denn wenn diese Unter- 
scheidung noch bis zu Bios zeiten feststand, so kann auch die 
Spracheinheit der Daken und Thraker oder Geten nicht so grofs 
gewesen sein wie Strabo behauptet, dieser behauptung wider- 
spricht auch, obgleich ich die Verwandtschaft der stamme darum gar 
nicht in abrede stelle (unten s. 163), nicht nur der umstand dass 
keiner der alten sonst die Daken Thraker nennt, sondern zumal 
auch die Verschiedenheit thrakischer und dakischer Ortsnamen, 
unter den personennamen lässt sich freilich der thrakische Rhas- 
cuporis mit den wenn nicht sicher dakischen, doch transistriani- 
schen Petoporus, Pieporus, Natoporus (Zeufs s. 697, DA. 2, 86 f.) 
und etwa Cotys mit Cotiso vergleichen, aber unter den Orts- 
namen fehlen die echt thrakischen composita auf -bria (Strabo 
p. 319) und -para, wenn man Zovqoßaqa bei Ptolemaeus 3, 8, 9 
nicht mitzählt, in Dacien gänzlich und umgekehrt in Thracien, 
wenn man von dem uferstriche an der Donau, wo wie wir 
wissen eben Daken angesiedelt waren, absieht, die bei den Daken 
so häufigen composita auf -dava, was den abstand beider stamme 
zu einem gar merklichen macht und auch nichts an seinem ge- 
wichte verlöre, wenn jenes dava mit dem thrakischen dama in 
Uscudama (skr. dama gr. dofioc lat. domus slaw. dom oder skr. 
d&man?) ursprunglich identisch sein sollte, endlich geht aus un- 
sem quellen hinlänglich hervor dass politisch zwischen den Daken 
jen^eit der Donau und den Geten am Haemus auch gar kein Zu- 
sammenhang stattfand. 

Nach Jordanes Get c. 11 fällt das auftreten des Buruista 
und des propheten Dicineus in die zeit als Sulla sich des 
principats in Rom bemächtigte, also ins j. 82. doch ist bei 
einem in der benutzung seiner quellen so unzuverlässigen Schrift- 
steller auf eine solche bestimmung wenig zu geben. Strabo p. 304 
sagt dass Byrebistas in wenigen jähren zu grofser macht gelangte, 
die meisten nachbarvölker unterwarf und den Römern furcht- 
bar wurde, da er 200000 mann ins feld stellen konnte, Strabo 
p. 305. als Dio Chrysostomus (or. 36 p. 75fiF. R.) im j. 94 n. Gh. 
seine lobrede auf die einwohner von Olbia hielt, waren es nicht 
mehr als 150 jähre, seit die Geten d. h. die Daken die Stadt am 
Hypanis und ebenso die griechischen Städte auf der linken Seite 
des Pontus bis ApoUonia erobert hatten, damals (um 56 v. Ch.) 
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müssen auch die Geten am Haemus von ihnen betroffen sein. 
Byrebistas gieng kühn über den Ister, plünderte Thracien bis nach 
Macedonien und lUyrien hin aus, ebenso die mit Thrakern und 
lUyriem gemischten Kelten d. h. die Scordisker an der Sau und 
Morawa und vernichtete die Boier und Taurisker unter Kritasiros 
gänzlich, Strabo p. 304, vgl. p. 313. da nun Caesar (Bc. 1, 18, 
vgl. Bo. 1, 53, 4) noch im anfang des bürgerkrieges von dem 
könige der Noriker d. i. der Taurisker (Zeufs s. 239 f., DA. 2, 
83. 205 anm.) Unterstützung erhielt, aber zur zeit seines todes 
einen feldzug gegen Byrebistas und die Daken — qui se in 
Pontum per Thraciam effuderant — von Macedonien aus vor- 
hatte (Strabo p. 298, Sueton Caes. 44, Octav. 8, Liv. perioch. 
117, Vellej. Paterc. 2, 59, 4, Appian. lUyr. c 13. de b. civ. 2, 
110, vgl. 3, 25), so fällt der stürz . des reiches des Kritasiros 
und auch wohl die epoche der höchsten macht des Byrebistas 
zwischen die jähre 49—44 (DA. 2, 266). aber sein reich war 
wohl schon zerfallen als Octavian im j. 35 die lapoden unterwarf 
und den Pannoniern Siscia abnahm, um hier auf der insel die Sau 
und Kulpa bilden einen festen platz für den krieg gegen die 
Daken und Bastarnen zu gründen, weswegen er auch schiffe auf 
der Sau zu bauen anfieng, Appian. lUyr. c. 22. 23, vgl. Strabo 
p. 207. denn damals erscheinen die Pannonier ganz selbständig, 
die doch ohne zweifei den Daken unterworfen waren, ehe sie das 
norische königtum angriffen, den Byrebistas hatten empörer ge- 
stürzt und sein reich in vier teile geteilt Strabo p. 304. kurz vor 
dem beginne des actischen krieges, erzählt Dio 51, 22, schickten 
die Daken eine gesandtschaft an Octavian; da sie aber nicht er- 
reichten was sie verlangten, schlugen sie sich auf die seite des 
Antonius, nützten ihm jedoch nicht viel, da sie unter sich zerfallen 
und uneins waren. Antonius beschuldigte in dem vorhin ange- 
führten schreiben (Suet. Oct c. 63) den Octavian dass er dem 
könige Gotiso seine tochter Julia verlobt und dafür des königs 
tochter selbst zur frau verlangt habe. Plutarch (Anton, c. 63) aber 
nennt aufserdem einen könig Dikomes, der dem Antonius mit einem 
grofsen beere in Thracien oder Macedonien zu hilfe zu kommen 
versprochen hatte, auf diese von den Daken damals drohende 
gefahr geht Horaz od. 3, 6, 13 'paene occupatam seditionibus 
delevit urbem Dacus et Aethiops, hie classe formidatus, illc mis- 
silibus melior sagittis'. so kam es dass gleich im jähre nach der 
Schlacht bei Actium (a. 30) Octavian den krieg auf der nordseite 



Digitized by VjOOQ IC 



DAKEN. 153 

des Haemus eröfiiien liefs, der zu einer Unterwerfung der Völker 
bis zur Donau und zur occupation dieser grenze führte. 

Dio 51, 23—27 berichtet: in demselben jähre als Octavian 
zum vierten male consul war, ward M. Crassus (der zweite consul) 
nach Macedonien und Hellas gesandt und kriegte gegen die Daken 46o 
und Bastamen, die Bastarnen waren über den Ister gegangen 
und hatten das ihnen gegenüber liegende Mysien, darauf die an- 
grenzenden Triballer, dann die Dardaner überwältigt, so lange sie 
dies taten, hatten die Römer nichts mit ihnen zu schaffen; als sie 
aber den Haemus überstiegen und in das land der verbündeten 
Dentheleten — am obern Strymon Plin. 4 § 40, Ptol. 3, 11, 8 — 
einfielen, zog ihnen M. Crassus entgegen, trieb sie hinaus und 
folgte ihnen als sie sich nach hause zurückzogen, er gewann die 
sogenannte Segetike — gemeint ist wohl Selletike, Seletike, ein 
bezirk am Haemus, den Plinius und Ptolemaeus aao. erwähnen 
— , fiel nun in Mysien ein, verwüstete das land und schlug die 
Myser, die sich ihm entgegenstellten, die Bastarnen hatten unter- 
dessen auf ihrem rückzuge am flusse Kebros — so ist offenbar statt 
Kedros zu lesen — , dem schon s. 148 genannten östlichen grenz- 
flusse der eigentlichen Myser, halt gemacht, das weitere ab- 
zuwarten, sie schickten jetzt, da Crassus die Myser besiegt hatte, 
gesandte und baten sie nicht weiter zu verfolgen, da sie den 
Römern nichts zu leide getan. Crassus liefs indessen das beer 
vorrücken und da er in einem treffen den häufen aus einander 
sprengte, warf sich ein teil von ihnen in einen festen platz, den 
er einige tage vergeblich belagerte, da kam Roles, der könig eines 
teiles der Geten, ihm zu hilfe und alsbald muste sich der platz 
ergeben. Roles aber, zum Caesar kommend, erwarb sich den namen 
eines freundes und bundesgenossen. Crassus gieng darnach zu den 
Mysern zurück, unterwarf alle bis auf wenige teils durch Über- 
redung teils durch gewalt und zog sich dann, da es winter ge- 
worden war, in befreundetes land zurück, nicht ohne viel durch 
frost und durch die angriffe treuloser Thraker, deren gebiet er 
passierte, d. i. am passe von Serdica, zu leiden, die Bastamen 
aber, als sie sich nicht mehr verfolgt sahen, wandten sich nun 
noch einmal gegen die Dentheleten, als die Ursache ihrer nieder- 
lage. sofort brach Crassus von neuem auf, überfiel sie unvermutet 
und schlug sie. einmal die waffen in der band griff er dann auch 
die Merder (1. Maeder) und Serder an, die ihn bei der rückkehr 
aus Mysien überfallen hatten und jetzt sich zum kriege rüsteten. 
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nicht ohne anstrengung überwältigte er sie und durchzog dann 
verwüstend das übrige land — nach dem Hebrus zu — aufser 
dem der Odrysen; denn diese kamen ihm ohne waffen entgegen, 
sie sind besonders dem Dionysos zugetan und Crassus schenkt 
ihnen jetzt das dem gott geheiligte land, das er den Bessern, 
die es bisher besessen, abgenommen hatte, während dessen aber 
kamen boten von Roles, der von Dapyx dem könige eines andern 
teils der Geten bekriegt wurde, um beistand zu erbitten. Crassus 
muss darauf den Haemus passiert sein, er schlug den Dapyx und 
gewann auch durch verrat die feste in die jener mit den seinigen 
sich eingeschlossen, die einwohner des landes hatten sich in 
grofser menge mit ihrer besten habe und den herden in eine 
hole namens Keire geflüchtet, so grofs und fest dass der sage 
nach einst auch die Titanen nach dem siege der götter dorthin 
ihre Zuflucht genommen hätten. Crassus zwang die flüchtlinge 
durch hunger zur Unterwerfung, da ihm dies gelungen, machte 
er sich auch an die übrigen Geten, obgleich diese nichts mit dem 
Dapyx zu tun gehabt hatten, er rückte vor Genucla, die feste- 
ste Stadt im reiche des Zyraxes, weil er hörte dass hier die feld- 
zeichen, die einst die Bastarnen dem C. Antonius im treffen bei 
Istros abgenommen, aufbewahrt würden und nahm die Stadt, die 
am Ister lag, mit vieler mühe, wenn auch in ziemlich kurzer zeit 
ein. aber Zyraxes hatte sich gleich bei seinem vorrückeü mit 
seinen schätzen zu den Scythen, seinen bundesgenossen, d. i. wahr- 
scheinlich den Bastarnen, die nach c. 23 der Wahrheit gemäfs für 
Scythen gehalten werden, zurückgezogen und war entkommen. 
Crassus, nachdem er dies bei den Geten ausgerichtet, wandte sich 
nun noch einmal gegen die Myser, brachte die die sich wieder 
empört hatten durch die treu gebliebenen stamme von neuem zum 
gehorsam, zog aber gegen die Artakier und einige andere, die noch 
nicht unterworfen gewesen, selbst aus und bezwang sie mit gewalt. 
4ch schreibe aber dies', setzt Dio hinzu, ^wie es überliefert ist, 
zumal auch die namen.' 

So sehr es nun auch an diesem berichte auffallt dass nach 
der ersten erwähnung von den Daken weiter keine rede ist, so 
wenig bleibt doch ein zweifei an der Verschiedenheit der Daken 
und Geten übrig. Virgil, der im j. 30 die georgica vollendete, 
nennt 2, 497 die Daken an der spitze der verbündeten Völker von 
der Donau: aut coniurato descendens Dacus ab Istro, auch Horaz 
lässt zu ende des j. 31 (sat 2, 6, 53) einen neugierigen an ihn 
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die frage richten 'numquid de Dacis audisti?' und tröstet im früh- 
jahre 29 (Lachmann zu Franke fast Horat. p. 240) den Maecen 
mit den worten (od. 3, 8, 18) 'occidit Daci Cotisonis agmen', wäh- 
rend er zugleich od. 3, 24, 9 ff. eine Schilderung der Geten gibt, 
die unten s. 158 f. angeführt werden soll, da was Dio nur von den 
Bastamen erzählt, dass sie zuerst in Mysien, dann in das gebiet 
der Triballer und der Dardaner eingefallen seien, vielmehr auf 
einen einfall von Dacien her hinweist, so wird man ihn kaum von 
einer ungehörigen abkürzung seines berichts, bei der er die zuerst 
erwähnten Daken ganz aus den äugen verlor, freisprechen können, 
freilich heifst es in der perioch. 134 des Livius auch nur ^bellum 
adversns Basternas et Moesos et alias gentes a M. Grasso (gestum) 
refertur' und ähnlich perioch. 135 ^bellum a M. Grasso adversus 
Thracas gestum refertur'. auch sein triumph wird in den fastis 
Gapit. zum j. 726 (27 v. Gh.) nur verzeichnet als ex Thraecia 
et Geteis,* da doch Horaz damals der Fortuna zurief (od. 1, 
35, 9) 

Te DacQs asper, te profugi Scjthae .... 
regomque matres barbarorum et 
purpurei metaunt tyraxmi. 

aber ffir Grassus handelte es sich bei seinem feldzuge auch vor- 46i 
läufig nur um die Unterwerfung der Völker bis zur Donau, das 
weitere, die feststellung der Donau als grenze gegen Daken und 
deren genossen blieb spätem jähren aufbehalten. Augustus be- 
rühmt sich auf dem Mon. Ancyr. (res. gest. 5, 47flf.) dass unter seinen 
auspicien, also von einem seiner legaten, ein grofses beer der Daken 
diesseit der Donau gänzlich geschlagen, dann sein beer über den 
fluss geführt sei und die stamme der Daken gezwungen habe die 
befehle des römischen Volkes anzuerkennen, womit Strabo p. 304. 
305 im allgemeinen übereinstimmt, den legaten nennt uns Floms 
2, 28. 29: die Daken seien unter anfühmng ihres königs Gotiso 
so oft die Donau zugefroren aus ihrem gebirgslande herüber- 
gekommen und plündernd in die benachbarten gebiete eingefallen, 
dass Augustus beschlossen sie zurückzudrängen; er habe daher 
den Lentulus abgeschickt und dieser habe sie über das jenseitige 



* Yon einzelheiten berichtet Florus 2, 26 aus dem bellum Mysicum (so die 
hs.) des Crassus noch als beispiel der Wildheit der Myser, dass sie vor ihrer 
schlachtreihe ein pferd geopfert und geschworen hätten die eingeweide der 
römischen anföhrer, die sie erschlagen würden, zu opfern und zu verzehren. 
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ufer zurückgeworfen und diesseit castelle (praesidia) angelegt; 
ebenso seien von ihm die Sarmaten von der Donau entfernt und 
auf ihre steppen angewiesen, es ist dies das erste mal dass dies 
Volk an der Donau vorkommt (vgl. dazu s. 37 ff.), um von nun an die 
stelle der Bastamen einzunehmen; es beweist zugleich dass Len- 
tulus die grenze am flusse in ihrer ganzen ausdehnung bis zu 
seiner mttndung zu sichern suchte, nach Sueton Octav. c. 21 
sollen endlich die Daken im kämpfe der ihre einschränkung zur 
folge hatte aufser vieler mannschaft drei ihrer anfährer verloren 
haben, den Zeitpunkt dieser ereignisse kennen wir nicht genau; 
aber die nächsten begebenheiten setzen sie schon voraus, es war 
damit die Donau als grenze des römischen reichs gewonnen res. 
gest. 5, 46, zugleich aber auch das geschick der Geten entschieden, 
während die Daken jenseit des flusses in der Stellung, wohin sie 
übereinstimmend alle Zeugnisse weisen, ihre Unabhängigkeit noch 
länger als ein Jahrhundert behaupten und mehr als einmal den 
Römern gefahrlich werden. 

Als Crassus den heiligen bezirk des Dionysos den er den 
Bessern abgenommen den Odrysen übertrug, war es offenbar die 
absieht — worauf schon das frühere bundesverhältnis der Odry- 
sen zu den Römern und den Macedoniern hinführte — , sich ihrer 
zu bedienen, um die übrigen Völker südlich vom Haemus im zäume 
zu halten, indem man ihnen eine Stellung einräumte die sie zwang 
sich diesen gegenüber darin zu behaupten, eine ähnliche anord- 
nung war auch im norden des gebirges getroffen, sei es durch 
Crassus als er die dreiherschaft der Geten zersprengt oder durch 
Lentulus bei der festsetzung der grenze, die alte feindschaft der 
Besser und Odrysen, wovon Cicero in Pison. c. 34, 84 aus dem 
j. 56 ein beispiel gibt, führte bald zu Unruhen, im j. 16 empörten 
sich jene und trieben den Rhymetalkes, der als oheim und Vor- 
mund der kinder des Cotys die Verwaltung des Odrysenreichs in 
bänden hatte, in die enge, zugleich erschienen die Sarmaten dies- 
seit der Donau, so dass nur durch ein rasches einschreiten der 
beiden römischen befehlshaber, die Dio Marcellus LoUius? und 
Lucius Gaius? nennt und von denen der eine in Thracien, der 
andere sicherlich in Moesien commandierte, die Ordnung wieder 
hergestellt wurde, Dio 54, 20. es setzen aber diese ereignisse 
schon jene anordnungen voraus, wodurch die oberherschaft über 
ganz Thracien dem Odrysenkönige übertragen war, in der weise 
dass im notfalle immer die befehlshaber der beiden zunächst ge- 
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legenen provinzen Macedonien und Moesien bereit sein musten 
ihm zu hilfe zu kommen, im j. 13 sang Horaz od. 4, 15, 21 

non qui profandum Danabiam bibunt 
edicta rumpent lulia, non Getae, 
non Seres infidive Persae, 

non Tanain prope flumen orti; 

Vgl. Dio 54, 25. in demselben jähre aber brach in Thracien die 
empörung von neuem aus, angeregt durch den Dionysospriester 
der Besser Vologaisos. der junge könig Rhascuporis, der söhn 
des Cotys, wurde geschlagen und getötet, der oheim Rhymetalkes 
verjagt und erst nach dreijährigem, schwerem kämpfe (Vell. Pa- 
terc. 2, 98, Liv. per. 140) gelang es dem L. Piso den aufstand zu 
dämpfen, Dio 54, 34, vgl. Florus 2, 27 (4, 12). so erscheint denn 
im j. 6 nach Chr. Rhymetalkes oder Rhoemetalces in begleitung 
seines bruders Rhascuporis an der spitze sämtlicher thrakischer 
hilfsVölker im kämpfe gegen die Dalmater und Pannonier unter 
dem Oberbefehle des befehlshabers von Moesien, in dessen beere 
sie die vorhut haben, und als diesen ein einfall der Daken und 
Sarmaten zurückruft, bleiben sie im felde zurück zum schütz der 
westlichen grenzen der provinz und des benachbarten Macedoniens, 
Vell. 2, 112, Dio 55, 29. 30. sogar die festen platze und die 
bewachung der grenze an der untern Donau waren dem Odrysen- 
könige anvertraut, im j. 12 empörten sich die Geten gegen ihn, 
nahmen das feste Aegypsus j. Tultscha ein und machten die be- 
satzung nieder, der könig rückte alsbald mit einem grofsen beere 
vor die Stadt und da zugleich die römische Donauflotte unter dem 
befehlshaber von Moesien den fluss herabkam und von der wasser- 
seite angriff, wird sie, wenn auch erst nach hartem kämpfe, wieder 
genommen, Ovid. e Pont. 1, 8, 11—22. 4, 7, 19 f. ein ähnlicher 
fall trat bald darnach mit Troismis bei Hirsowa ein; es gieng 
verloren bis Pomponius Flaccus, der noch vor Augustus tode (14) 
in Moesien befehligte, die Geten zu paren trieb und den platz 
wieder eroberte, Ovid. ePont. 4, 9, 75—80, vgl. 1, 10. 4, 9, 81 f. 
58 f., Tac. ann. 2, 41, Dio 57, 17. damals aber war Rhymetalkes 
wohl schon gestorben, nach seinem tode hatte August das thra- 
kische reich zwischen Rhascuporis seinem bruder und seinem söhne 
Cotys geteilt — als Ovid seine elegie e Pont. 2, 9 an diesen un- 
glücklichen jungen fürsten richtete, betrachtet er ganz Thracien 
noch (v. 7—10. 37) als ihm Untertan — und zwar erhielt jener 
die nördliche, wildere hälfte in der nachbarschaft der feinde, der 46« 
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Scythen und Bastarnen mit denen er zu kämpfen hatte, dieser 
die südliche, den Griechen benachbarte, Taa ann. 2, 64. 65. wenn 
also Rhymetalkes ganz Thracien besafs, die ereignisse vom j. 16 
vor Gh. aber schon die einrichtung die erst später deutlich zu 
tage tritt voraussetzen, so muss man diese wenn nicht auf anord- 
nungen des Crassus, so auf die des Lentulus notwendig zurückführen, 
die zustände, die sich dabei an der untern Donau ergaben, schil- 
dert uns dann Ovid als augenzeuge. 

Oft genug hatten die dichter des augusteischen Zeitalters der 
Geten gedacht, so auch noch um 20 v. Ch., da beide sich zu- 
gleich auf den zug, den August gegen die Parther vorbereitete, 
beziehen, Virgil Aen. 7, 604 und Properz 5, 3, 9, der die hiberni 
Getae mit den Sarmaten — munito Neuricus hostis equo — zu- 
sammen nennt, einige jähre früher, als Crassus in Thracien kämpfte, 
hatte Horaz od. 3, 24, 12—24 sogar das leben der Scythen und 
rauhen Geten (rigidi Getae) den Römern zum Vorbild vorge- 
halten: 

inmetata quibus iugera liberas 
frages et Cererem fenint, 

nee cultura placet longior annna 
defonctumque laboribus 

aeqnali recreat sorte vicarius. 

illic matre carentibas 

privignis malier temperat innocens, 

nee dotata regit virum 

conianz nee nitido fidit adultero. 

dos est magna parentiom 

virtus et metuens alterius viri 
certo foedere castitas, 

et peceare nefas aut pretium est mori; 

WO die beiden letzten Strophen wenig zu der berüchtigten äxohx- 
aia der Thraker (s. oben s. 130 f.) stimmen; was aber vorhergeht 
von der ungeteilten gemeinschaft des bodens und seines ertrages 
— darum nur heifsen die fruges liberae, weil sie keinem einzel- 
nen angehören — und von dem jährlichen Wechsel der bestellen- 
den, von denen einer den andern jähr um jähr ablöst,* so finden 
wir ähnliches bei den Iberern (Posidon. bei Diod. 5, 34, DA. 2, 
310 f.), den Kelten (Zeufs s. 54 f.), den Germanen (Caes. Bo. 4, 
1. 6, 22, Tac. Germ. c. 26), den Illyriem (Strabo p. 315) und 



* Waitz in der allgem. monatssehrift 1854 s. 108. 
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Slawen (Haxthausen Studien 1, 124 ff.), und wird im allgemeinen 
die von Horaz erwähnte tatsache nicht zu bezweifeln sein. 
— das bild das uns Ovid entwirft, ist weniger ideal, er 
kam zu anfange des Jahres 9 n. Gh. nach Tomi und schrieb 
gleich damals die grofse elegie des zweiten buchs der tristien 
an Augustus, der dann in den nächsten drei jähren die übrigen 
drei bücher und weiter vom jähre 12 an bis gegen ende 16 (e 
Pont. 4, 9, 60) die vier bücher der episteln e Ponto folgten, 
er befand sich dort im äufsersten winkel des römischen reichs, in 
der nähe der Donaugrenze, tr. 2, 197—200. dass Geten auf der 
linken seite des flusses hausten, wie es nach v. 191 jener elegie 
scheint, wird nicht nur von allen übrigen elegien widerlegt, es 
erhellt auch dass Ovid sich an jener stelle nur eine dichterische 
freiheit gestattete, von der er später zurückkam, da auch die dort 
V. 191. 198 zugleich erwähnten Golcher, die sonst ganz unbekannte 
Meterea turba (doch vgl. oben s. 97) und selbst die Bastamen nicht 
wieder vorkonmien. das nordufer der Donau haben die Sarmaten 
inne: sie konmien im winter, wenn der fluss gefroren ist, mit ihren 
Ochsengespannen (tr. 3, 10, 34. 12, 30. e P. 4, 7, 10) oder auch als 
reiterscharen, mit bogen und vergifteten pfeilen bewaffnet (tr. 4, 1, 
77. e P. 1, 2, 18. 3, 1, 2; 8, 19. 4, 7, 11. 36; 9, 83), herüber, das 
offene land ringsum verheerend, tr. 3, 10, 53 f. e P. 1, 2, 81. von 
ihren Stämmen (Strabo p. 294. 306) werden uns besonders die lazygen 
(tr. 2, 191. e P. 1, 2, 79. 4, 7, 9. Ibis 137) genannt und neben 
ihnen die Coralli (e P. 4, 2, 37; 8, 83), die aufser bei Ovid nur 
bei Valerius Flaccus und Appian d. b. Mithrid. c. 69 (s. oben 
s. 35. 37) vorkommen, da die Coralli bei Strabo p. 318 (Gorpili 
bei Plinius 4 § 40, Kogmllol bei Ptolem. 3, 11, 9) im südlichen 
Thracien ganz verschieden sind, die Geten sind ein rohes, wildes, 
kriegerisches volk (rigidi tr. 5, 1, 46; crudi 5, 3, 8; 7, 45; marti- 
colae 5, 3, 22. e P. 4, 14, 14; nulla Getis toto gens est truculen- 
tior orbe, e P. 2, 7, 31), dem selbst menschenopfer nicht fremd 
sind (e P. 4, 9, 84), das mit langem harte und herabhängendem 
hare (tr. 5, 7, 18. 50; 10, 32; hirsuti e P. 1,5, 74. 3, 5, 6; in- 
tonsi e P. 4, 2, 2; squalidi e P. 1, 2, 108), in hosen nach Meder- 
und Sarmatenart (tr. 5, 10, 34. braccati 4, 6, 47, oben s. 102 anm.***) 
und in pelzen (tr. 5, 7, 49; 10, 32. pelliti e P. 4, 10, 2, vgl. 4, 8, 83) 
einhergeht, stets mit dem messer an der seite (tr. 5, 7, 20) oder 
auch mit bogen und vergifteten pfeilen bewaffnet (tr. 4, 10. 110. 5, 
7, 15. e P. 1, 8, 6. 4, 3, 52; 9, 78. 83). ihnen gehört die steppe und 
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umgegend von Tomi. Tomi liegt bei den Geten (tr. 3, 9, 4. 5, 5, 5. 
28; 12, 10. e P. 1, 2, 78; 5, 12. 66; 7, 2. 2, 1, 20; 2, 4; 7, 2; 10, 
50. 3, 5, 28; 9, 32. 4, 2, 2; 10, 2. 70; 15, 40), im getischen lande 
(tr. 3, 12, 14. 16. 4, 8, 26. 5, 1, 1; 13, 1. e P. 1, 1, 2; 9, 45; 10, 
32. 3, 2, 46; 7, 19. 4, 4, 8). es wird dort getisch gesprochen 
(tr. 3, 14, 47. 5, 10, 38; 12, 56. e P. 1, 8, 55. 4, 13, 18 fT.). Geten 
und neben ihnen Sarmaten machen den grösten teil der einwohner 
aus, die Griechen sind halb barbarisiert und haben ihr griechisch 
zum teil verlernt, latein versteht niemand (tr. 5, 2, 68; 7, 11 — 14. 
51 — 56; 10, 27 — 35. 37); daher muste Ovid beide barbarensprachen 
lernen (tr. 5, 12, 58. e P. 3, 2, 40). einige male scheint es als 
wenn das land in dem er lebt schon ganz sarmatisch geworden: 
dii me Sarmaticis exposuere locis tr. 4, 8, 15 und ähnlich 5, 1, 
13. 74. e P. 1, 2, 60. 2, 7, 72. aber richtiger heifst es tr. 3, 3, 
5 'quid mihi nunc animi, dira regione iacenti, inter Sauromatas 
esse Getasque putes?' und ebenso 3, 10, 5; 11, 55. 4, 1, 94; 10, 
468 110. 5, 3, 8. e P. 3, 2, 37. zweimal werden neben den Geten statt 
der südlichen Thraker die Besser genannt tr. 3, 10, 5. 4, 1, 67. 
beide Völker in der unmittelbaren nähe von Tomi, die Geten oder 
Thraker und die Sarmaten sind gleich sehr zu fürchten, e P. 1, 3, 
57—60. die Geten sind male pacati tr. 5, 7, 12. e P. 2, 7, 2. 

3, 4, 92 und indomiti, e P. 2, 2, 3. von ihren empörungen im 
j. 12 und später ist schon die rede gewesen, in Tomi ist man 
daher auf die Stadt beschränkt, die stets verschlossen gehalten 
und bewacht wird; niemand darf sich über die ringmauer hinaus- 
wagen ohne in gefahr zu kommen den umherstreifenden feinden 
in die bände zu fallen, die in der umgegend plündern und oft selbst 
vor der Stadt erscheinen und sie allarmieren, tr. 3, 14, 41. 4, 1, 
75 f. 5, 2, 70; 10, 15 f. e P. 1, 2, 15—24; 7, 9; 8, 5. 3, 1, 25. 

4, 14, 27 f. 61. 

Trotz dieser zustände hätte man in Rom die Verhältnisse von 
Thracien wie sie einmal angeordnet waren wohl noch lange fort- 
bestehen lassen, wenn hier nicht im herscherhause selbst von 
neuem Zerwürfnisse ausgebrochen wären, die ein einschreiten nötig 
machten, der von August eingesetzte könig der nordhälfte des 
landes Rhescuporis liefs seinen neffen Cotys, den könig des süd- 
lichen Thraciens, ermorden. Tiberius setzte ihn dafür ab (im j. 19) 
und stellte anscheinend dann die alte Ordnung der dinge wieder 
her indem er das nördliche Thracien an Rhoemetalces, den söhn 
des Rhescuporis, das südliche den kindern des Cotys übergab; 
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allein diesen gab er einen römischen propraetor als reichsverweser 
bei, Tac. ann. 2, 67. bald (im j. 21) brach hier eine empörung 
aus, die freilich schnell von Moesien aus unterdrückt wurde, ehe 
sie sich noch über den Haemus verbreiten konnte, Tac ann. 3, 38. 
39. allein wenige jähre später (a. 26) erhoben sich auch hier die 
Stämme, weil man angefangen l^atte sie zu aushebungen herbei- 
zuziehen, da sie doch bisher nur gewohnt gewesen ihrem könige 
unter selbst gewählten führem kriegsdienste zu leisten und auch 
nur verpflichtet waren gegen benachbarte Völker hilfstruppen zu 
stellen, bei der beschreibung, die Tacitus (ann. 4, 46—51) nun 
von dem letzten kämpfe der Thraker gibt, meidet eir wie geflissent- 
lich der 6eten oder, sonst eines Stammes besonders zu erwähnen, 
aber mit recht hat man schon auf die ähnlichkeit mit dem kämpfe, 
den Grassus im j. 29 mit den Geten im Haemus bestand, aufmerk- 
sam gemacht (Bessell de rebb. get. p. 83). wie damals ziehen sie 
sich auch jetzt auf eine schwer zugängliche bergfeste zurück, wer- 
den nur durch hunger bezwungen; das volk durch seine todes- 
verachtung schon den Römern bekannt (ann. 4, 46), gibt davon 
auch jetzt beweise, und wie ehemals könig Dapyx mit den seinen, 
ermordet sich Tarsa, der eine der führer, mit vielen seiner leute 
als er keine andere rettung sieht, ann. 4, 50. nur der frühe 
Winter im gebirge hinderte augenblicklich die Unterwerfung der 
letzten reste des Volkes, ann. 4, 51. die königsherschaft liefs 
man auch darnach noch in Thracien fortbestehen, im j. 37 ver- 
lieh Galigula dem getreuen Rhoemetalces sogar auch den südlichen 
teil, der bisher den kindern des Gotys gehörte, so dass noch einmal 
ganz Thracien in 6iner band vereinigt war, Dio 59, 12. selbst 
als um 46 Rhoemetalces von seiner gattin ermordet wurde und 
die Thraker sich abermals erhoben, scheint Glaudius nach der 
Unterwerfung das königtum noch nicht ganz abgeschafft, vielmehr 
erst um 73 Yespasian vollständig die provinzialverwaltung, wenig- 
stens in dem südlichen teile, der den namen Thracia behielt, 
während der nördliche als Moesia inferior vielleicht schon zu 
Moesien geschlagen war, durchgeführt zu haben, s. Tillemont 
(Bruxelles 1732) 1 p. 92. 2 p. 14. 200. damit vollendete sich ohne 
zweifei der schon so lange vorbereitete Untergang der Geten. das 
volk verschwindet seitdem vollständig aus der geschichte. 

Schon Mela^2, 2, 18 f. gedachte ihrer nur nach älteren quellen, 
s. oben s. 132. auch Plinius, der an der bereits angeführten stelle 
4 § 41 Moeser Geten und wahrscheinlich Troglodyten (s. oben 
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s. 146) neben einander nennt, ist uns als compilator bekannt, wie 
aber der name auf die Daken übertragen oder sonst im gedäcbt- 
nisse der dichter und gelehrten fortlebte, dies zu verfolgen kann 
nicht unsere aufgäbe sein, hier sei nur noch erwähnt dass er, 
herrenlos wie er war, endlich auch auf die deutschen Goten über- 
gieng, gleich nach ihrem ersten Jiftreten an der Donau (Spartian. 
Vit. Anton. Carac. c. 10, vit. Antonin. Get. c. 6), und dann in 
diesem sinne von dichtem, rhetoren und gelehrten, wie Claudian, 
dem heiligen Paulinus von Nola (poem. XVII ad Nicetam) und 
Apollinaris Sidonius, Julian, Hieronymus (opp. ed. Hart. 2 p. 515 
certe Gothos omnes retro eruditi magis Getas quam Gog et Magog 
appellare consueverunt) und andern angewaAdt wurde, während 
die geschichtschreiber der zeit sich davon fern hielten oder auf 
beiläufige erwähnung des gebrauchs (Oros. 1, 16, Procop. Bg. 1, 
24 p. 117. Bonn.) sich beschränken, s. Grimm über Jemandes 
s. 20. 21. GDS. s. 182 f. nur Jordanes glaubte zuletzt gestützt 
auf jene stelle des Orosius seine compilation gotischer geschichten 
auch mit abschnitten aus Trogus Pompejus über die Geten und 
mit auszügen aus den Geticis des Dio Chrysostomus ausstatten zu 
dürfen, auf diese combination getischer und gotischer geschichte 
hatte begreiflicher weise so gut wie keiner einen wert gelegt, erst 
Jacob Grimm war es vorbehalten für sie aufzutreten, aber die 
von ihm behauptete Identität der namen Getae und Goti (Gotones, 
Gothi) wird hinfällig sobald man sieht dass seine Guthai, Guthös 
oder Guthans (über Jornandes s. 21. GDS. s. 179. 439) nur statt 
got. Gutös, altn. Gotar oder Gotnar, ags. Gotan, ahd. Gozon oder 
Qozk (gramm. 1 ^ 86. Haupts zs. 9, 244) seiner hypothese zu liebe 
erfunden und seine Gaudae nichts sind als eine unbewährte lesart 
der bisherigen ausgaben des Plinius, s. oben s. 146 anm. räumt 
man ein dass das getische oder dakische noch nicht die deutsche 
464 Verschiebung der consonanten kannte (GDS. s. 436), so muss man 
auch zugeben dass Getae, den Wechsel der vocale angenommen, 
im munde der Goten Euthai lauten muste: durch anomalien und 
problematische vergleichungen das beliebte Guthai rechtfertigen 
wollen, heilst den beweis aufgeben, muss man nun aufser dem 
mangel der lautverschiebung — d. h. des characteristischen Zeichens 
deutscher spräche unter den ihr stammverwandten — auch noch 
zugestehen, um eine gleichung deutscher und getischer Wörter 
herauszubringen, dass im getischen schon der Zischlaut entwickelt 
war, wo im deutschen noch der guttural haftete (s. zb. monats- 
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berichte der Berliner acad. 1849 s. 131 = kl. sehr. 5, 373), so 
gibt man offenbar auf, was man beweisen will, die Identität der 
beiden sprachen und Völker, und es scheint nur noch eine sonder- 
bare laune das festzuhalten, worauf in nicht eben glücklicher stunde 
ein einfall zuerst geführt hatte. Zischlaute sind in deutschen 
sprachen entweder gar nicht oder, wie die grammatik und die 
Sprachdenkmäler selbst lehren, im englischen, friesischen, schwe- 
dischen erst sehr spät eingetreten, das thrakische und das mut- 
roafslich damit zunächst verwandte illyrische und dakische standen 
offenbar in den lautverhältnissen und auch sonst wohl dem sla* 
wischen vielfach nahe, der anlaut des dakischen Ortsnamens Jiegva 
bei Ptolemaeus, Tierna auf der tab. Peut., Tsiema auf einer In- 
schrift (CIL. 3 nr. 1568), Zerna in den Digesten usw. (vgl. DA. 2, 
378), war ohne zweifei ein tsch, und nennt Herodot den heutigen 
Sereth T^aQavrog (s. Jahns archiv für phil. 13, 13 f.), Ptolemaeus 
^hQaoog^ Ammian Gerasus, so sind das augenscheinlich ebenso 
nur verschiedene versuche, den laut des frz. j (poln. i, böhm. i) 
auszudrücken (oben s. 118 f.); denn g bei Ammian steht für j und 
der Spiritus asper bei Ptolemaeus ist griechische zutat, da der 
anklang an Ugog verleitete, ähnlich ist Germigera beim cosm. 
Ravenn. untf auf der tab. Peut. und ZeQfß^l^iqya bei Ptolemaeus. 
das ableitende -aviog -asus in Tiarantus Jerasus aber und ebenso 
die endung von Kotijvatot BovQide'^viftot JSi^piftot usw. in Dacien, 
Ohijya$oi ^Oßovlijv<fto$ usw. am Haemus (s. oben s. 146), NaqijvaiOh 
in lUyrien bei Ptolemaeus, bei Plinius 3 § 143 aber Naresii führt 
auf nasale a und §, wie etwa im polnischen; nasales a bestätigt 
auch noch der flussname Jantrus Jatrus Jeterus Athrys, s. oben 
s. 126. erwägt man endlich den Ortsnamen ndqtKfxoy bei Ptole- 
maeus an derTeis(DA.2,378) und das schwanken des flussnamens, der 
bei Jordanes und dem cosmographen von Ravenna Tisia, bei Plinius 
aber Pathissus oder Ammian Parthiscus heifst — man kann auch 
noch Patavissa, Paloda und Parolissus in Dacien vergleichen — , 
so kommt man zu der annähme, dass mindestens die Daken ähn- 
liche composita wie die Slawen in Pofeci Pomori Polabany usw., 
Podgoritza usw. gehabt haben; auch Napoca ist vielleicht nicht 
anders als nämestl gebildet, ähnliche beobachtungen liefsen sich 
wohl noch mehr sammeln, sie würden aber immer nur beweisen 
dass wir Deutschen wohl tun wenn wir die Thraker Thraker, die 
Oeten Geten, die Daken Daken sein lassen. 

11* 
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Die Sprachvergleichung hat den bei weitem grösten und vor- 
nehmsten teil der bevölkerung Europas als urverwandt mit den 
Iraniern und Indern in Asien erwiesen, so dass wenn diese ihre 
Volks- und stammesgenossen Arier d. i. befreundete nennen, wir 
jetzt den namen auf alle glieder der Verwandtschaft ausdehnen 
därfen, da er seiner bedeutung und anwendung nach nur das be- 
wustsein derselben ausspricht; überdies reichte er in älterer zeit 
nach Europa hinein, wenn auch nicht, soviel wir sehen, zu den 
grofsen culturvölkem. * wie nun jedes volk das sich ausbreitet 
wieder in stamme und Völkerschaften zerfällt und neue Völker 
bildet, so sind auch die Arier einmal in unvordenklicher zeit aus 
6inem einheitlichen urvolk hervorgegangen: alle Völker ihres ge- 
schlechts vom Indus und Ganges bis zu den westlichen inseln 
Europas sind nur teile eines urvolks, die sich von einander ab- 
sonderten und selbständig weiter entwickelten, im nordöstlichen 
Iran, auf der Westseite von Hochasien ist der sitz des urvolks an- 
zunehmen, wo die erste absonderung der volksstämme eintrat und 
die Europaeer nach westen auszogen, zwar hat Benfey (vorrede 
zu Ficks wb. der idg. grundsprache ' und gesch. d. Sprachwissenschaft 
s. 597 flF.) die asiatische herkunft der Arier bestritten und ihre Ur- 
heimat in Europa zu finden gemeint, allein die gründe, die er da- 



* gr. uQt' äQii(ou &Qutxos ttqsxii agsaxo) gehören allerdiiigs zur wurzel ar, 
aber in dem sinn von fügen, passen (Gartins grnndzüge nr. 488), wie unser 
^gat' eigentlich aptus passend, tauglich ist; ob auch ir. er grofs edel gut, held 
kämpfer und die eigennamen Er, Ere, Eremon, Erumon, Eredot, Erudan (Pictet 
in den beitragen zur vgl. sprachforsch. 1, 88. 91), bleibe dahingestellt, aufs 
merkwürdigste stimmen mit den iranischen, mit Ario- componierten alten namen 
(Pott etym. forsch. 1, LXxfF.) die gallischen Ario- (Gruter 764, 4), Ariomanus 
Boius (Gruter 670, 3, Siegfried miscell. celtica p. 7), 'AQiäfiytjg bei Athen. 4, 
150, Arioyistus? (T. Yindacius Ariovistus, ein apotheker oder arzt in Brittan- 
nien, mehrmals auf inschriften vorkommend, Jahns jahrb. 1858 s. 589 f. CIL. 
7 nr. 1320. vgl. den gaesaten 'AytjQoiintjs bei Polyb. 2, 22. 26. 31, c. 26 in 
hss. ^AQoiartig^ bei Florus 1, 20 (2, 4) nach Livius (Poljbius) Ariovistus). dies 
ario- (arja-) würde ir. aire sein; allein aire, airech primus (ZeuTs gram. 750. 
778) scheint ein p im anlaut verloren zu haben, Ebel in den beitragen zur 
vgl. sprachf. 3, 36 f. vgl. jetzt Zimmer Bezzenbergers beitr. 3, 137 ff., beson- 
ders 148 f. mit besserem recht können den iranischen namen verglichen und 
gleichgesetzt werden *AQio(faQvvig *AQUKneid-9jg und 'Agutviag (Scjthen) bei Herodot 
4, 76. 78. 81, 'Aqhaqtt^vii (vgl. oben s. 110) und *AQia (oder U^tia) als alter 
name von Thracien nach Steph. Bjz. 816, 11 Meineke, wenn dies nicht blols 
so viel als Mayortia ist. 
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fbr beizubringen weifs, wird man schwerlich für ausschlaggebend 
erklären können, sein haupteinwand gegen den asiatischen ursitz der 
Arier beruht auf der beobachtung, dass sich nicht die spur eines indo- 
germanischen urnamens für die bedeutendsten asiatischen raubtiere, 
Idwe und tiger, findet und ebenso wenig für das kamel, dass hin- 
gegen für die in Europa lebende tierweit, für bär wolf rind schaf 
ziege hund pferd usw. gemeinsame benennungen vorliegen, aber 
was beweist jener mangel? war den Indern des Rigveda, die noch 
im Pengäb am mittlem Indus safsen, zur zeit der entstehung der 
lieder nicht nur das semitische oder hamitische kamel, sondern 
auch, und zwar noch vollständiger selbst als der elephant, der 
bengalische tiger unbekannt (Zimmer altind. leben s. 79), so müssen 
selbstverständlich diese tiere damals im Süden des Hindukusch 
und Himalaya weniger verbreitet gewesen sein als später, und 
muss man von diesen gegenden absehen, so bleibt nördlicher am 
obern Oxus und Jaxartes räum genug für die Urheimat der Arier, 
wenn nicht andere gründe gegen diese localisierung sprechen, 
und selbst wenn jene tiere in der Urheimat der Arier vorhanden 
gewesen und von ihnen benannt worden wären, wie sollten die 
nach Europa ausgewanderten Volksgenossen die namen bewahrt 
haben, nachdem sie in gegenden sich niedergelassen hatten, welchen 
jene tiere fehlten? 

Als zweiten einwand gegen die asiatische Urheimat der Arier 
pflegt man die analogie geltend zu machen, die grofse in histo- 
rischer zeit vor sich gegangene Völkerbewegungen bieten, insofern 
diese nicht die richtung von ost nach west, sondern von west 
nach ost einschlugen, vornehmlich hat man dabei die Eeltenzüge 
des vierten und dritten Jahrhunderts nach Italien Griechenland 
und Kleinasien im äuge und die ältere bewegung, die die Phryger 
und verwandte stamme aus Nordgriechenland nach Kleinasien trieb, 
dabei übersieht man aber, wenn wir auch von der vorhistorischen 
besiedlung Brittanniens durch gallische Kelten absehen, doch die 
durch Caesar bezeugte Übersiedlung der Beigen dahin (Bg. 5, 12 
vgl. 2, i. Zeufs 192) und das noch ältere vordringen jener in süd- 
westlicher richtung nach Spanien (DA. 2, 237 ff.), femer das auf- 
treten der Goten am Pontus, endlich das ältere und spätere vor- 
dringen der Germanen gegen süden und westen. und gehören nicht 
auch die Griechen und Römer zu den Europaeern und sind diese 
blofs gegen osten vorgedrungen? und haben etwa nach der baby- 
lonischen verwirmng alle Völker oder auch nur die Juden und 
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ihre stammyerwandten, die Phoenizier sich gegen morgen ausge- 
breitet? von einem gesetz, wonach europaeische Völker oder die 
Völker im allgemeinen sich von osten nach westen bewegen müsten, 
kann also keine rede sein, von den ältesten historischen nach- 
richten bis zu dem Ursprung der Völker stellt die Sprachforschung 
einen unermesslichen Zeitraum zur Verfügung, in den wir nur wenn 
wir von der ältesten, uns erreichbaren Stellung und Verbreitung 
jener ausgehen, durch rückschlüsse und mit hilfe der Sprach- 
geschichte eine einsieht erlangen können, wenn auch ohne eine 
andere als höchstens relativ bestimmbare Chronologie, mit vor- 
eilig aus der geschichte und tradition abstrahierten gesetzen wird 
man das problem schwerlich lösen. 

Halten wir also an der asiatischen heimat der Arier fest, 
so fragt es sich, auf welchem wege sie in Europa eindrangen. 

Die betrachtung der sprachen lehrt dass die ältesten Arier 
als hirten lebten vom ertrage ihrer heerden, aber nicht wie die 
nomaden der steppe so dass sie auf das ross allein ihre ganze 
existenz gründeten und dass der wagen mit seinem dach ihnen 
das haus ersetzte, beide, ross und wagen waren den Ariern wohl- 
bekannt, auch sie wanderten und zogen weiter wenn der alte wohn- 
und Weideplatz nicht mehr genügte oder gefiel, aber da sie den ganzen 
bestand des noch heute gepflegten zahmen viehes mit sich führten, 
waren sie weniger unstät als jene, ihre lagerplätze wurden dörfer,* 
sie schlugen häuser auf zu längerem verweilen und fiengen auch 
wohl an das feld zu bestellen und getreide zu bauen.** einem 
solchen volke war der weg nordwärts um das kaspische meer 
durch die wasser- und weidelosen wüsten von Turan absolut ver- 
schlossen, aber auch über Eleinasien kann es nicht nach Europa 
gelangt sein. Arier haben wohl von Armenien aus die innere 
hochebene von Eappadocien und Phrygien eingenommen, aber in 
den gebirgslandschaften ringsum nach der küste zu behaupteten 
sich lauter unverwandte, fremde Völker und erst durch die ein- 
wanderung thrakischer stamme von jenseit des Bosporus in Bithy- 
nien (s. 27flF.) wurde wieder mit den stammverwandten in Europa 



* gr. x(afjLti got. haims lit. käimas von der wnrzel ki liegen. 
** skr. yavas garste, (yavasas gras,) zend. yava feldfrucht, gerste?, lit. 
javas getreide, gr. I^ual speit von der wurzel ya binden? gegen die aus dieser 
Übereinstimmung sich ergebende folgerung erhebt Mommsen röm. gescb. 1*, 
16 eine einwendung, die sich nur auf die unerweisliche annähme stfitzt, dass 
die Arier einmal in Mesopotamien gelebt. 
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eine verbindang hergestellt, so bleibt nur die eine strafse übrig, 
die südlich um das kaspische meer an dem niedern östlichen 
Kaukasus vorbei führte, und auf ihr sind sämtliche Arier in die 
neue heimat gezogen, denn dass die Latiner Osker und Umbrer 
Yon norden her aus Pannonien auf demselben wege wie später die 
deutschen Völker, in Italien eingerückt sind, 'darf auf jeden fall 
als ausgemacht gelten'.* aber auch die ahnen der Griechen müssen 
einmal von dort her aus der Donau- und Teisgegend, das gebirge 
an den quellen des Axios überschreitend, dann seinem zuge süd- 
wärts folgend, Griechenland erreicht haben, das gebirge bildet 
noch hier den stütz- und ausgangspunkt für die ganze ausbreitung 
der Stämme und halbgriechische Völker im norden, wie die Make- 
doner jenseit des Olymp und die Epiroten westwärts vom Pindus,** 
bezeichnen noch den zurückgelegten weg. 

Die Ordnung, in der die Arier in unseren weitteil einrückten, 
und die stelle, wo sie sich schieden, um die sitze einzunehmen, 
in denen sie sich nun erst zu eigenen nationen entwickelten, helfen 
uns sprachliche beobachtungen bestimmen, im allgemeinen, kann 
man wahrnehmen, entspricht das Verhältnis der sprachen der geo- 
graphischen Stellung die die Völker nachmals in Europa inne haben, 
so dass nach osten hin besonders im slawischen, aber auch im 
griechischen gewisse nähere beziehungen zu den arischen sprachen 
in Asien vorliegen, mit dem keltischen hängt das italische, dies 
wieder mit dem griechischen nahe zusammen, anderseits auch das 
germanische mit dem keltischen und noch näher mit dem littauischen 
und slawischen, man muss daraus entnehmen dass die europaeischen 
Stämme einmal wesentlich in der Ordnung in unsern weitteil ein- 
gezogen sind, auf die ihre nachmalige Stellung schliefsen lässt. 
geteilt haben müssen sie sich an den Karpaten, darauf führt der 
dem lateinischen germanischen und griechischen gemeinsame 
name der buche, deren verbreitungsgrenze nicht zu weit östlich 
von jenem gebirge fällt, an der spitze des keilförmigen zuges 
befanden sich die ahnen der Kelten, hinter ihnen folgten Schulter 
an Schulter die haufen*der Urgermanen und üritaliker, den Itali- 
kern die Urhellenen, den Germanen die Eisten und Slawen, wesent- 



* Mommsen, rom. gesch. 1', 31. 
♦* die Molotter werden bei Herodot (1, 146.) 6, 126. 127, vielleicht nur 
der Anakiden wegen, zu den Hellenen gerechnet, aber ihr altes heiligtum des 
Zeus und der Dione, der J^näivgoe der Tymphaeer (Gortius grundzüge 2, 188) 
setzt die nahe Verwandtschaft der Epiroten mit den Hellenen aufser zweifei. 
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lieh noch als ^in zweistämmiges Tolk. zwischen den Eisten nnd Sla- 
wen einerseits, den Griechen anderseits sind mittelglieder oder ist ein 
mittelglied ausgefallen nnd zu gründe gegangen, dieser marschordnung 
geniäfs besteht nicht nnr zwischen Germanen und Eisten - Slawen, 
sondern auch zwischen Germanen und Italikem ein enges, altes 
band, und das bestätigt nicht nur der wortYorrat der beiden 
sprachen, sondern auch die politische Verfassung, die bei den drei 
westlichen stammen geradezu identisch ist, was hier freilich nicht 
nachgewiesen werden kann. 

Trennten sich nun aber die Urgermanen von den künftigen 
Italikem schon am fufse der Karpaten, auf deren ostseite und 
schlugen dann den weg nordwärts um das gebirge herum ein, oder 
erst innerhalb des gebirges, etwa an der Gran March und Donau, so 
dass sie durch Mähren und nordwärts über den sattel zwischen 
Riesengebirge und Karpaten in das land an der Oder und Elbe 
(DA. 2, 207 fr.) gelangten? zeugt schon der engere sprachliche 
Zusammenhang zwischen Germanen und Eisten einerseits, zwischen 
Kelten und Italikem anderseits dafür dass die Germanen und 
Eisten länger nachbam geblieben sind als die Germanen und Itali- 
ker, so zwingen vor allem gründe der physischen geographie zur 
entscheidung für die erste annähme, waren die Germanen bereits 
auf die süd- und Sonnenseite Europas gelangt, sie hätten nie den 
weg nach norden eingeschlagen, in ein trauriges, licht- und sonnen- 
loses, von dichten wäldera starrendes, von ungeheuren wasser- 
massen durchzogenes und überflutetes armseliges land (DA. 2, 172. 
176. 187), wo ein verzweifelter, fast hoffnungsloser kämpf ums 
dasein ihrer wartete, allein indem er mit ausdauernder kraft 
siegreich bestanden ward, giengen die ankömmlinge aus ihm, wenn 
auch nach grofsen leiden und Verlusten, endlich als eine propria 
et sincera et tantum sui similis gens hervor. 

Wie aber die Urväter der Germanen in diesem lande zwischen 
Oder und Elbe sich zu einem volk ausbildeten, so wurde auch die 
nationalität der andern indogermanischen Völker erst in ihren 
historischen Wohnsitzen begründet, die schon erwähnte beobach- 
tung, dass die sondemng und Verschiedenheit der sprachen genau 
in gleichem Verhältnis zu der geographischen läge und Stel- 
lung der Völker und stamme steht, bestätigt das. damit stimmt 
auch die Wahrnehmung, dass jede nationalität nur darin besteht 
und begründet ist dass das volk in sitte, einrichtung und an- 
schauungs weise sich mit der natur seiner Umgebung in die innigste 
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Übereinstimmung und das bestimmteste Verhältnis gesetzt hat. nun 
liegt aber vor der zeit, da die Westarier an den Karpaten in der 
mitte des Weltteils sich schieden und nach allen richtungen seinem 
umkreis zustrebend auseinandergiengen, eine periode der einheit, 
deren character uns die spräche erkennen lässt. gegenüber den 
ostarischen sprachen, dem indischen und persischen, die statt des 
idg. E und ein A bieten, bewahren die westarischen gemeinsam 
die idg. urvocale E A. ihnen ist auch eine strengere Unter- 
scheidung des L vom R, ja überwiegend sogar eine neue bildung 
des L aus dem R eigen, ferner beobachten wir im europaeischen 
eine genauere begriffsbestimmung alter Wörter wie zb. die bedeu- 
tung der präposition abhi im skr. noch sehr unbestimmt 'ad' ist, 
gr. äfA(pi lat.-kelt. ambi ahd. umbi dagegen fest eingeschränkt er- 
scheint; auch die bildung neuer oder die bewahrung alter, im 
Osten nicht mehr bekannter wurzeln und stamme nehmen wir wahr, 
modificationen an wurzeln, wortstämmen und Suffixen, endlich die 
Schöpfung einer grofsen anzahl neuer Wörter, von denen einige 
zugleich auf einen culturfortschritt, wie den Übergang vom hirten- 
leben zum ackerbau deuten. 

Bestand aber vor der trennung der Westarier an den Kar- 
paten diese periode der einheit des Volkes und erfolgte die be- 
siedelung Europas in der geschilderten weise — in bezug auf die 
von den Slawen und Eisten besetzten länder vgl. oben s. 18 und 
DA. 2, 22 f. — , so muss, wenn auch die Urväter der Germanen, 
wie nicht zu bezweifeln ist, an dieser periode teil haben, wenig- 
stens irgend ein punkt des grofsen gebietes, den wir im anfang 
unserer künde von Germanen bewohnt sehen, ebenso früh oder 
doch nicht wesentlich später eine arische bevölkerung erhalten 
haben als etwa Griechenland und Italien. 

Die einwandernden Arier trafen wie im Süden so auch im 
norden der Alpen Ureinwohner, das lassen die in den westlichen 
und nördlichen ländern bis ins südliche Schweden verbreiteten 
steingräber, die kjökkenmöddinger Dänemarks und die pfahlbauten 
der Schweizerseen nicht bezweifeln, das wilde Jäger- und fischer- 
volk, das des metalles unkundig seine waffen und Werkzeuge aus 
stein oder knochen verfertigte, erlag dem erzbewehrten Arier und 
verschwand vor ihm wie der Indianer Nordamericas und der neger 
Australiens vor dem europaeischen ansiedier, man hat aber darin 
Finnen vermutet, teils wegen der ähnlichkeit der lebensweise, teils 
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wegen der übereinstimmenden schädelbildnng beider Völker,* ohne 
wie es scheint hinlänglich zu beachten dass die steinbauten gar 
nicht, die Steinwerkzeuge nur sporadisch in den jetzt und ehe- 
mals unzweifelhaft von Finnen bewohnten gegenden vorkommen.** 
auch sind bisher weder in den fluss- berg- und andern localnamen, 
noch überhaupt in der spräche des mittleren und westlichen Europas 
solche spuren des finnischen oder umgekehrt im finnischen ent- 
lehnungen von solchem alter nachgewiesen, die jene Vermutung 
rechtfertigen oder auch nur stützen könnten.*** allerdings trafen 
die Germanen, als sie vom festlande nordwärts nach Scadinavien 
sich verbreiteten, hier mit den Lappen zusammen (DA. 2, 54 ff.) 
und die russischen Slawen durchbrachen den Zusammenhang der 
finnischen Völker im norden der Waldaihöhe nach dem finnischen 
busen zu (DA. 2, 67 ff.), wo gleichwohl bis heute sowohl am busen 
als im quellgebiete der Wolga sich noch Überreste von ihnen be- 
hauptet haben, dann auch an der obern Wolga bis nach dem 
weifsen meere, während sie im osten mehr tatarischen eindring- 
lingen erlagen, allein die von osten nach westen ziehenden Arier 
können sie nicht erst in den norden und nordosten gedrängt haben, 
ihre ausbreitung von dem Ural und der Wolga um die Waldai- 
höhe herum bis an die Ostsee und nach Scadinavien muss ent- 
weder gleichzeitig mit oder nach der einwanderung der Arier in 
die südlicheren teile Europas erfolgt sein, und müssen wir jene 
nach den frühsten nachrichten der alten, die schon das vordringen 
der Tataren erkennen lassen (s. 14 f.), als vollendet ansehen, so 
ist dasselbe wiederum im wesentlichen auch von der einwanderung 
der Arier anzunehmen. 



* Nilssons skandinaviska nordens uriiiTSnare I (Lund 1838->43) c. 1 
8. 85, c. 2 8. 1 1 ff. vgl. Retzius ethnologische Schriften (Stockholm 1864) s. 1 t 20. 
** Rudolf Keyser om Nordmaendenes herkomst in den samlinger til det 
norske folks sprog og histOTie 6, 456. Worsaae Dänemarks vorzeit s. 18. 
Blekingske mindesmaerker s. 29 f. 33 f. vgl. Klee om Nordens OBldste beboere 
(Ejöbenhavn 1852) s. 10 f. dies scheint mir auch durch die neuen nachrichten 
von Holmberg in bidrag til Finlands naturkännedom. heft 9. Helsingfors 
1863 und Schiefner über Steinwerkzeuge aus Olonetz im bulletin de racad6mie 
de St.-P6tersbourg 1863. 5, 554 ff. noch nicht widerlegt. 

*** einige spuren des finnischen im deutschen und besonders im nordischen 
wies JGrimm nach, ebenso entlehnungen des finnischen aus dem deutschen, 
kl. Schriften 2, 80 f. 112 f. 431 ff.; entlehnungen des lappischen Dietrich in 
Höfers zs. 3, 32 ff. und bei Haupt 7, 177 ff. vgl. Bask om det nordiske sprogs 
oprindelse s. 11 4 f. vor allen s. Thomsen den gotiske sprogklasses indfljdelse 
p& den finske (Kubenhavu 1869), übersetzt von Sievers Haue 1870. 
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Während aber im nördlichen Europa die den Ariern vorauf- 
gehende Urbevölkerung, deren gebiet sich auf eine ziemlich 
schmale zone gegen die see hin beschränkte und nur an einzelnen 
Aussen weiter ins innere reichte (DA. 1*, xxix anm.**), spurlos 
verschwand, erhielt sie sich wie es scheint im Süden bis in die 
historischen zeiten in ansehnlicher, in der richtung von osten nach 
Westen rasch zunehmender stärke, so dass am innern winkel des 
biscayischen busens noch bis heute ein völkchen lebt, das seiner 
spräche nach mit keinem andern der weit verwandt, völlig einsam 
und ohne Zusammenhang dasteht, die Basken aber sind nur ein 
rest des iberischen volkstamms, der einst, ehe Libyer und Phoe- 
nizier im Süden sich festsetzten und Kelten von norden her ein- 
drangen, wohl die ganze pyrenaeische halbinsel inne hatte und 
auch noch nördlich vom gebirge verbreitet war. nach der ältesten 
und genauesten angäbe des in der ora maritima des Avienus er- 
haltenen phoenizischen periplus aus dem fünften Jahrhundert vor 
Ch. (DA. 1, 202) wohnten Iberer bis an den L6z bei Montpellier, 
der sie von den Ligurem schied,* und hier im nachmaligen nar- 
bonensischen Gallien, an den südlichen auslaufen der Cevennen 
haben sich die gallischen Volcae Tectosages und Arecomici nicht 
vor dem dritten Jahrhundert niedergelassen (DA. 2, 275 flf. 279). 
auch die untere Garonne mag erst verhältnismäfsig spät von den 
gallischen Bituriges Vivisci, wahrscheinlich nur einer abteilung 
der tiefer im innern wohnenden Bituriges Cubi (DA. 2, 237), be- 
setzt sein« aber sicher iberische namen haben sich weder hier an 
der Garonne noch sonst in Gallien entdecken lassen.** dazu 
kommt dass die länder im norden des Adour ehemals ohne zweifei 
noch weniger bevölkert waren als heute, so beschränkte sich das 
gebiet der Iberer im norden der Pyrenaeen, soviel wir sehen, auf 
die zunächst an das gebirge sich anlehnenden landschaften. 

Aufser der pyrenaeischen halbinsel hat man Iberer auch auf 
den drei grofsen inseln des westlichen mittelmeers wiederfinden 
wollen, aber sehr mit unrecht, da nicht ein einziger, entschieden 
iberischer name auf ihnen nachgewiesen werden konnte, die be- 



* über die steUe or. mar. 608 f., wo die aasgaben die falsche änderung 
des Yossias von Oranus in Bhodanus fortfuhren, s. DA. 1, 191. 

** WyHumboldt über die nrbewohner Hispaniens s. 94. 163 = werke 2, 
103. 178 f. 
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hauptang des Thucydides 6, 2,* die Philistas (Diod. 5, 6) und 
Ephorus (Strabo p. 270. Scymn. 265 f.) wiederholten, dass — ag 
^ alfii^e^a evqUsxstak — die Sikanen im westlichen Sicilien Iberer 
seien, fällt in nichts zusammen, da sie sich nur auf die wider- 
sinnige angäbe stützt, dass sie von dem iberischen fluss Sika- 
nos, dem jetzigen Xucar** ausgewandert und von dort durch 
Ligurer vertrieben seien, es ist dies eine so schlechte etymolo- 
gische fiction wie nur möglich, von der es nicht zu begreifen ist 
dass männer wie Niebuhr und Otfried Müller ihr irgend einen 
wert beilegen konnten, die einwanderung der Sikeler aus Italien, 
die Thucydides beinahe dreihundert jähre vor die ankunft der 
Hellenen setzt und Philistus mit Hellanicus noch weit früher hin- 
aufrückte, die alten niederlassungen der Phoenizier und der an- 
geblich troischen Elymer am Eryx setzen die anwesenheit der 
Sikanen auf der insel schon voraus; es konnte also über ihre ein- 
wanderung im fünften Jahrhundert v. Ch. überhaupt keine glaub- 
hafte historische tradition mehr vorliegen, überdies behaupteten 
die Sikanen selbst autochthonen , eingeborene von unbekannter 
herkunft zu sein, eine meinung die Timaeus (Diod. 5, 6) mit recht 
gegen Philistus verfocht und erhärtete.*** auf Sardinien aber 
war die Urbevölkerung nach den oekistensagen, die Timaeus zuerst 
zusammen ordnete,! und nach andern Zeugnissen, die durch die 
Ortsnamen bestätigt werden, eine libysche und die tradition von 
einer einwanderung aus Iberien unter Norax, dem söhne des 
Hermes und der Erytheia, einer tochter des Geryoneus, deutet 



* vgl. Dionys. Halic. 1, 22. 
*♦ Avien or. mar. 469, DA. 1, 164 f. 

««« von Sikanen in Iberien findet sich keine spur, hätten Ligorer sie am 
Sikanos vertrieben, müste sich später von jenen eine spur südlich von den 
Pyrenaeen zeigen, und wären die Sikanen auf Sicilien Iberer, müsten sie sich 
hier in den so leicht erkennbaren iberischen volksnamen entdecken lassen, aber 
der einzige name, der noch am meisten für Iberer auf Sicilien sprechen könnte 
(Humboldt urbew. s. 118. 169 = werke 2, 129. 185), ist am allerwenigsten 
sikanisch und von unzweifelhaft italischer herkunft, da die Morgeten die vettern 
oder brüder der Sikeler waren (Antioch. fr. 3. 7 = Dionys. Halic. 1, 12. 73. 
Strabo p. 257 fehlt bei Müller; vgl. Plin. 3 § 71) und der name ihrer Stadt 
Morgantion, Morgantina auch in Italien als Murgantia, Mogyiynoy (Liv. 10, 17. 
Orelli nr. 141. Steph. Byz. s. v.) wiederkehrt. 

t s. DA. 1, 455 £F. und im übrigen Movers Phoenizier 2, 2, 556—578. 
die angäbe des Strabo p. 225, dass der heraklidische lolaos Tyrrhener auf der 
insel getroffen habe, hat alles gegen sich und beruht gewis auf einem irrtnm 
oder einer Verwechselung mit Corsica. 
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vielmehr nur auf eine von dem phoenizischen Tartessus oder Gades 
ausgehende colonie, die die gründung der ihrem namen nach,* auch 
nach inschriften und Ciceros rede pro Scauro phoenizischen Stadt 
Nora zur folge hatte.** was endlich Corsica betrifift, so glaubte 
nur der Spanier Seneca*** aus der ähnlichkeit einiger kleidungs- 
stttcke und aus einigen Wörtern, die er dort in gebrauch fand, auf 
eine einwanderung aus Hispanien schliefsen zu dürfen, aber nicht 
einmal erhellt, ob diese Wörter punisch, turditanisch oder iberisch 
waren, als die eigentliche, auf der insel herschende volksprache 
muss er in Übereinstimmung mit andern Zeugnissen der alten das 
ligurische anerkennen und da unter diesen Zeugnissen sogar eine 
einheimische, von Timaeus zuerst aufgezeichnete, von Sallust 
später nur wiederholte volkssagef sich befindet, die die Corsen 
von den Ligurern ableitet, so ist an keine andre herkunft der be- 
vOlkerung der insel zu denken. 

Die Ligurer folgten ostwärts vom Uz und den Cevennen auf 
die Iberer, ehe die Gallier von norden her eindrangen, müssen 
jene das ganze tal der Rhone und die vom fluss umschlossenen 
berglandschaften allein besessen haben, wahrscheinlich haben die 
Gallier, die auf ihrem zuge nach Italien Ligurer aus der nachbar- 



* Gesenius monum. p. 425. 

** dass die aus empörten libyschen oder iberischen trappen der Kar- 
thager wahrscheinlich erst im dritten Jahrhundert um 240 entstandenen Balarer 
(DA. 1, 458) nicht zu der Urbevölkerung gehörten, versteht sich von selbst. 
*** consol. ad Helviam 8, 2: transierunt deinde (nach den Phocensern) 
Ligures in eam, transierunt et Hispani, quod ex similitudine ritus ap- 
paret. eadem enim tegumenta capitum idemque genus calceamenti quod 
Cantabiis est, et verba quaedam. nam totus sermo conversatione Graecoram 
Liguromque a patrio descivit. 

t s. DA. 1, 453. 111. 441. vgl. Solin 3, 3 Corsicam plurimi — absolve- 
runt diligentia — ut exordium incolis Ligures dederint = Isidor. origg. 14, 
6, 41 Corsicae insulae exordium incolae Ligures dederuntaus Sallust (fr. histor. 
2, 13. 14 Eritz). die nahe Verwandtschaft von Sallusts excurs über Sardinien 
mit Pausanias 10, 17 (DA. 1, 457) lässt nicht zweifeln, da beide aus einer 
qaeUe schöpften, dass bei Pausanias § 5 zu lesen ist vno di Aiyvtov (statt 
jikßvtap) Tioy iyokxovyjoiy xaXovfuytj KoQatx^ (DA. 1, 453). von corsischen namen 
hebe ich vorl&ufig nur hervor 'Akßiaya BlijoCytay "OChyxoy Kavikartj BaXttroiyoi 
OvhQlßaXXov und vor allen den iiussnamen *Pomyog bei Ptolemaeus (DA. 1, 193 f. 
2, 239). zu dem volksnamen selbst vgl. man Corsoriacensis ager in der prima 
Yiennensis bei Guörard divisions territoriales de la Gaule (1832) p. 151 und 
besonders den mons Gorsenä, Corsena oberhalb Luca bei (Klüver Ital. p. 75. 
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Schaft von Massilia mit sich fortführten,* auch nicht viel frOher 
das gebiet der Rhone betreten und ihr Elsass auf der Südseite des 
flusses** und die zu den passen nach Italien führenden täler 
eingenommen, der erste der hier von einer mischung der Kelten 
und Ligurer oder von Keltoligyern sprach, war soviel wir wissen 
Timaeus.*** dass auf der innern, Italien zugewandten seite der 
Alpen Ligurer wenigstens bis an die Rhone- und Rheinqnellen 
safsen, wissen wir durch Cato, den gewichtigsten zeugen, der von 
allen alten allein den Zusammenhang und die Verzweigung des 
volkstammes zum gegenständ ernstlicher nachforschung machte, 
wie wenig ihr resultat auch seinen wünschen entsprach (DA. 2,248).t 
er hielt die Salasser an der obern Dora Baltea unter dem kleinen 
und grofsen SBernhard und die Lepontier oberhalb der quellen 
der Rhone und des Rheins für abkömmlinge der Taurisker oder 
Tauriner, einer antiqua Ligurum stirps (DA. 2, 249 und anm.*), 
während er die abkunft der östlicher am Gomersee wohnenden 
Orumbovier dahingestellt lassen muste,tt obgleich auch noch die 
östlicheren Stoener zu den Ligurern gezählt werden und möglicher 
weise sogar Überreste ligurischer bevölkerung sich noch weiter 
auf dem südrande der Alpen hinzogen, ftt jedesfalls aber bildeten 
die Ligurer hinter dem Tessin, wo die salluvischen Laever und 
Libiker aus der nähe von Massilia sich niedergelassen hatten 
(DA. 2, 257), eine zusammenhängende masse. südlich vom Po 



» Liv. 5, 35. Cato bei Plinius 3 § 124. 135, vgl. § 47. 130. Polyb. 2, 17 
und DA. 2, 247 ff. 

** Bchol. zu Juvenal 8, 233: Allobrogae dicti quoniam brog Galli agrum 
dicunt, alla autem aliud, welsch all alius, bro regio, aUfro 'an other country'. 
vgl. DA. 2, 116. 

*** mir. ausc. 85, s. DA. 1, 87. 178 f. 439 f. 
t Serv. ad Aen. 11, 700. 715 *Lignres onrnes fallaces sunt', sicut alt 
Cato in secundo originum libro. — 'sed ipsi unde oriundi sunt exacta memo- 
ria, inlitterati mendacesque sunt et vera minus meminere\ dass Zenfs 230 
anm. die auctorität des Cato mit unrecht anficht, haben wir DA. 2, 249 anm.* 
gesehen. 

tt Plin. 3 § 124. 

ttt nach den triumphalacten (CIL. 1, 460) triumphierte der consul 
Marcius a. 637 (117) de IJguribus Stoeneis (vgl. Liv. per. 62. DA. 2, 140) und 
nach Artemldor (epit. bei Steph. Byz. 58G, 1, vgl. 416, 10. 226, 8 Mein.) war 
JSrovlyos eine noXig J^yvqtav, ol nokltttk JSrovlvot. StoSnos aber war nach 
Alexander poIyhistor oder Cato bei Plin. 3 § 134 der hauptort der Euganeer, 
so dass die StoSner nur eine abteilung dieser zu sein scheinen, bei Strabo 
p. 204 bleiben die Zroyot unbestimmt , er nennt aber die Euganeer gar nicht 
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erstreckten sie sich bis gegen die mündung des Arno* und dem 
zuge des Apennins folgend bis in das quellgebiet des Süsses und 
der Tiber,** so dass die etruscischen Städte Luna Luca Pisae 
Pistoria Faesulae auf ligurischem boden angelegt waren, man 
hat zwar angenommen dass die Ligurer erst bei dem sinken der 
etruscischen macht bis hieher ihre grenzen erweitert haben *** 
allein als im j. 385 Philistus in der Verbannung am Adria seine 
gescbichte zu schreiben anfieng, waren erst wenige jähre seit der 
eroberung Roms durch die Boier und Senonen und überhaupt seit 
der ankunft der Kelten in Italien vergangen, und hätten erst da- 
mals die Ligurer mit oder neben ihnen sich weiter ausgebreitet, 
würde er schwerlich zu der ansieht gekommen sein, dass sie einst 
vor den Umbrern und Tyrrhenern oder Etruskern das ganze obere 
Italien inne hatten, da er (Dionys. Halic. 1, 22) die auf Sicilien 
eingewanderten Sikeler für Ligyer hielt, die von den Umbrern 
und Pelasgern aus ihrem lande vertrieben seien, die Verflechtung 



* Pisae nennt Polybius 2, 16 (vgl. Liv. 41, 17) die erste tyrrhenische 
Stadt gegen Ligarien, vielleicht nur nach der damaligen römischen provinzial- 
einteilung. aber Timaeus (mir. ausc. 92, s. DA. 1, 441 f.) verlegte die Ver- 
einigung des Ausar und Amus (Strabo p. 222) ins gebiet der Ligurer und in 
demselben war die Stadt von Tyrrhenern oder Pelasgern gegründet, Justin. 20, 1. 
Lycophron 1241. 1356; Ligurer waren ihre alten nachbam, Strabo p. 223. 
auf die wechselnden politischen grenzen kommt es hier nicht an. es sei jedoch 
bemerkt dass das viel bestrittene 'Avriov des Scylaz § 4. 5, was man bisher 
fast übersehen hat, gerade auf dem halben wege von Massalia noch Rom liegen 
soU, also wohl in der gegend von Luna, wo der Sti^ytii Ufiiiy oder der portus 
Yeneris auch noch römischen flotten eine Zwischenstation und ein anhaltepunkt 
auf der fahrt von der Tiber nach der Rhone oder dem portus Pyrenaei war, 
Liv. 34, 8. 39, 21. das "Ayuoy des Scylaz wurde darnach zu den alten Zeug- 
nissen (Strabo p. 222) für die Macra als grenzscheide der Etrusker und Li- 
gurer gehören, doch lag der bergwald der Apuaner, die antiqua sedes 
majorum nach Livius 39, 32 östlich von dem flusse und dem lunensischen 
hafen. 

•* »ata di tt/y fitcoyatav ims tjf ttov \4QQtjriyaiv x^'^S Polyb. 2, 16. dass 
LiTlus 22, 3 im j. 217 das gebiet zwischen Fiesole und Arezzo für etruscisch 
ansieht, ist nicht als Widerspruch zu betrachten, auch das von Luca, das bei 
der gründung der römischen colonie im j. 177 den Ligurem abgenommen 
werden muste, war früher etruscisch gewesen, Liv. 41, 13 (17), aber die hörige 
ländliche beyölkerung war gewis von jeher ligurisch. bei Yergil Aen. 11, 700. 
715 heilst sogar ein söhn des Aunus, des etruscischen heros von Perusia 
(Möller Etrosker 2, 274), der nach Silius 5, 7 am Trasimener see herschte, 
m Ligurer. 

«** Niebnhr P, 182. MüUer Etrusker 1, 107. 
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jener in die ur- und Vorgeschichte Roms und Latiums mag erst 
eine folge seiner ansieht gewesen sein,* immerhin aber bestätigt 
sie wie viel einleuchtende Wahrscheinlichkeit diese auch noch far 
die späteren hatte, mehrfache Übereinstimmung von namen scheint 
auch für sie zu sprechen: dass Ilva wie Corsica ligurisch war, 
bestätigen wohl die Ilvates um Placentia und Clastidium (Liv. 31, 
10. 32, 31); dem lacus Sabatinus und dem lacus mons und saltus 
Geminius oder mons Giminus im südlichen Etrurien stehen gegen- 
über die vada Sabata bei Savona, der berg Gema an der quelle 
des Var (Plin. 3 § 35), Gemenelio Gimiez bei Nizza, die regio 
Gimenice oder ager Gemenicus westlich von der Rhonemündung 
bei Avien or. mar. 615. 666 (DA. 1, 195 ff), auf jeden fall lässt 
die Stellung des ligurischen volkstammes zwischen den Kelten 
und Italikern auf den Alpen und Apenninen und seine Verbreitung 
nach Gorsica nicht zweifeln dass ihm ein höheres alter unter den 
Völkern Europas zukommt als jenen, ob ein platz neben den 
Iberern, müste die spräche entscheiden. 

Das material, aus dem wir unsere kenntnis des ligurischen 
schöpfen, ist äufserst beschränkt, die einmischung der Gallier 
reicht auf der Westseite der Alpen bis in das tal der Durance, 
in dessen oberem teile man noch die städte Ictodurum Ebrodunum 
Brigantium und das mischvolk der Gaturiges (DA. 2, 248) mit 
entschieden keltischen namen findet, und an der Rhone noch über 
die einmündung der Durance hinaus bis nach Arelate und bis zu 
den mündungen des Stroms selbst, auf der ostseite des gebirges 
führten schon die über den Gen^vre und aus dem gebiet der 
Salasser kommenden heerstrafsen manche gallische namen und 



* Gato und Yarro, die die heiligen scharen der Aboriginer Yon Reate 
ausziehen nnd die Siculer aus Latinm verdrängen liefsen, wüsten wie es scheint 
nach Dionys. Halic. 2, 49. 1, 14 ff. nichts von Ligurem, wohl aber andere 
römische archaeologen. Festus s. y. Sacrani appellati sunt Reate orti, qui 
ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt; nam vere sacro nati erant. 8er- 
yius zuYergil Aen. 11, 317 Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, 
Sacrani ab Aboriginibus. auch griechische poeten liefsen den Herakles nach 
seinem siege über den Eakus an die Aboriginer zum lohn für ihre gast&ennd- 
lichkeit viel land derLigyer und anderer Völker schenken, Dion. Halic. 1, 40. 
andre giengen weiter und machten die Aboriginer selbst zu Ligurem, Dion. 
Halic. ], 10 vgl. 13. und dieser meinung war vielleicht Silius 5, 1, als er den 
Aboriginerkönig Pannus (Dionys. 1, 31. 42) zum vater des tuscischen (ligurischen) 
Aunns machte, während er 14, 37 nur die ansieht des Philistus wiederholt 
und die Ligumm pubes Siculo ductore nach Sicilien gelangen Iftsst. 
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bildungen mit sich,* und südlich vom Po trat wiederum an der 
Trebia eine mischung ein. aber auch noch innerhalb des gebiets, 
das so den Ligurern an den Seealpen und dem nördlichen Apen- 
nin übrig bleibt, ist der keltische einfluss zu spüren, und von den 
namen, die sich hier finden, sind aufser keltischen immer noch 
lateinische und griechische, im osten auch wohl einige etruscische 
und selbst phoenizische** in abzug zu bringen, dazu kommt dass 
wenn auch das in der alten litteratur enthaltene material, grösten- 
teils schon in handbüchern zusammengestellt, leicht beschafft ist, 
doch die inschriften aus jenem gebiet bisher weder gesichtet noch 
vollständig gesammelt vorliegen *** und dass gleichfalls noch 
eine methodische samlung und bearbeitung der in mittelalterlichen 
quellen, besonders in Urkunden vorkommenden, zahlreichen ligu- 
rischen Ortsnamen vermisst wird, hier genügt es einige punkte 
und tatsachen hervorzuheben, um die forschung anzuregen und um 
eine ansieht zu begründen, die sie später bestätigen oder wider- 
legen mag. 

Bald ergibt sich dass die alten mit vollem recht Ligurer 
und Iberer als unverwandt streng unterschieden, das iberische 
kennt zb. keine consonantverbindung im anlaut eines worts, 
überhaupt die von muta cum liq. so gut wie gar nicht, entschieden 



* zb. unter dem Genevre Scincomagus und Segusio (?), unter dem seit 
AuguBtus Vernichtungskriege wohl ganz neu bevölkerten Salasserlande Epore- 
dia, Rigomagus, Novaria (Plin. 3 § 123. 124); zwischen Iria und Placentia bei 
Glastidium Gomiliomagus und an der Trebia der pagus Ambitrebius und andres 
auf der tab. Yelejas bei Desjardins de tabb. alimentariis, Paris 1854. 

** von dem steinfelde und der früh verschwundenen Heraclea an der 
Rhonemündung (Plin. 3 § 33, vgl. ükert Gallien s. 298. 418) bezeichnet ost- 
wärts Heraclea Caccabaria zwischen Toulon und^Frejus und der portus Herculis 
Monoeci den zug des alten Heraclesstrandweges (DA. 1, 87. 200. 440). weiter- 
hin sind auch Segesta Tigulliorum (Plin. 3 § 48, vgl. Movers 2, 2, 575) und 
der portus Veneris mit dem Eryx (j. Lerici, vgl. DA. 1, 21) phoenizische 
niederlassungen, da die nameu mit dem cultus der göttin im westlichen Sicilien 
wiederkehren, und führt hier der Boactes einen ligurischen namen? 

*•* [vgl. jetzt CIL.bd.5 und 12.] aufser der tab.Velej. (jetzt auch CIL. 11 
nr. 1147) und den inschriften bei Orelli-Henzen habe ich denn auch für 
die Provence, Nizza und Cemenelium die für das CIL. angelegten samlungen 
einsehen können, für die in Ukerts Gallien und Cluvers Italia antiqua grö- 
stenteils schon nachgewiesenen steUen der alten sind die neuesten ausgaben 
verglichen; besondere citate aber schienen dafür überflüssig, die wenigen 
weiterhin gleichsam nur zur probe angeführten, mittelalterlichen namen weisen 
die übrigens sehr unvollständigen indices zu den beiden urkundenbänden (chart.) 
der monumenta historiae patriae, Augustae Tanrinorum 1836. 1853 nach. 

PSCreOBB ALTBBTDMSKUSSB m. 12 
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nicht die einer muta mit L. aber die erztafel von Genua vom 
jähre 117 v. Ch. (CIL. 1 nr. 199), die fiindgrube der reinsten 
and echtesten ligurischen namen, gewährt allein folgende bei- 
spiele: Blustiemelns Boplo Giaxelus (DA. 1, 197) Lebriemelas 
Plauens Prenicus Procobera Veraglasca, wozu noch manche aus 
andern quellen kommen : Blascon, cors. BXatoopol? Blfjalvmy, Bro- 
diontii Glarascum GIuso Griselicae Glannativa Flania Friniates usw. 
dass einzelne ligurische namen wie Iria* iberischen oder asia, 
eine schlechte getreideart bei den Taurinern (Plin. 18 § 142), dem 
baskischen asia (acia, hacia) same gleichen, kann nichts beweisen, 
da das zusammentreffen der laute so zufällig ist wie zwischen 
bask. eguithura (spr. egi-) opus und dem ligurischen ethnicum 
Eguituri, dem noch andre ähnlich gebildete Nemeturi (Nement-) 
Cavaturini** Viturii? zur seite stehen, gerade die häufigsten und 
auffallendsten, vor allem characteristischen iberischen namenbil- 
düngen fehlen auf ligurischem boden. ableitungen auf LL und 
NN, dort unbekannt, sind hier gewöhnlich: Bimbelli Magelli Ora- 
telli Statielli MeduUi? (DA. 2, 249. 259) TiguUii; Flaccelliacus 
Ruparcellius Triccellianus Vel. Tuellius Massil. CondoUus Nie; 
Camatullici (1. Rama- bei Plinius) Enteila Laumellum? MaxQdXla 
MovxÜi^fj*** Spenella Vel. Vercellae, cors. Ov$QißalXoy\ Bagienni 
(DA. 2, 248 anm. 257 anm.) Bragienni Vel. iny^vpai Vergunni; 
in mittelalterlichen Urkunden Gremenna bei Savona, Macenna bei 
Genua, lavennum zwischen Susa und Turin, Paravenna bei Albenga 
usw. an sie schliefsen sich noch einige auf RR: Ligirrus Nie. 
Caburrum chart. (j. Gavore), die sich zu den auf einfaches R 
abgeleiteten lemerii Epanterii Suelteri mons Gaterius chart. cors. 
klegia, Euburiates Lemuris "Ixpinoqoi (DA. 2, 247 anm.**) usw. 
verhalten, wie die auf LL und NN zu den auf L und N abge- 
leiteten;! und muss man die auf LL und NN als uniberisch gelten 
lassen, wird man auch jene mit RR nicht für iberisch ausgeben 
dürfen, es bedarf nach alledem keiner weitern ausführung: an 
einen näheren Zusammenhang der Ligurer mit den Iberern ist auf 
keinen fall zu denken. 



* WvHumboldt urbewohner s. 112 = werke 2, 123. 
*'*' Gavatoria in dioecesi Albingana. chart. 2 p. 1026 nr. 1537 a. 171 
vgl. noch Yulturi p. 254 nr. 211 a. 1144 und sonst, j. Yoltri bei Genua. 
•** Procop. Bo. 3, 5. 
t 8. hierüber unten. 
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Schwieriger ist zu entscheiden ob sie den Ariern verwandt 
waren oder nicht, für das erste spricht die beschaffenheit der 
ligarischen ableitnngssilben. diese stimmen namentlich mit den 
keltischen so sehr überein, dass man sich schon gewöhnt hat , 
ligurische namen als belege in der keltischen grammatik zu ge- 
brauchen, gleichwohl ergibt schon die lautlehre dass die alten 
auch diese beiden Völker mit gutem gründe als verschieden betrach- 
teten und aus einander hielten. 

Das ethnicum Veaminii,* von dem vielleicht der name eines 
nebenflüsschens des Verdon Torreamenos noch einen Überrest ent- 
hält, mag in Ve-aminii zerlegt und die erste silbe als praefix oder 
als stamm und das übrige dann als ableitung genommen werden: 
auf jeden fall wird Triulatti wohl ein compositum sein, da Ulattius 
inschriftlich in Nizza (atti nr. 172 CIL. 5 nr. 7963) vorkommt, 
ferner wird in AnaoGesdao Zao das o der derivation angehören, 
der flussname Boactes (s. 177 anm.**) kann endlich fremder oder hybri- 
der abkunft verdächtig scheinen: doch erscheint OA in Vergoanum, 
lA in Alfiammum- atianus Briagontinus der tabula Yelejas, in Quia- 
melius einer Inschrift von Antipolis, und vor allem IE in lemerii, 
in Berigiema Caeptiema Blustiemelus Lebriemelus der tafel von 
Genua, in den barbarischen, zum teil aus verschiedenen dementen 
gebildeten namen Arruntianinninielius Atielia Attielius (Atilius) 
Attielaus Milieli-acus Muttienianus Nitielius (Nitelius) der Velejas. 
unläugbar kannte das ligurische darnach unechte diphthonge, die 
dem keltischen fremd waren.** Quiamelius, Quadiates oder Qua- 
riates beweisen aufserdem dass es noch das Q besafs, wofür im 
gallischen längst P eingetreten war. 

Was dann die ableitungen betrifft, so würde die vocalische 
auf -EIus die arische abkunft des Volkes mit einem male aufser 
zweifei stellen,*** wenn die nicaenischen und velejatischen namen 
Multeius Yenireius Mommeius Lereianus ua. oder der ortsname 
Veleja selbst echt ligurisch und nicht etwa gallisch oder hybrider, 



* ygl. Yaltilia Yeamona auf einer Inschrift von Nizza, atti deUa societii 
Lignre. vol. 3. 1864 nr. 146 (CIL. 5 nr. 7813), Meanae chart. 

** für keltisches JE können wenigstens der koi stob okis che Pieporus (oben 
8. 151) nnd die iberischen thieldones nicht mit zeugen, sie sind also noch von 
den wenigen in den beitragen zor vergleichenden Sprachforschung 3, 199 ge- 
sammelten belegen zu streichen; und vielleicht noch andre. 

*** Bopp. YgL gram. § 956. Zeufs gram. 745. Glück keltische namen 
8. 102 f. anm. ss. f. d. altert. 23, 12. 

12* 
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halb gallischer oder lateinischer bildung wären, wie augenschein- 
lich Segoreii DA. 1, 179 anm. dass der stamm von Multeius Le- 
reius mit echt ligurischer ableitung zu Antipolis in Moltelius und 
daneben in den inselnamen ^iJQoq Lero Ariqmv Afiqfavq Lerina 
wiederkehrt,* kann für jene ableitung nicht dieselbe herkunft 
beweisen, ebenso wenig das ethnicum ßeii (aao.). eine eigentüm- 
liche, ganz besondere art der Unterscheidung des gentilnamens 
von dem des Individuums kommt zum Vorschein in den Unter- 
schriften der Genueser tafel: 

Mogo Meticanio Meticoni f. 
Plaucus Peliani(o) Pelioni f. 

hier ist -ANIo ohne z^veifel als altertümliche Schreibung für -anius 
zu nehmen, so dass die Unterscheidung blofs durch die Verschie- 
denheit der vocale erreicht ist. die zwei belege neben einander 
lassen auf einen allgemeineren, in Genua und sonst in Ligurien 
herschenden gebrauch schliefsen, für den es wenigstens sonst nicht 
an analogien fehlte, allein die übrigen denkmäler, freilich meist 
aus einer zeit wo schon das römische namensystem die Oberhand 
gewonnen hatte, bieten nichts ähnliches mehr.** die gentilia Me- 
ticanius, Pelianius können von Ortsnamen abgeleitet sein, da noch 
im zwölften Jahrhundert ein ort Pelium (Pelio) in der nähe von 
Genua vorkommt.*** sie sind aber darum noch nicht für latei- 
nische bildungen zu halten, wie die vielen adjectiva auf -ianus auf 
der tafel von Veleja und die ethnica Apuani von dem hauptort 
Apua, Vesubiani von Vesubia, einem nebenflüsschen des Varus, 
Venisani, cors. Tmavol mit dem Tinavoq Xifiijv und dem Orts- 
namen l^Xßlava^ oder wenn der vater einer Maecia zu Vintium 
Maecianus, zu Antipolis einer Maticius Albucianus heifst. der lucus 
Bormani bei Oneglia an der küste, der bach Comberanea bei Genua, 
die Velianes -ium der tab. Vel., mit derselben flexion wie Dectu- 
nines -ebus auf der genuesischen tafel, stellen die endung -an 



* auch auf dem festlande: Leroni vallis et flumen chart. 1 p. 1048. 
2 p. 129. Lerio viUa, 214 Lerono rivus, 1222 locus, 1385. 1567 vallis, 
1546 vma. 

** der Ligurerkönig Comanus, der in der sagengeschichte von Massilia 
bei Justin 43, 3 f. vorkommt, führt seinen namen ohne zweifei von den Ko^orol, 
in deren gebiet die Stadt Lig (DA. 1, 179 anm.). darf man hier eine blo&e 
umkebrung des Verhältnisses der vocale annehmen und Comanus der bildung 
nach mit Bhodanus cors. ^Poraros Jlnavog Ovanavtg vergleichen? 
•♦♦ Chart. 2 p. 960 nr. 1454 a. 1164. 
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-ane (-ani) für das ligurische aufser zweifei.* häufiger ist -ON 
-ONI, auch in Ortsnamen, wie Matavonium Labonia Caferoniana. 
und da hier die heutigen namen Lavagna Carfagnana formen wie 
Labanea (chart. Lavania) Cafraneana, wie ital. aragna castagna 
lat. aranea castanea voraussetzen,** so zeigt sich die nahe Ver- 
wandtschaft von -ani, -ane und -oni, -one aufs deutlichste; bestä- 
tigend tritt noch hinzu das ethnicum Nemaloni, das im heutigen 
Melanes (chart. Miolano, Miolans?) fortlebt, andrerseits wechselt 
auf der tab. Velej., wo viele grundstücke nach -oniem benannt 
sind, die ableitung mit -ÜNIus, Ulamonius mit ülamunius, Vippo- 
nianus mit Vippunianus, vielleicht auch Veconi-anus mit Veccunius, 
Bettoni-anus mit Bitunia. dies -uni findet sich auch sonst, bei 
Nizza auf Inschriften Nemunius Nemunii f., bei Genua die Dec- 
tuni-nes. ja in den namen der beiden gegner des Herakles auf 
dem Steinfelde, der ligystischen Poseidonssöhne ^AUßlonv und JSqxv 
yog — bei Mela Albion und Bergion — könnte man die beiden 
formen schon vorgebildet sehen. ^Alsßioav 'wvog ist mit dem Orts- 
namen Alebece gewis von demselben stamm gebildet (doch vgl. 
DA. 2, 244 f. anm.), der am häufigsten von allen in ligurischen 
namen wiederkehrt, in Alba? (Docilia und Pompeja) Albium (Inte- 
melium und Ingaunum) cors. ""Akßiava Albianus Albonius Vel. Al- 
bucius Ligur Carpentor. Aq. Sext. Albucianus Antip. Albiccius 
Nie. Albici UXßutg ^AXßiotxoi Albiosc (vgl. DA. 2, 244). das ligu- 
rische besafs unläugbar neben starken wortstämmen den griechi- 
schen und lateinischen auf -wy -^vog -o -6nis und den ähnlichen 
deutschen entsprechende bildungen: sie zeigen sich in personen- 
und Ortsnamen, auf inschriften von Nizza heifsen Ligurer Velacus 
Velaci f. (d. i. das ethnicum' Belaci vom bogen des Cottius) und 
Velaco Velaconis f., ein gott Orevalus,*** ein ligurischer soldat 
Grigalo. fftr die flussnamen "Angcov bei den Oxubiem, Paulo bei 
Nizza, den ortsnamen JsQtiav Dertona JsQTtova uam. fehlen die 
einfachen Stammwörter, aber A^Qog Lero Aijgwv^ zugleich name 
der insel und des dort verehrten heros (Strabo p. 185), und Atj- 
qmvfi ward eben angeführt, immer ist hier das o lang, aus ön 
aber scheint -onius erweitert, obgleich der Übergang von der einen 
form in die andre nicht durch beispiele zu belegen ist dem 



* Garrüfanius, aus Oarrufanianns (tab. Yel. 6, 44) zu entnehmen, und 
Almanicensea, verglichen mit Manicelus, mögen composita sein. 
** Diez gram. 2*, 322 f. 
*•• CIL. 5, 7866 Hat Orevaio. 
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''Alsßitov Steht kein Alebionius, nur ein Albonius gegenüber, das 
sich zu dem aus Albium zu entnehmenden Albius verhält, wie 

Vippius Nie. : Vipponi- Vippuni- Vel. 

Veccius Vel. : Veccunius, Veconi- Vel. 

Mettius Nie. : Mettunia Vel. 

Sucius Nie. : Succoni- Vel. 
so lassen auch Matuconius aus Gastellane auf Matucius, Meticonius 
auf Meticius schliefsen : jenes wäre gebildet wie Albucius, dies wie 
Maticius, das in Antipolis vorkommt, aufserdem Maticianus in 
Veleja und Matuccius in Nizza, die endung -oni schliefst sich 
stäts an den reinen stamm, gerade wie in den lat. namen Anto- 
nius Caesönius Pompönius Petrönius Semprönius usw. auch hier 
lässt sich die mittelform, wie petro neben Petrönius, Caeso neben 
Caesönius, nur ausnahmsweise belegen, in dem keltischen -onios 
war der vocal kurz,* wie in dem corsischen Ortsnamen ""Epixopiai 
bei Strabo p. 224, der aber wahrscheinlich componiert ist** für 
die länge des vocals in der ligurischen ableitung kann zwar der 
0d(ovlov hfi^v und portus Favoni auf Corsica nicht zeugen, eher 
schon cors. BXatcovol und daneben das andre ethnicum Nemaloni;*** 
denn auch von diesem -onus könnte man -onius herleiten, wenn 
die annähme der erweiterung von -6n -önis zu verwerfen ist. auf 
jeden fall zeigt sich in diesen ableitungen eine ebenso grofse 
analogie zu lateinischen und griechischen und selbst deutschen bil- 
dungen, als zu keltischen, die endung -änius entspricht nach dem 
regelmäfsigen Übergang des ursprünglichen ä in ö im deutschen 
genau dem got. -oneis in sipöneis, dem ahd. -oni in nordroni 
öströni sundröni uueströni und sie muss den begrifF der herkunft 
oder angehörigkeit gehabt haben, wie die einfachere lat. -änus 
und das ahd. -öni, so dass nur die Verwendung der beiden formen 
mit ä und ö zur Unterscheidung der gentil- und individualnamen, 
wie sie die Genueser tafel zeigt, als eigentümlich ligurisch zu be- 
trachten ist. 

Ebenso wenig fehlte dem ligurischen die ableitung auf IN 
INI und EN ENI. die Quantität des dem consonanten vorange- 
henden vocals mag im einzelnen zweifelhaft sein, einige -ini mögen 



* Zeufs gramm. 734 vgl. 736. beitrage zur vergl. sprachf. 3. 408 f. 
*♦ 8. unten. 

*** saltus Helvonus Vel. Petronus mons bei Bobbio chart. 1 p. 23 nr. 12 
a. 774. Gelonus mons 2 p. 1749 uam. 
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auch den Römern angehören, die ligurische herkunft der mehrzahl 
ist nicht zu bestreiten : Abinius deus Nie. Aemines Auginus Beritini 
Carricinus Vel. Cavaturini* Dectunines Gen. Ecdini Egdinii Eminius 
Nie. Ernaginum Lapicini Lemnrinus Gen. Memini (Mij^ipoi) Mem- 
minia Aq. Sext. Mentovini Mirulini Vel. Moninates Vel. Numini- 
ella Antip. Stolicini Vel. Taurini Veaminii Verrucini, cors. Ks- 
Qovtpol yinevtvol Maxqivol *Ontvol ßlfjtfivmv yiovgtpov ictX.\ Audena 
Gorsena Secenia vic. Vel. Veneni Velacena Eborod. cors. Kmvfiiaa'f^ 
vol Taqaß^vkOk OvavaxfivoL nur mit dem keltischen hat das 
ligurische ableitendes AUN gemein in den völkernamen Ingauni 
Velauni (um Guilleaumes am obem Var) Ligauni, denen nur eben- 
so viele keltische gegenüberstehen, Catuvellauni** in Brittannien, 
Segovellauni um Valence, ^^Xavvol an der Salzach. 

Eine andre überaus häufige und characteristische ableitung, 
zunächst der lateinischen auf -ilus -ilis -ulus und dem -ilius der 
eigennamen Aemilius Caecilius Pompilius Quinctilius usw. vergleich- 
bar, ist EL ELL das einfache EL erschemt als erstes Suffix in local- 
namen : ein berg bei Genua heifst Claxelus (DA. 1, 197), der grenzort 
am Genfevre Ocelum "iixsXov^ verschieden von keltischem "Öx^Aov ,*** 
ein grundstück bei Veleja Bittelus, wenn dies nicht auf der tafel 
3, 4 für Bittelius verschrieben oder verlesen ist das ethnicum 
Celelates sowie die namen der gewässer Tulelasca Vinelascaf 
auf der tafel von Genua setzen ähnliche Ortsnamen auf EL vor- 
aus, für das erweiterte ELI gibt die tafel von Veleja die zahl- 
reichsten belege, und zwar scheint hier Precele 5, 21 der ligurischen 
form am nächsten zu stehen, von der die latinisierung -elius 
ausgeht, seltsam und rätselhaft freilich stehen daneben die accusative 
saltum Debelis 3, 72, Debelos 7, 37 und mit zwiefacher ableitung 
coloniam Solicelos 1, 96, saltum sive fundum Solicelo 2, 6, fundumibo- 
celis 3, 60. auf -elius enden sowohl personennamen AUelius (daneben 
fandus AUelianus) Laevelius (? 6, 66) Salmetelius undCambelius PuUe- 
lius, die aus Gambelianus PuUeliacus zu folgern sind, als auch Ortsnamen, 
vicus Blondelia Ivanelius Lubelius Nitelius (Nitielius) Areliascus ,tt 



* 8. oben ß. 178 anm** Cavatoria. 
** Glück 8. 49. über die übrigen namen ähnlicher bildang 8. 178 f. Zeuls 
gr. 736. nnr h&tten sie die raetischen Genaoni ebenso wenig als die ligarischen 
?dlker aoffohren soUen. 

*** in Brittannien Zenfs gr. 147 und in Spanien Ptol. 2, 6, 23. 
t in Yinalasco in der gegend von Turin chart. 1 nr. 489 a. 1147. 
tt de Arelio in einer urkonde von Yercelli chart. 1 nr. 658 a. 1192. 
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fundus Biyelius Graedelius Eburelia Librelius Roudelius Tuppelius 
(Tuppilia) ; und Pistel [CIL. list Pistil] zu eude der zeile 7, 27 ist 
ohne zweifei in Pistelius zu ergänzen, dazu kommen noch Ceme- 
nelium, bei Ptolemaeus ligurischer Ks^svilsov (DA. 1, 193), mit 
dem vicus Navelis, bei Ptolemaeus ferner BovöeXia, aus Antipolis 
Moltelius Quiamelius, aus Urkunden des mittelalters Sevelis* 
Tuelia ünelia j. Oneglia usw. Nitielius neben Nitelius lehrt 
dass die oben angeführten -ielii den -elii gleich zu achten sind, 
-ilius für -elius findet sich nur einmal auf der tafel, Tuppilia 
neben Tuppelius, so dass Docilia Monilia j. Moneglia (im ma. 
Muneia) Machilii (an der untersten Rhone DA. 1, 197) weniger 
rein ligurische formen sind, neben EL erscheint auch UL in 
Garuli Manulia Nie. Merula Mirulini Vel. Vesulus, seltener AL in 
Caudalascus Orevalus** Grigalo und dem Ortsnamen Canalicum. 
eine ableitung auf G geht der auf EL, wie in den lateinischen 
deminutiven auf -culus -cula, noch vorher, vielleicht schon in 
Precele und Ocelum, jedesfalls in den berg- und Ortsnamen Mani- 
celus Gen. Solicelos -lo Yel., in den personennamen Stoniceli 
fratres Vel. Abicelia Antip., femer in Budacelius Ibocelis fundus 
Vel., denen sich das ethnicum Garoceli und noch aus dem neunten 
Jahrhundert*** Vvardacelis anschliefsen. auch bei Ptolemaeus ist 
mit Gluver BiQcexsXov aus BiqäxskXov nach dem heutigen Vericolo 
herzustellen, vocallose ableitung, wie in lat. periclum vinclum, 
findet statt in Carucla saltus Vel. 7, 57. geht man von bildungen 
wie Berigiema CaeptiemaMaremumf Vesimum -emum aus, so wird 
man auch Blustiemelus Lebriemelus und ebenso Mastramela (DA. 
1, 199 f.) Intemelii, vielleicht auch Quiamelius nicht für composita, 
sondern für zwiefach abgeleitete Wörter, die sich gerade so zu 
Veaminii verhalten, wie Stoniceli Abicelia zu Stolicini Lapicini. 

Dass für einfaches L die Verdoppelung eintreten konnte, 
wird dadurch nicht bewiesen dass im mittelalter StJean de Mau- 
rienne SJohannes Garocellius statt Garocelius hiefs oder dass 
auf der tab. Vel. 4, 23 einmal fehlerhaft Biondellia für Blondelia 
geschrieben steht, wie umgekehrt 7, 37 Leucomelium statt Leucu- 
mellum 3, 73; denn dies ist wohl ohne zweifei ein keltisches 
compositum, wie vielleicht auch Laumellum, der name der zweiten. 



* tesi AbboD. renov. a 805 bei Mabillon de arte dipl. p. 509. 
** doch vgl. 8. 181 anm.***. 
*** test. Abbon. bei Mabillon p. 509. 
t bei Albenga und Possano chart. 1 p. 1048. 1414. 2 p. 1465. 1470. 1520. 
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westlich von Ticinum von Laern oder Laevern und Lebekiern (DA. 
2, 257) gegründeten Stadt, obgleich mellum (ir. meall hügel) sonst 
nnr als erster teil eines compositums vorzukommen scheint.* die 
derivata auf LL NN RR sind s. 178 angegeben, man sieht jetzt 
dass ELL überULL, dies über ALL ebenso sehr das übergewicht 
hat, wie EL über UL und dies wieder über AL. das Verhältnis 
der auf ENN und UNN, wenn man für jene die mittelalterlichen 
namen in anschlag bringt, bleibt dann unter einander dasselbe; 
ob auch zu den ableitungen mit einfachem vocal, lässt sich nicht 
entscheiden, unter den derivatis auf R sind die auf UR zahl- 
reicher als die auf ER (s. 178), denen sich noch einige mitvocal- 
losem R anschliefsen , Suetri an Suelteri, Odubria an Porcobera, 
obgleich auch Vulturi zn Voltri ward, für AR läfst sich nur aus 
Corsica BalaQol Ttxdgiog anführen,** und darnach darf man das 
im baskischen so beliebte ARR noch viel weniger als ANN auf- 
zufinden hoffen, obgleich IRR « ERR und URR je einmal nach- 
gewiesen werden konnte, dagegen zeigt das ligurische in Libama 
(neben Claphernus Antip. Dalitemi? DA. 2, 239) einen vocal, dem 
das lateinische und altkeltische wie es scheint*** in dieser ableitung 
nur E oder ü entgegenzustellen hatten, in den ableitungen aber 
auf doppelte liquiden stand es dem keltischen näher als dem latei- 
nischen, das fast nur deminutiva auf LL aufzuweisen hat. aber 
auch dem keltischen war ableitendes RR fremd und LL und NN 
wenigstens nicht in volksnamen gewöhnlich.! die verhältnismäfsig 
sehr zahlreichen ligurischen ethnica auf LL und NN werfen also 
ein eigentümliches licht auf die spräche, da sie schliefsen lassen 
dass die ableitung einen andern sinn hatte oder doch in viel aus- 



* Glück ß. 138 f. 

** Tanarus ist keltisch, vgl. Glück BSnos Moinos and Mogonti&con 
8. 2 anm. 

*** ZeuTs gr. 737 bezeichnet selbst das aquitanische Benarnnm als wahr- 
scheinlich iberisch, in den brittischen -arn s. 794 aber scheint wie im irischen 
lüachamn lucema s. 740 a erst für e eingetreten; vgl. got. lukam. 

t Ambarri ist mit ZeuTs gr. 742 gewis als compositum zu fassen, die 
übrigen aber von ihm aus dem südlichen Gallien und Aquitanien angeführten 
namen kommen als iberisch nicht für das keltische in betracht. Plinius 4 § 108 
hat im südlichen Gallien jedoch die drei ethnica Pinpedunni (Chiflet.) Lassunni 
Gonsoranni. appeUativa personalia wie lig. aiyvyyat {xdnfiXot) hat das keltische 
entschieden nicht nach Zeuls 740. 793 f. vgl. Glück s. 4 f. ; LL nur einmal in 
einem ethnicum Yenelli, sonst nur in deminutiven und meist femininen local- 
namen, Zeufs 728 f. Glück s. 166 f. 



Digitized by VjOOQ IC 



186 URBEVÖLKERUNG DES SÜDENS. 

gedehnterem mafse anwendang fand, als in den andern sprachen, 
etwas ähnliches lässt sich auch sonst beobachten. 

Von den übrigen consonantischen ableitungen teilt das liga- 
rische die labiale in ÜB gleichfalls mit dem keltischen, in Gallien 
finden sich die volksnamen Mandubii Esubii, bei den Ligurern 
Oxubii Evßioi (statt ""Etfvßioi? bei Steph. Byz.) Esubiani Vesu- 
biani (DA. 2, 247 anm.**), diese wie schon bemerkt benannt 
von dem nebenflüsschen des Var Vesubia, aufserdem noch der 
flussname Rutuba and vielleicht Litabiam. verschiedea davon sind 
die derivata aaf UV. so wie die Römer Pacavius aas Pacuius 
Pacvius, Vesavius aas Vesuias Vesvias Vesbius, Danavias, das 
einzige beispiel eines keltischen namens dieser art, aas Danaias, 
dem kelt. adjectiv dann fortis machten (DA. 2, 363), so sprachen 
und schrieben sie auch Salluvii neben Sallui Salui oder Sallaes 
Salyes wie die Griechen 2dXv€^ SalJivsg* und ebenso ist der halb- 
vocal zerdehnt in Seguvii Desuviates. die ableitung ist dieselbe 
wie in Genua Hpova Ilva Ilvates Laevi {Jdoi) Libui. sie gieng 
verloren in der adjectivischen form Libici ^sßixio^ statt Libuici, 
vielleicht auch in Albici, wenn Strabos aus Posidonius oder Arte- 
midor stammende lilßkstg und ""Alßloixok nicht vielmehr als Albiv- 
Albivici aufzufassen sind, ganz wie im keltischen** geht ihr auch 
noch ein vocal vorauf in Tebavii Matavonium*** Attinava? Asceva 
Vel. mons Genevius Genevola chart. Glannativa Mentovini Quomo- 
viana Gomovianasca chart. in den flussnamen Odubria Procobera 
Porcobera, bei Plinius und im ma. Porcifera, auch in dem veleja- 
tischen Velabrae Buelabras, wenn es ligurisch, ist dann noch eine 
zweite ableitung hinzugekommen und wohl nur in dem munde der 
Römer ganz so gestaltet, wie in lat. palpebrae cerebrum statt 
palpevrae (vgl. ßXin^aqov ßXicpaqov) cerevrum (xa^af-) und vielleicht 
noch in einigen andern fällen, wo lat br (= fr) nicht aus thr entstanden 
ist. vielleicht taucht dieselbe, den Kelten wie es scheint unbekannte 
ableitung auch noch in Genfevre ital. Genebra -vra wieder auf. 
ableitendes F und P ist mit Sicherheit nicht nachzuweisen. 

Von den dentalen tritt besonders T in den ableitungen her- 



* über sie DA. 1, 178. 197. 200. 2, 248. 
•* Zenfs gr. 746. 

*^ Acitavones auf dem trop. alp. bei Plinius 3 § 137 zwischen Salasseni 
and Medollem lassen die Geutrones vermissen; und da der Ghifflet. hier diesen 
namen ergibt, so ist Acitavones mit Danville nnd Ukert GaUien s. 318 nur for 
ein Verderbnis zu halten. 
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vor. die zahlreichen ligurischen ethnica auf -ates* scheinen auf 
den ersten blick sämtlich von den Römern aus Ortsnamen gebildet 
zu sein, doch vergleicht sich Barderate im innersten Ligurien 
und KarsXdifi auf Gorsica unmittelbar mit italischen namen 
wie Beate und Teate, und Sabata Sabatia ist nicht auf lateinische 
weise von Savo -onis j. Savona abgeleitet.** die mehrfach abge- 
leiteten Anatili Avatici Cavaturini Glannativa Oratelli zeigen 
jedesfalls dass die endung im ligurischen vorhanden war, wenn 
auch die quantität des vocals vielleicht nicht immer dieselbe war. 
mit andern vocalen erscheint ableitendes T in Beritini Eguituri 
Gallitae Sanitium, Nemeturi*** Muletas coUis Salmetelius Vel. in 
Nemeturi Eguituri und dem früher angeführten ma. Vulturi, ver- 
glichen mit Epanterii Suelteri Salmetelius Anatili, wird man das 
T gerne zur ersten Wortbildung oder ableitung ziehen und -uri 
als weitere derivation nehmen, während ma. Gavatoria neben 
Cavaturini und der flufsFertor bei Plinius 3 § 48 t an eine bildung 
aus altem TÄR TAR lat. tör gr. vatQ v^q denken lassen, dem 
keltischen -ed -id, dem lat. -idus entspricht wie es scheint ligur. 
ED in Tuledo mons Gen. Atedii fratres Meppedianus fundus Vel. 
Lucedo Lucedio chart. Vesidia? j. Versiglia tab. Peut. Glastidium? 
vollständig wie bildungen vom participium praes. oder auf VANT 
sehen aus die ethnica Vediantii (Epanterii) Brodiontii Lepontii 
Sogiontii Sentii Vulgientes und die Ortsnamen nsqyo^vtiov TavQos^g 
TavQoivxiov Taurentum) ,ft Aventia ein fluss bei Garrara, loventio 



* Adanates Adanicates Anriates? Briniates Gasmonates Gelelates Cer- 
diciates Deciates {Jtxhrjxai) Desaviates Euburiates Friniates Hercates Ilvates 
Langates (Laogenses) Odiates Quadiates Qnariates Savincates Yelejates? 

*• Savo -oBis heifst bei Liv. 28, 46 die stadt, bei Ptolemaeus JSdßßara, 
bei Mela Sabatia, Steph. Byz. laßßatia, xta^tj Kfluxi^^ nach dem hafen mit 
andefen, bei Strabo p 201 ra xaXovfitya Saßattav ouada, sonst p. 202. 216. 
217. nur im gen. fiixQ*, ^^o Zaßdjtay oder rai»' Saßartav, bei Plinius 3 § 48 
Tadnm Sabatioip, im itin. p. 295 vadis Sabatis, tab. Peut. Tadis Sabotes. in 
demr-^fe es scheint entsprechenden etruscischen namen sind beide erste vocale 
lang, nach Silins 8, 492 focos, Sabatia quique stagna tenent. 

*** diese form scheint vorzuziehen. Nementuri steht in den hss. bei Plinius 
3 § 137 nicht ganz fest, aber bei ColumeUa 12, 20. 22. 24 ist nur Nemeturica 
pix (in Lignria conficitur) überliefert. 

t Feritor bei Sillig im text hat die auctorit&t seiner hss. nicht für sich. 

ff Artemidor bei Steph. Byz. hat die sage or» javQotf'OQog tjy ^ yavg h 

dtaxofdUfaaa rovg 1^1/ noXiu xrCcaytag, oV ano^§nfiyrts ccno tov <n6Xov tcüv 

*Pioxai(oy xai nqoaytx^ivm avioSt ano tov intc^fiov r^g yttog jtiy nokty 

tayo/uaaay, was von solchen sagen zu halten, ist bekannt. 
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mons Gen. ähnlich gebildete naroen führen unter den keltischen 
Völkern nur die Yocon tii auf ehemals ligurischem boden (DA. 2, 248. 
257) und die Brigantes Decantae NovantaeTrinovantes in Brittannien. 

Für den gesamtnamen des volkstammes, obgleich ehedem er- 
weislich von noch umfassenderer bedeutung (vgl. DA. 1, 96. 218), 
kann nach dem pagus Ligirrus und den Ligauni bei Nizza und 
Antipolis einheimischer Ursprung angenommen werden, seiner 
bildung nach, da im griech. yilyvg Alyveg^ wie in ikvq fAvsg ver- 
glichen mit latein. Ligus Ligures, mus mures, ein S in der flexion 
ausfällt, gleicht er am meisten lat. lepus -oris. weitere ableitungen 
in S, meist keltischen* vergleichbar, zeigen sich in Avisio portus 
bei Nizza Venisani, Nerusi (Nsgovaioi) Varusa Catusaniani Vel., 
und da Seguvii ein echt ligurisches ethnicum ist, möchte man auch 
Segusio, Serovaiov bei Ptolemaeus, Segusia Secusia im mittelalter, 
mit dem ethnicum Segusinus für ligurisch halten, trotz der galli- 
schen Segusiavi. auch ma. Segestri, j. Sestri an der ligurischen 
küste würde man mit Segustero, in der not. Galliar. Segesterii, 
j. Sisteron an der Durance unbedenklich zusammenstellen, wenn 
nicht der alte name Segesta auf eine andre Vermutung (s. 176 f.) 
leitete, doch heifst auch ein hügel bei Pinerolo Sistrere chart 
1 p. 1382. ganz wie Superlativbildungen nehmen sich aus der 
bergname Balista und cors. ^Aklaxa, vom velejatischen saltus Ru- 
bacaustos oder Rubacotius 2, 6. 9 abgesehen. 

Von den gutturalen ist ableitendes G mit Veraglasea auf der 
tafel von Genua, Ernaginum bei den Salyem und dem saltus 
Carigenum der tab. Velej. wohl hinlänglich sicher gestellt und 
nahe liegt es mit diesen ginum -genum die lateinischen ad- 
jectiva auf -gineus -ginus -gneus -gnus aus pflanzennamen zu ver- 
gleichen, viel häufiger ist C. für IG sind schon so viele belege 
vorgekommen, dass es überflüssig scheint neue hinzuzufügen, als 
unzweifelhaft ligurisch wird es erwiesen durch eine zweite darauf 
folgende ableitung, wie in Adunicates Almanicenses Cerdiciates 
^Ii/jixoQoi> Lapicini Manicelus usw. reiner ligurisch scheint freilich 
EG in Alebece neben Albici und Pullopice, in Asßixioi neben 
Libici; auch auf der Genueser tafel findet sich Eniseca neben 
Prenicus, doch ist jenes vielleicht componiert. die ableitung AC 
belegen Belacus Velacus BiqdxsXoy Budacelius Vvardacelis, die auf 
UC Albucius Calucius locus chart. Carucla Garoceli Ibocelis Mat- 



* ZeuTs gr. 747 f. 
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iiconius Sftlucia Saluciae chart. Verrugnia statt Verrucula? chart 
Verrucini cors. ^Alovxa. damit parallel läuft die Verdoppelung in 
Albiccius Irvaccus Vel. Matuccius Verduccius Vesuccius Nie, wie 
ähnlich im keltischen.* der name des Huveaune bei Marseille, 
nach inschriften Ubelca oder Uberca, im ma. Hibelka Hibelnia 
Huvelna, hat in beiden alten formen gleichfalls seine analoga in 
keltischen Ortsnamen,** aber auch im lat. hiulcus petulcus bubul- 
cus subulcus und in lupercus alterc-ari; überall ist doppelte ab- 
leitung anzunehmen, ebenso wie das keltische besafs dann auch 
das ligurische die endung INC oder vielmehr ENG, Boäeyxoq Bo- 
dincus Savincates cors. ''Oatyxov, in Urkunden Marencum ua.; die 
tab. Vel. bietet auch den personennamen Labincus. über saliunca 
wird später die rede sein (s.l91). aber eine merkwürdige Verschieden- 
heit neben der Übereinstimmung in den consonanten zeigt sich bei 
der ableitung auf SC. 

Das keltische, wie das griechische lateinische deutsche 
littauische und slawische, kennt fast nur die ableitung ISO und 
verliert auch diese später ganz.*** im ligurischen aber ist ISO 
gar nicht nachzuweisen, desto häufiger ASC mit der Schwächung 
ESC und einer seltneren nebenform USC. jene belegt schon die 
genuesische tafel mit vier namen von gewässern: Neviasca Tule- 
lasca Yeraglasca Vinelasca oder Vinelesca, die tab. Velej. mit dem 
pagus Areliascus und Caudalascus, USC dagegen die stadtnamen 
Caruscumf und Tarusco j. Tarascon. mit dem mittelalter kommt 
noch eine dritte form OSC hinzu, sie erscheint zuweilen neben 
der einen oder der andern älteren, Canosco neben Chanusco in 
Urkunden von Susa, Craviosco neben Cravasco im testam. Abbon. 
und ist für UESC eingetreten in Manosque an der Durance, früher 
Manuesca, auch ohne zweifei in Albiosc am Verdon nach dem 
s. 186 gefundenen Albiv- Albivici. im ganzen ist sie unhäufig und 



* Zeufs gr. 773. 
♦* ZeuTs gr. 774. 

•*• Zeufs gr. 775 (vgl. 780. 817) hat nur ein beispiel für -usca ans Gallien, 
die nomina loeorum circa Alpes maritimas auf -asc und -ose eignet er dem 
keltischen mit unrecht zu, wie auch sonst ligurische und raetische namen. bei 
Sidonius ApoUin. epist. 2, 14 aber fand Sirmondi in allen hss. Yialoscensis, 
nicht Yiolascensis, und das heutige Violvic deutet auf einen Ursprung des -ose 
aus -Tisc -vesc. [nach der ausgäbe Ton Lütjohann hat nur T Violoscensis.] 

t denn dass bei Livius 42, 7 so statt Garustum oder Carjstam zu ksen 
ist, beweist der heutige name Garasco. 
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vielleicht noch mehr auf der Westseite als auf der ostseite der 
Alpen verbreitet, die endung ASG behauptet bei weitem das 
übergewicht, sie taucht selbst da wieder auf wo schon im alter- 
tum ausscbliefslich Gallier zu herschen scheinen; denn nicht etwa 
nur bei Embrun im alten gebiet der Caturiger wird ein ager An- 
ne vascensis, auch im Allobrogerlande in der Viennensis I ein 
Gassiascensis und Mellascensis genannt,* und eine zeit lang streitet 
der sicher ligurische name Vindasca Vendasca Vindesca Vindausca? 
mit dem gallischen Garpentoracte, wo noch heute bei Garpentras 
Venasque an der Nesque d. i. doch wahrscheinlich Yenascum an 
der Venasca an die Urbevölkerung erinnert, im osten der Alpen 
aber hat sich die ableitung für die bildung localer adjectiva in 
der norditaliäniscben mundart bis heute lebendig erhalten und 
sich sogar weiter verbreitet als je Ligurer gewohnt haben oder 
nachzuweisen sind, bis in das gebiet des churwelschen. ** Berga- 
masco Ghiavennasco Gomasco Gremasco usw. bezeichnen die her- 
kunft aus den orten, substantivisch genommen auch ihr gebiet, 
Intrasca Bondasca heifsen die täler, an deren ausgang die Städt- 
chen Intra Bondo liegen, Anzasca Galancasca die täler, die die 
flüsschen Anza und Galanca durchströmen [vgl. jetzt Kuhns zs. 
20, 454 f.]. unzähliche Ortsnamen bald auf -sco bald auf -sca sind 
auf diese weise in Norditalien und den Seealpen gebildet: auch 
jenes Manosque an der Durance hat das simplex Mane, eine pa- 
roisse, neben sich, sie begegnen von früh an in grofser menge 
in den Urkunden des mittelalters und ohne zweifei ist die bildung 
der ältesten genuesischen und velejatischen beispiele schon ebenso 
aufzufassen, dass sie entweder von einem Ortsnamen ausgeht (s. 183) 
oder wenn von einem appellativ, dies in einen solchen ver- 
wandelt, nun ist aber nicht wohl denkbar dass das ligurische die 
ableitung in sehr verschiedenartigen namen für täler und gewSsser, 
Ortschaften und Auren gleichmäfsig ohne weitere Unterscheidung 
angewandt habe, ligurische frauen führen namen, die durch mo- 
tion aus männlichen entstanden: Tuellius und Tuellia, Vippius und 
Vippia stehen auf Inschriften von Marseille und Nizza beisammen, 
Gottia in Bobbio weist auf Gottius und ebenso Negelia in Genua, Abi- 
celia Numiniella in Antipolis auf ihre masculina, Valtilia Veamona 



* Ga^rard divisions de la Ganle p. 151 f. 
** im Engadin zb. heifst noch das tal von Süfs Sasasca, von Brau Bar- 
lasea nsw. Steub zur raetischen ethnologie s. 167 f. 
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in Nizza auf einen Valtilius Yeamo oder Veamonus, Moccia eben- 
daselbst auf Moco und Mocco. sollte die fähigkeit der motion 
erst durch die latinisierung gewonnen und nicht schon im ligu-* 
rischen selbst in analoger weise vorhanden gewesen sein? 

Hat aber das ligurische die grammatische Unterscheidung 
des geschlechtes besessen, eine fähigkeit durch die die arischen 
und die semitischen sprachen, zu denen noch das aegyptische zählt, 
sich auszeichnen, die auch dem iberischen abgeht, so würde damit 
die Wahrscheinlichkeit steigen, die schon die ähnlichkeit der ab- 
leitungen trotz den zum teil abweichenden endungen nahe legt, 
dass das ligurische zu den arischen sprachen gehörte, das wenige 
was wir über die bedeutung ligurischer wortstämme erfahren oder 
ermitteln können, bestätigt jedoch diese Vermutung durchaus nicht. 

Für atrvvvtt&^ wie bei den Ligurem oberhalb Massalias nach 
Herodot 5, 9 die krämer und kleinhändler {ol icanijXoi) hiefsen, 
findet sich keine anknüpfung in irgend einer verwandten oder 
bekannten spräche, nicht minder sind alle versuche, eine deutung 
für ßalaQol aufzufinden, wie nach (Alexander Polyhistor? bei) Tan- 
sanias 10, 17. 5 die Corsen flüchtlinge {vovg q^vyddag) nannten, 
vergeblich gewesen und für das ligurische asia secale (s. 178) wird 
man die vergleichung mit got. asans &iQog d^squf^oq messis (woher 
unser 'ernte') und dem vielleicht damit verwandten asneis tage- 
löhner lohnarbeiter ebenso gut ablehnen müssen wie die mit ibe- 
risch asia semen. 

Eher scheint beim ligurischen namen für den Po Bodfyxog 
Bodincus, der nach Metrodorus dem Skepsier (Plin.3 § 122) 'bodenlos, 
fundo carens' bedeutete (DA. 2, 246 anm.**), eine Zusammenstellung mit 
budhnas (statt bhudhnas) jw^fi^y fundus ahd. bodam altn. botn er- 
laubt, da man der ableitung statt eines unglaublichen primitiven nur 
einen activen sinn unterzulegen braucht, wonach auch im deutschen ein 
flussname wie 'Tiefing Teufing' oder auch wie ahd. Bodaminc die 
auffassung eines unendlich tiefen zuliefse. dagegen ist eine deu- 
tung aus ßä&vg ßä&og ßv&og unzulässig, da das griech. ß hier 
ein Überrest eines alten GV ist (Curtius nr. 635), das ligurische 
aber, was es namentlich vom keltischen unterscheidet, das Q be- 
safs, wie Quadiates oder Quariates, Quiamelius (Antip.) beweisen 
(s. 179), und auch jener Verbindung nicht abhold war, wie man aus 
Equituri sieht, über die ableitung -ine -enc oben s. 189. 

saliunca, das Dioscorides 1, 7 für ein ligurisches wort zu 
halten scheint — ^ di KsXu%ii vägdog yeyyätat fkiv iv totg natä 
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A^yvqiay "'AXnsdip, in^x^^Q^^^ ioyofiafffAiyfi (fa)uovyxa. ysvydtai di 
xal iv t^ ^latqiq — , ist rein lateinisch,* vgl. Plin. 21 § 43 Pan- 
nonia hanc (saliuncam) gignit et Norici Alpiumque aprica urbium 
Eporedia. eher könnte y^vvog . ginnus (Strabo p. 202. Aristot 
hist. anim. 1, 6. 6, 24. Plin. 8 § 174 vgl. ital. ginnetto Diez wtb.* 
455) ligurisch sein. 

Wenn dagegen durch den auf dem grabmal des lepontischen 
Becco (Orelli nr. 4901) abgebildeten Ziegenbock das heutige 
italiänische becco bock als ligurisch erwiesen wird, so ist die 
lautliche Übereinstimmung mit unserm deutschen wort wohl 
nur ein beispiel zufälligen Zusammentreffens verschiedener sprachen, 
die gänzlich abweichende bedeutung aber des gallischen becco = 
rostrum gallinacei, das gleichfalls ins italiänische und die übrigen 
romanischen sprachen übergieng, ein merkwürdiger beleg der Ver- 
schiedenheit des ligurischen vom keltischen,** wogegen freilich 
wiederum das folgende zu sprechen scheint. 

Die Stadt Carrara auf altligurischem boden angelegt, zuerst 
als Gararia erwähnt (Gluver p. 75), ist ohne zweifei von ihren 
marmorbrüchen genannt und der name nichts anders als das ap- 
pellativ cararia (carraria) lapicidina das schon bei Augustin serm. 
de divers. 50 vorkommt und das nicht etwa wie franz. carri^re 
mlat. quadraria steingrube von quadrare frz. carrer abgeleitet sein 
kann, da das italiänische das q bewahrt, von demselben stamm scheint 
abgeleitet Caruscum j. Carusco (s. 189), Carla oder Carium j. Chieri, 
vielleicht auch Carrea Plin. 3 § 49, und deutlich erscheint der- 
selbe in Incaro positio die das römische itinerar p. 507 xii Mp 
westlich von Massilia ansetzt, genau an demselben punkt wo nach 
Strabo p. 181 oder vielmehr Posidonius 100 Stadien d. i. 12*^ Mp 
westlich von der Stadt an einem ansehnlichen Vorgebirge sich Stein- 
brüche befanden, am heutigen cap Garro mit dem port de Carry, 
wonach Incaro wohl in 'in Caro' aufzulösen ist. bei den Ligurem, 
die den felsichtsten teil von Europa bewohnen, so dass Posidonius 
(Strabo p. 218. Diodor 5, 39. DA. 2, 318) ihr ackern und graben 

* [dazu hat sich MüUenhoff notiert * unmöglich! spelanca = aniXvyy — 
Aorunci = Ausonici. averrancus ähnlich zu erklären', hiemach wäre -onca 
keine lat. bildungsweise.] 

** Antonio Tolosae nato cognomen in pueritia Becco faerat; id valet gal- 
linacei rostrum Sueton. Vitell. 18. [CIL. 5 nr. 6644 = Orelli aao. list Vecco. 
damit wird die ligurische herkunft des itaL becco bock mehr als zweifelhaft 
und ebenso die Übereinstimmung mit dem deutschen, doch ist Beccus Becco 
ohne bild, also ss rostrum CIL. 12 nr. 2514; 5381 überliefert] 
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viel mehr ein steinhacken (XatofAstp) nannte, werden am wenigsten 
Ortsnamen, die auf diese beschaffenheit ihres bodens deuten, ge- 
fehlt haben, in der Provence ist kaum ein dorf das nicht auf 
seiner feldmark ein steinfeld, eine craou hätte. * das sagenberühmte 
Steinfeld bei der Rhonemündung (s. 177 anm .**) heifst in mittelalter- 
lichen Urkunden Cravum sive ager lapideus.** dies aber scheint 
nur eine ableitung von car mit ausstofsung des stammvocals. die 
endung setzt das ethnicum Tebavii für das ligurische voraus und 
weiter ist dann davon auf echt ligurische weise abgeleitet Cravasca 
und Craviosco in den Seealpen (Zeufs gram. 775) und gleichfalls 
das provenzalische ac^ectiv craiic steinicht. vielleicht ist auch der 
alte name von Pierrelate an der Rhone Novem Craris (itin. p. 553) 
nach ausstofsung des stammvocals von car abgeleitet und wesent- 
lich dasselbe mit cararia, obgleich der ort (zwischen Mont61imar 
und Orange) nicht mehr auf rein ligurischem boden lag. auf jeden 
fall wird man das wort nach seinem vorkommen, wie es bisher 
nachgewiesen, für ein echt ligurisches halten, merkwürdig aber 
stimmt gael. carraig creag kymr. craig corn. carak bret. krag 
lapis rupes, von dessen stamm auch gael. c&rn kymr. carn congeries 
lapidum (beitr. 3, 72) abgeleitet scheint. 

Allein wiedenim unterscheiden sich die ligurischen Personen- 
namen bedeutend von den keltischen, es sind regelmäfsig nur 
derivata von einfachen stammen, keine composita. derivation ist 
wohl nicht nur bei Mogo Plauens (Genua) Maecia, sondern auch 
bei der sehr häufigen consonantverdopplung anzunehmen: 

NN: Nannus (Trogus Pompeius Nävog Aristot. bei Athen. 

p. 576) Donnus Venna (Briangon) 
CC: Becco Craccus Cracca Mocco Moccia Matuccius (Mati- 

cius) Albiccius (Albucius) Verduccius Vesuccius 
GG: Buggio 
TT: Gottius Mettius nhta (Gyptis Trog. Pomp.) Tittonia 

Tittonis filia (? Briangon) Viattius ülattius 
PP: Vippius.*** 



* 80 die statistique du departement des bouches du Rhdne 2, 190 bei 
Ukert Gallien 425. 

** bei Tzschucke zu Mela 2, 5. 

*** [hier bricht die Untersuchung über die ligurische spräche ab. man 
lasse sich durch die wiederholte hervorhebung der momente, die das ligurische 

DBDTSCBB ALTERTUMSKUNDE III. 13 
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Den eigentlichen Inhalt der Urgeschichte eines volkes bildet 
— das lehrt die geschichte der Griechen so gut wie die der 
Germanen — die ausbildung und Scheidung seiner stamme, 
nirgend können wir diese phase in der entwicklung einer nation 
besser erkennen als bei unsern vorfahren, indem wir den grofsen 
vorteil haben dass sie sich gleichsam unter den äugen der Griechen 
und Römer abspielte, die uns auch mit ausreichenden nachrichten 
darüber versehen haben, vor der ausbildung und Scheidung der 
Stämme gibt jes im leben einer riatron nur noch 6ine epoche: das 
ist die genesis der nation selbst, ihre ^tstehung und bildung zu 
einem von ihrer Umgebung und ihren stammverwandten unter- 
schiedenen, eigentümlichen, in sich gleichen ganzen, zu bestimmen 
wann die genesis des ganzen germanischen Volkstammes zum ab- 
schluss gekommen ist, dafür besitzen wir zwa^ nicht das einzige, 
aber doch sicherste, untrüglichste und vollkommen ausreichende 
mittel in der spräche, die spräche macht die nation. sie ist 
dasein und leben eines volkes und ohne sie ist es tot. die grofsen 
Perioden und Wandlungen, die es bald rascher und gewaltsamer, 
bald langsamer und allmählicher durchmacht, prägen sich daher 
auch ihr ein und so unvertilgbar, dass es die merkzeichen einer 
jeden und damit die seiner ganzen Vergangenheit in ihr^^ezeit 
gegenwärtig mit sich herumträgt, je gröfser aber die wandlmHen, 
desto tiefer greifen sie auch in die spräche ein und die würkiVg 
seiner grösten epoche, des anfangs seines eigentümlichen ud 
selbständigen lebens muss in ihr am deutlichsten sichtbar sein. 

Schon die arische Ursprache war manigfach gegliedert und dia- 
lectische Verschiedenheiten müssen in ihr geherscht haben, ihr reichtum 
an sprachlichem material, aus dem alle einzelsprachen geschöpft haben, 
war ein aufserordentlicher. es existierte eine grofse menge von wurzeln, 
die der verschiedensten modificationen und differenzierungen teils 
auf ganz gesetzmäfsigem teils auch auf mehr anomalem wege fähig 
waren und sie auch erfuhren, dazu kam die menge der secundären 



zu einer arischen spräche zu machen geeignet wären, nicht irre fuhren, es 
ist der MüUenhoffschen, sich gern im Zickzack bewegenden darstellungsweise 
vielfach eigen das scheinbar richtige zunächst ins licht zu rücken, um es dann 
um so entschiedener als das unrichtige zu verwerfen. DA. 1, 86 lehrt dass 
M. die Ligurer zur vorarischen Urbevölkerung Europas zählte; desgleichen die 
Raeter (aao.), deren Sprachreste im folgenden behandelt werden sollten, doch 
bat sich nichts davon im nachlasse gefunden.] 
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mittel für die stamm- und Wortbildung, eine grofse fülle von 
Suffixen und ableitungssilben , ebenso wandlungsfähig wie die 
stamm- und Wurzelsilben, bis zu einem gewissen grade ward eine 
Übereinstimmung in der stamm- und Wortbildung und namentlich 
in der flexion allerdings früh erreicht, deren ergebnisse allen ver- 
wandten sprachen, allen töchtern und geschwistern mehr oder 
weniger vollständig als gemeinsames erbe aus der Ursprache ver- 
blieben, allein der reichtura an mittein zur Sprachbildung, die 
möglichkeit und fähigkeit neuer wort- und formenschöpfung war 
zu grofs als dass irgend ein stamm ihn hätte vollständig beherschen 
oder gar ausschöpfen können, wenn schon jeder einzelne mensch, 
jede familie, jede gröfsere geraeinschaft immer nur über einen teil 
der spräche verfügt, um wie viel weniger war eine vollständige 
beherschung möglich bei der aufserordentlichen sinnlichen fülle 
der Ursprache, von deren Überresten so zu sagen wir allein zehren, 
bei einer geringen ausbreitung des urvolkes bereits muste das 
material sich abweichend verteilen und hie und da verschieden 
gestalten, dialectische differenzen stellten sich ein, die sich alsbald 
wieder spalteten und aus denen im laufe der zeit bei räumlicher 
ausbreitung und trennung der stamme neue dialecte und besondere 
sprachen und damit neue stamme und Völker entstanden, bei 
den westlichen Ariern, aus denen nachmals die europaeischen 
Völker hervorgiengen, müssen schon sehr frühe eigentümlichkeiten 
und neubildungen sich eingestellt haben, durch die sie sich von 
den östlichen nachbarn, den in Asien verbleibenden Ariern, ent- 
fernten, ehe noch eine räumliche losreifsung stattfand und die 
Verbindungsglieder und Übergänge von westen nach osten hin 
ganz aufhörten. 

Um den Ursprung verschiedener sprachen und Völker aus 
6iner Ursprache und 6inem urvolke zu verstehn, bedarf es weder 
einer Stammbaum- noch einer wellentheorie; man mache nur die 
geschichte und die Verzweigungen 6iner spräche und nation sich 
hinlänglich deutlich und lerne dabei durch die manigfaltigkeit der 
erscheinungen nicht in der historischen auffassung irre zu werden, 
aufser der physischen Unmöglichkeit, den ganzen Inhalt einer 
spräche gleichmäfsig und vollständig festzuhalten, bewürkten auch 
die Verschiedenheiten der menschlichen natur, ihrer neigungen 
und fähigkeiten eine ungleiche Verteilung, anwendung und ge- 
staltung des sprachlichen materials und es ist dabei weder zu 
verwundern wenn Übereinstimmungen nachmals an den verschie- 

13* 
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densten punkten des Sprachgebietes auftauchen, noch auch dass 
hier und dort scheinbar launenhafte und zufällige abweichungen von 
sonst allgemein oder weithin geltenden gesetzen eintreten, vollzog 
die ausbreitung des urvolkes sich gleichmäXsig und ungestört von 
aufsen und innen, so muste das sprachliche oder mundartliche 
Verhältnis seiner teile zu einander im grofsen und ganzen sich 
durchaus ihrer örtlichen, geographischen Stellung gemäfs gestalten, 
die benachbarten musten in ihrer entwicklung mehr unter sich 
als mit den entfernteren zusammenstimmen, Übergänge aber durch 
mittelglieder, wie von dem einen zum andern nach allen Seiten 
hin stattfinden und dasselbe Verhältnis dann ebenso innerhalb der 
einzelnen teile sich wiederholen, räumlich getrennt und ausein- 
ander geschoben erscheinen die teile als selbständige, besondere 
Volkstämme, aber wiederum nur als einheiten von mehreren 
Stämmen mit neuen Unterabteilungen, Völkerschaften, phylen und 
demen, anfangen oder basen neuer, schärferer und weiter gehender 
sonderungen, die einheit besteht immer nur in einer Vielheit und 
mit einer manigfaltigkeit, eine spräche nur mit dialectischen 
Varianten und dialectischer Variation, die allerdings im laufe der 
zeit stärker werden und sich vervielfältigen, aber niemals ganz 
fehlen kann, müssen wir also nächst der urzeit und der Urge- 
meinschaft mit den asiatischen Ariern ein Stadium gemeinsames 
Sprachlebens der grofsen europaeischen volkstämme vor ihrer 
trennung annehmen (s. 1 69), wo sie sich wie stamme 6iner nation, 
ihre sprachen wie dialecte 6iner spräche zu einander verhielten, so 
dürfen wir mit gleichem recht wie vom slawischen und griechischen, 
eistischen oder baltischen und italischen, germanischen und keltischen, 
auch vom indogermanischen und europaeischen und selbst von einer 
indogermanischen und europaeischen grund- oder Ursprache reden, 
sobald wir nur der spräche in keinem ihrer Stadien eine gröfsere ein- 
heitlichkeit beimessen als überhaupt eine spräche hat und haben kann. 
Wenn wir nun nach dem Ursprung unseres volkstammes 
fragen, so müssen wir vor allem den anfang seines sonderlebens 
bestimmen, den punkt, wo er aus der gemeinschaft der nächsten 
verwandten heraustrat und zu einem volk von eigenem, besonderem 
gepräge wurde, sprachlich ausgedrückt ist dieser punkt die 
Verschiebung der stummen consonanten, die sogen, laut- 
verschiebung. sie ist das erste und älteste merkmal der voll- 
zogenen abtrennung und das erste anzeichen einer besonderen 
entwicklung der Germanen. 
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durch sie entfernte sich unser volk am entschiedensten 
von seinen an verwandten, und wie die jüngere, zweite Ver- 
schiebung, die das hochdeutsche von den übrigen germanischen 
sprachen abtrennte, erst in folge einer grofsen Umwälzung, der 
Übersiedlung der mittlem stamme von der Elbe an den oberen 
Rhein und die Donau eintrat, so ist gewis die erste Verschiebung 
nur in folge und mit der grofsen revolution und Veränderung ein- 
getreten, die mit dem germanischen urvolk vorgieng, als es sich in 
dem wilden lande an der Elbe und Oder, das von nun an seine 
heimat und in Wahrheit seine geburtstätte wurde, acclimatisieren und 
einleben muste. diese Verschiebung führten alle Germanen und 
so gleichmäfsig durch, dass wir sie uns damals nicht als ein 
sonderlich grofses, ausgedehntes volk, jedesfalls nur als 6in volk 
mit unbedeutenden dialectischen differenzen denken können, die 
Verschiebung muss sehr früh erfolgt sein, weil sie sich noch un- 
mittelbar an das älteste, indogermanische consonantensystem an- 
schliefst, das vollständig in keiner spräche aufser dem sanskrit erhalten 
ist. sie begann damit dass die alten aspiraten oder affricaten PH 
KH TH BH GH DH ihre affrication verloren und zu einfachen 
tenues PET und medien B G D herabsanken, doch trat keine 
Vermischung mit den ursprünglichen tenues und medien ein. viel- 
mehr lockerte sich der verschluss jener nach und nach so sehr, 
dass sie gröstenteils blofse Spiranten F H P wurden, während diese 
den stimmton einbüfsten und zu tenues aufrückten, wenn so aus 
einem harten T ein P, aus einem harten P eine spirans F und 
aus einem K sogar ein X oder ein blofser hauch (H) wurde, so 
scheinen die organe alle kraft für die bildung der harten ver- 
schlusslaute verloren zu haben und nur noch im stände gewesen 
zu sein an ihrer statt die entsprechenden hauchlaute hervorzu- 
bringen, die nur einen Überrest von jenen enthalten, dieselbe träg- 
heit oder erschlaffung der organe offenbart sich darin dass nicht 
nur die wenigen alten aspiraten TH PH KH, sondern auch die 
zahlreichen DH BH GH ihren zusatz von hauch verloren und zu 
blofsen T P K und DBG herabsanken, dagegen zeigt sich in dem 
Übergang der alten medien zu tenues augenscheinlich ein aufraffen 
zu neuer kraftanstrengung und wenn auch die Verwandlung der 
mutae im ganzen eine arge entartung und selbst Schwächung des 
consonantensystems ist, so offenbart doch die regelmäfsigkeit, mit 
der sie sich vollzieht, eine solche stätigkeit und ruhig ausdauernde 
kraft dass am ende eine art gleichgewicht wieder hergestellt und 
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der anfängliche schaden bis zu einem gewissen grade überwunden 
ward, dieselbe ausdauer und energie muss die nation oder der 
stamm bewiesen haben, als er sich in die rauhe natur seiner 
heimat einlebte und den kämpf mit ihr siegreich bestand oder 
doch sich darin behauptete, und das aufraffen zu neuer kraft lässt 
uns die Sprachgeschichte auch weiterhin noch erkennen. 

Ein zweites merkmal nemlich des speciell germanischen sehen 
wir in der würkung eines eigentümlichen auslautsgesetzes und 
zwar zunächst auf die consonanten am ende der Wörter, alle 
sprachen befolgen darin ein besonderes euphonisches gesetz. das 
sanskrit duldet im auslaut bis auf wenige fälle nur 6inen conso- 
nanten, das griechische von mehrfachen nur 5 und ^, von einfachen 
(ausser x in ovx und ix) nur (Tgv, das slawische nur vocale oder 
einen nasal, das germanische lässt zunächst nur S und R im aus- 
laut bestehn: alle andern, selbst die nasale musten abfallen, es 
sei denn dass diese erst durch den abfall eines zweiten, ursprüng- 
lich darauf folgenden consonanten in den auslaut traten oder durch 
einen sogenannten hilfsvocal gerettet wurden, der würkung dieses 
rätselhaften und bisher nicht genügend erklärten hilfsvocals ver- 
danken wir es dass unser accusativ des artikels und der starken 
adjectiva im masculinum, die 3 person plur. conj. praes. und 
praet. auf -en noch mit gr. tov äyad-ov Hyoisv stimmt und ebenso 
unser 'dass dat es' mit lat. istud und id. Scherer hat gemeint, 
und andere haben es seitdem angenommen, dass damals auch schon 
das S im auslaut wie im lat. puer liber ager scriba agricola usw. 
und im altlat. bonu lupu usw. von einem teile der Germanen ab- 
geworfen sei und damit schon die erste Scheidung des Stammes 
in West- und Ostgermanen begonnen habe, von denen jene die 
Väter der späteren Deutschen und Engländer, diese die Goten und 
scadinavischen nordleute umfassten. jene also würden darnach 
damals agrä, diese agrds = gr. ay^og, jene regtä, diese regtaS 
= lat. rectos usw. gesagt haben, aber ich glaube dass diese 
trennung der West- und Ostgermanen sich erst später vollzogen 
hat und dass Scherers behauptung auf einer allzu raschen schluss- 
folgerung beruht. 

es ist leicht einzusehen wie zerstörend und nachteilig jenes 
gesetz würken muste. der abfall des T oder D machte beispiels- 
weise den ablativ sing, eines nomens der a-declination teils dem 
accusativ sing, oder dem gen. plur. der fem. auf A, wenn hier das 
M im auslaut abfiel, teils auch dem instrum. sing., dem nominativ 
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oder accusativ plur. neutr. gleich und in der conjugation die 
3 plur. imper. vehundo(d) — ixorrcov ist differenziert — der 3 plur. 
des opt. med. wenigstens sehr ähnlich: got. viganda(u) und vigain- 
dau. und noch bedenklichere folgen hatte der abfall des nasals N 
(oder M), zumal wieder in der declination, wie schon das an- 
geführte schliefsen lässt. da jedoch einige nachwürkungen des N 
noch im gotischen sichtbar sind, kann dies auslautsgesetz noch 
nicht so alt oder gar älter sein als die lautverschiebung. 

Aber mit der würkung dieser beiden mächtigen gesetze war 
noch keineswegs der bildungsprocess der nation abgeschlossen und 
diejenige gestalt der spräche gewonnen, die wir als die eigentlich 
gemeingermanische anerkennen können, von der die ganze nach- 
malige entwicklung ausgeht, die wir also als den abschluss der 
alten und den anfang der neuen weiteren entwicklung betrachten 
müssen, es ergibt sich nemlich zunächst aus den flexionssilben 
dass nach der würkung des consonantischen auslautsgesetzes 
noch ein vocalisches eintrat, wonach alle kurzen A und I im 
wortende oder in der letzten wortsilbe abfallen musten. hieraus 
erklärt sich eine weitgehende unregelmäfsigkeit in der germanischen 
Verschiebung der mutae, nemlich die dass im inlaut eine media 
anstatt einer aspirata oder spirans steht: pater fadar, mater 
mödar, macer ma^er, tacere ^agren, Septem siftun, vniQ super 
u6ar, leinetv bilt6an usw. wenn daher zb. ahd. nömat nehmet 
(2 pers. plur. ind. praes. und imper.) mit gr. X^ysTs lat. legi^e 
legitis in der tenuis stimmt, so muss dieser wie in hochd. vaier 
fa^ar gegen got. fadar im germanischen eine media D entsprochen 
haben, was die übrigen nicht hochdeutschen mundarten oder 
sprachen auch bestätigen, dies D aber, das lat. gr. T entspricht, 
muss im inlaut gestanden haben, als es für die statt der lat. gr. 
tenuis zu erwartende spirans eintrat, ahd. nemat nehmet muss 
also damals noch nemada (statt nemal)a) gelautet haben, ebenso 
muss in der 3 plur. nemant got. nimand = lat. legun^ ein vocal 
abgefallen sein: sie hiefs zur zeit der Verschiebung noch nemanfi 
» UyoPTh wie YBQovaia für r^Qovtia. daraus ergibt sich dass die 
lautverschiebung und das consonantische auslautsgesetz älter sind 
als der abfall der vocale in den endsilben. 

Nun aber findet man jenen Wechsel von spirans und media, 
hochd. media und tenuis, wie bekannt auch ganz regelmäfsig in 
einer reihe von verben und verbalformen: snl|)an snaij) sni- 
dun snidan (snldan sneid snitum gisnitan) , teuhan tauh 
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tugum togan (ziohan zöh zugum gizogan), und demselben Wechsel 
unterlag das scharfe und weiche S, später in den meisten 
germanischen sprachen durch S und R vertreten: keusan kaus 
kuzum kozan (kiosan. k6s kurum gikoran), freusan fraus fru- 
zum frozan (friosan frös frurum gifroran). sehr glücklich hat 
KVerner nachgewiesen, was man freilich längst hätte bemerken 
sollen, dass die verbalformen und sonstigen Wörter, in denen 
die media für die spirans und das R für S eintritt, ehemals 
den accent auf der letzten oder vorletzten silbe trugen, 
und zwar ehe sie noch die würkung des vocalischen auslauts- 
gesetzes erfahren hatten, das germanische besafs also noch nach 
der lautverschiebung den durchaus freien accent wie das skr., das 
littauische und zum teil das slawische, und noch nicht den ge- 
bundenen, auf gewisse silben beschränkten accent, den wir aus 
dem griechischen und lateinischen kennen, aber der germanische 
accent war schon bevor er zum gebundenen ward nicht mehr wie 
dort nur ein chromatischer, blofs tonerhöhender, sondern er hatte, 
wie die erhaltung der spirans in betonter silbe beweist, durch 
einen stärkeren luftstrom schon ein gewisses forte bekommen, er 
war intensiv geworden oder exspiratorisch, wie man es benannt 
hat, und damit tonverstärkend, der Übergang zum gebundenen 
accent aber erfolgte nunmehr mit fürchterlicher logischer einseitig- 
keit, indem man den hauptton stäts auf die erste, den stamm 
und grundbegriflf ausdrückende silbe des Wortes verlegte, von 
der alten, freien betonung bleibt am ende nur in einigen zwei- 
silbigen pronominalformen ein Überrest, insofern sie noch im 
deutschen des neunten Jahrhunderts oxytoniert werden können. 

Von der entwicklung des germanischen betonungsgesetzes 
hängt die würkung des Jüngern, vocalischen auslautsgesetzes 
ab, welches den ab- oder ausfall des A und I in den endungen 
forderte, es ist gar nicht zu sagen wie verwüstend es im laufe 
der Jahrhunderte gewürkt hat. die diphthonge und langen vocale 
der endungen wurden allmählich gekürzt, ihre vollen vocale mehr 
und mehr geschwächt bis in ein eintöniges, ton- und stimmloses 
E, ja im englischen bis zum völligen abfall, so dass von einer 
Unterscheidung der grammatischen formen wenig oder gar nichts 
übrig bleibt und in der flexion eine grofse Verwilderung und Ver- 
wirrung einreifst, das betonungsgesetz hat wie nichts anderes 
die gestalt unserer spräche bedingt und ist das eigentlich unter- 
scheidende moment zwischen dem alt- und urgermanischen und 
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dem neugermanischen. hiedurch erst wird eine neue epoche der 
entwicklung herbeigeführt, der eintritt des rechten Germanentums, 
der abschluss und die Vollendung des eigentümlichen wesens und 
characters unserer nation. 

Verriet schon die lautverschiebung in der erhebung der media 
zur tenuis eine neue kraftentwicklung, so entspricht die durch- 
gängige betonung der haupt- und Stammsilbe ganz und gar der 
wucht und einseitigkeit des kriegerischen characters, mit dem die 
Germanen in die geschichte eintreten, dass seine ausbildung mit 
der des betonungsgesetzes in der tat zusammenfiel, ist gar nicht 
zu bezweifeln, wenn wir sehen wie eng und unzertrennlich die 
alliteration und der innre versbau mit jener entwicklung der be- 
tonung zusammenhängt und wie in dieser poesie allein jener 
wuchtig heroische geist und kriegerische character zum ausdruck 
kommt, den uns auch die germanischen personennamen offenbaren.* 
die carmina antiquissima, aus denen bei Tacitus Germ. cap. 2 
der mythus vom Ursprung des volkes und seiner stamme geschöpft 
ist, waren in der form der alliteration abgefasst und nach mafs- 
gabe dieser form waren auch die namen in der familie des Armin 
und Segest gewählt, der einzigen familie, deren Verzweigung wir 
etwas vollständiger übersehen (vgl. Haupts zs. 7, 527). die accent- 
regel ist also ohne zweifei bereits damals dieselbe gewesen die 
nachher herschte, nur fragt sich wie weit sie zu jener zeit schon 
auf die endsilben gewürkt hatte. 

Im gotischen ist nicht nur ursprüngliches I und A ab- und 
ausgefallen, sondern in den femininis auf JA fällt sogar schon das 
ursprünglich lange Ä ab, wenn die Stammsilbe lang ist: bandi 
aber sibja, frijondi aber vrakja; und ebenso könnten die Bömer 
schon Albi Amisi Yisuri statt Albia usw. vorgefunden haben, als 
sie aus den deutschen namen ihre masculina Albis Amisis oder 
Amisius Visurgis machten (DA. 2, 210ff.) und aus avi 'insula' avia 
(aao. 2, 363 f. 365). allein ganz analog jenem verhalten des A in 
den femininis ist die erscheinung dass, wenn in compositis der erste 
teil kurzsilbig ist, der alte themavocal bewahrt bleibt, er aber, wenn 
jener lang- oder mehrsilbig ist, ausfällt: frat)jamarzeins lubjaleisei, 
aber andilaus l)usundifat)s usw. allein wir finden bei den alten nicht 
nur Chariovalda Ghariomerus, sondern auch noch nach langer 
Silbe Ingviomerus. aufserdem ist in Ingvaeones Istvaeones Hel- 



* zur ranenlehre 44. 52. 
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vaeones Frisaeo noch eine ableitungssilbe AJA erhalten, aus der 
im gotischen unfehlbar durch IJA hindurch blofses JA geworden 
wäre: altgerm. Ingvaianas Istvaianas wäre got. Iggvjans Istvjans 
(vgl. zs. 23, 12 fr.). ja auf dem Tondernschen goldenen hom lautet 
die Inschrift noch 

ek Hläwagästiz Höltingaz hörnä tävidö 
(ich Hlevagast der Holting (söhn des Holt) machte das hom oder 
die hörner) statt got. ik Hlivagasts Hultiggs haum (oder plur. 
haurna) tavida. die spräche hat also unläugbar ein noch älteres 
gepräge als die des Wulfila, obwohl sie unzweifelhaft zur näheren 
Verwandtschaft des gotischen und nicht zum westgermanischen ge- 
hört, aber aus den oben angeführten namen und sonstigen 
spuren muss man schliefsen dass auch im westgermanischen das 
A und I der endung um den anfang unserer Zeitrechnung erst im 
schwinden begriffen war, und da zu gleicher zeit das auslautende 
S, das weich und tönend gesprochen wurde, in R überzugehn drohte, 
wurde auch dies abgestofsen, während die Ostgermanen es beibe- 
hielten, die Goten meist als tonloses scharfes S, die nordleute als 
weiches und später als R, vgl got. vulfs altn. ulfr, plur. vulfos — 
ulfar, dags — dagr usw.; aber westgerm. wolf dag plur. wolfä 
dagä. erst dadurch ward ein schärferer, sprachlicher unterschied 
zwischen West- und Ostgermanen begründet, die übrigen be- 
schränken sich ursprünglich auf einige unbedeutende abweichungen 
in der lautentwicklung und bei einigen wort- und Stammbildungen 
sowie auf gewisse differenzen im wortgebrauch und in der bedeu- 
tungsentwicklung, und wenn aufserdem die schwache declination 
in i und die mediopassivischen verba auf NAN noch Verschieden- 
heiten begründeten, so waren diese um den anfang unserer zeitr 
rechnung und in den ersten ihm folgenden Jahrhunderten gewis 
so gering, dass nicht nur die Westgermanen sich unter einander 
ohne mühe verständigten, sondern auch mit den Ostgermanen und 
umgekehrt* nie ist auch von einer mehrheit germanischer sprachen 
bei den Römern die rede und noch im sechsten Jahrhundert sagt 
Prokop (Bv. 1, 2 p. 313 Bonn.) dass alle östlichen Völker, die 
Vandalen Gepiden Goten dieselbe spräche redeten, im lautsystem 
wie in der stamm- und Wortbildung, der declination und conjuga- 
tion stimmen die germanischen sprachen im gründe so sehr über- 
ein, dass von uralter Spaltung und trennung nicht die rede sein 
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kann, dass diese einheit und namentlich auch die ausbildung 
unserer schwachen declination und conjugation beim eintritt des 
betonungs- und des vocalischen auslautsgesetzes bereits erreicht 
war, leidet keinen zweifei, aber in welcher der beiden früheren 
Perioden, die durch die lautverschiebung und das consonantische 
auslautsgesetz bezeichnet werden, sie zu stände kam, ist schwer 
zu sagen. 

Mit der ersten festsetzung und ausbildung unserer spräche 
waren grofse verlüste verbunden, in der declination schwand der 
ablativ unter dem consonan tischen auslautsgesetz (s. 198), der lo- 
cativ auf AI (gr. oXxoi lat. humi domi) erst in folge des vocalischen, 
indem er mit dem dativ zusammenfiel, in der conjugation sind 
alle augmenttempora (imperfect plusquamperfect einfacher aorist) 
und die zusammengesetzten tempora, das futurum und der aoristus 
primus, dann der ganze eigentliche conjunctiv und das passiv bis 
auf geringe reste eines praes. pass. im gotischen und einige 
spuren im ags. und altnord. verschwunden, von den pronomini- 
bus ist sogar das relativum jas ja jad {Sg 17 0) früh verloren, dies 
letztere hängt mit dem altgermanischen satzbau, wie er uns noch im 
epischen stile der alliterationspoesie entgegentritt, zusammen, der 
je älter je mehr paratactisch war und keine Unterordnung und 
einfügung der Sätze kannte, die bedeutenden verlüste in der con- 
jugation aber wird man im grofsen und ganzen wohl am richtig- 
sten in die gewaltige revolutionszeit oder erschütterungsperiode 
der lautverschiebung setzen und entschieden vor den eintritt der 
neuen accentregel, doch bleibe genauere erwägung und bestimmung 
noch vorbehalten. 

Eine zeit langer, schwerer und harter kämpfe mit einer grau- 
samen natur muste unsere nation durchmachen, ehe ihre ausbil- 
dung und die ihrer spräche zum abschluss gelangte, die verlüste 
namentlich in der conjugation, der am ende nur ein* tempus der 
gegenwart und der Vergangenheit, ein indicativ, optativ und 
imperativ verblieb, zeugen wenn nicht von einem mangel und einer 
abnähme an feinem sinnlichen unterscheidungsvermögen, so doch 
von einer trägheit, unlust und lässigkeit, feinere untei-schiede fest- 
zuhalten, auf der andern seite die neue accentregel von einer 
gewissen roheit. aber durch die schliefsliche gestaltung unserer 
flexion geht wie schon durch die lautverschiebung derselbe mäch- 
tige zug nach einfacher, klarer Ordnung, der zum siege verhalf 
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und wodurch der spräche neben dem starken auch nicht das zarte, 
neben dem rauhen nicht das milde versagt blieb, das zeigt sich 
auch in der herschaft die die melodie des ablauts in ihr gewann, 
in dem gegengewicht das der nebenaccent dem hochton gegen- 
über behauptete, zugleich aber verrät sich hierin ein tiefer musi- 
calischer und rhythmischer sinn, der unserer nation von anfang 
an eigen war, der in seiner ganzen tiefe freilich sich erst spät uns 
offenbaren sollte. 
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ANHÄNGE. 



1 zu s. 107.* 
GRIECHISCHE INSCHRIFTEN AUS SÜDRÜSSLAND. 

Der besonderen gefälligkeit des herrn professors ThStnive 
in Odessa verdanke ich die bekanntschaft mit mehreren neuer- 
dings im südUchen Russland, hauptsächlich auf dem boden von 
Olbia gefundenen griechischen inschriften. ich darf annehmen 
dass diese auch für andere ein nicht geringeres interesse haben 
als zunächst für mich wegen der darin vorkommenden barbarischen 
namen und glaube daher meinem verehrten landsmanne meinen 
dank nicht besser aussprechen zu können, als indem ich sie hier 
mitteile. 

Die drei ersten nummern liegen mir in einer abschrift des 
hrn. Struve vor, die übrigen in einer dem sechsten, 1866 erschie- 
nenen bände der memoiren der Odessaer gesellschaft für geschichte 
und altertümer angehörigen, russischen abhandlung, der eine tafel 
mit einer lithographischen abbildung der inschriften nr. IV und V 
beigegeben ist der abhandlung, in der hr. Struve den inhalt und 
wert der inschriften erörtert, sind mit hilfe der herren stud. phil. 
Arthur Amelung und Pirogow aus Russland die unten folgenden 
notizen entnommen. 

I. 
Gefunden in Troizkoe, vielleicht dem alten Odessos, an der 
mündung des Tiligul-liman 45 werst östlich von Odessa und be- 
kannt gemacht von J. Murzakewitsch in den memoiren der Odessaer 
gesellschaft bd. 1 s. 278 f. 

AFAeHTYXHI 
AXIAAEinONTAPXH 
OinEPIAEnNIAHNAXIA 
AEO^^TPATHrOlHABA 



* [verbesserter abdruck aus Hermes 3 (1869) s. 489—446 und 4 (1870) 
B. 144.] 
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5 ZO^AflTOYEPn^EYPH^I 
BlOYKAPA^^TO^APrOYA 
NATOYnonAlO^AIAlO^ 
AXIAAEY^MOYPAArO^ 
KA<t»ANArOYYnEPEY 
10 «TAGIA^TH^nOAEfl^KAI 
TH^EAYTfiNYrEIA^ 

XAPI^THPION 
AEI2NIAI^AXIAAEfi< 
ENEIKAAONXH 
HABAZO^ z. 4. 5 scheint fast derselbe name mit Näßa^o; 
CIGr. 2 nr. 2077'' zu sein, oben s. 117. über Uqrovavarog s. 109 



IL 
Gleichfalls gefunden in Troizkoe und mit der vorigen von Mur- 
zakewitsch aao. publiciert 

ATAOHTYXH 
AXIAAEinONTAPXH 
KAI0ETIAKKAPTA 
NO^AZIAIOYIEPA 
5 TEY€A<YnEPTH< 
nOAEO^EYnO^IA. 
KAIEIPHNH^KAITH. 
EAYTOYYrEIA^ 
XAPI^THPIONEniAP 
10 XONTO^^ATYPOYAPT. 
MlAßPOY 

in. 

Eine Inschrift aus Olbia, bekannt gemacht von prof. Jurgiewicz 
in den memoiren der Odessaer gesellschaft bd. 5 s. 589. 



inEPI<t>APNArON 

PH^niNAIAAO^ 

O^IANFEAOY 

^ßMAXO€ATTA 
OYANEOHKAN€TE<l»ANON 

^EANENtHOONYOEP 

^WTHPIA^KAIAN 
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10 . . . ETH^ENEYAPI^TW^ 

TPATHTH^ANTA^ 
E*ANW . . . 
Respendial hiefs nach Renatus Profuturus Frigeridus bei Gre- 
gor von Tours 2, 9 der anführer der Alanen, der sich 409 den 
Vandalen in Gallien mit den seinigen anschloss. die vorstehende 
Inschrift gibt also einen gewichtigen beleg für die oben s. 103 be- 
hauptete und nachgewiesene identität der Alanen und Sarmaten 
oder Sauromaten. denn dass die Inschrift der zeit angehört, wo 
die jazygischen und rhoxolanischen Sarmaten die südrussische 
steppe beherschten, kann nicht zweifelhaft sein. s. unten zu 
nr. VIII und oben s. 107 f.; über den namen s. 113. 

IV. 
Eine marmortafel, gefunden an der mündung des Bug auf dem 
boden des alten Olbia, im besitz des herrn Buratschkow in Cher- 
son. sie wurde nach Odessa geschickt und ist dort von herrn 
Struve in gemeinschaft mit den herren prof. Bruun und prof. Jur- 
giewicz copiert, photographiert und aao. bekannt gemacht 
worden, nach der reinheit des Stils, dem character der buch- 
staben usw. setzte herr Struve die Inschrift gewis mit recht in 
die letzten Jahrhunderte vor Gh. und hält sie selbst für älter als das 
psephisma des Protogenes (s. 37). sie enthält einen erlass der sieben- 
männer, die, was man bisher nicht wüste, die aufsieht über den 
schätz führten, da die tafel mit einem Zeuskopf zusammen 
gefunden wurde, so schliefst der herausgeber dass der schätz im 
Zeustempel zu Olbia aufbewahrt wurde, den Dio Chrysostomus er- 
wähnt. — am meisten gelitten hat die 8. zeile. vor MHTPOAfl 
ROY, das nicht zweifelhaft scheint, lasen herr Struve und Jurgie- 
wicz I^TIK.N; herr Bruun meint dass hier eine Verstümmelung 
von I^TPßN vorliege, welcher name auf olbischen gefäfshenkeln 

vorkommt. 

EnTAAEYCANTEC 
EnEMEAHOHCANTOY 

OHCAYPGY 
HPOAOTOCnANTAKAEOYC 
5 EniXAPHCAIONYCO*ANOYC 
nOCElACJMOCEYKPATOYC 
AAEIMANTOCAnA . OYPIOY 
ICTIK.NMHTPOACJPOY 
AEONTOM.NHCHPOCGJNTOC 
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10 HPAKAEIAHCEYBIOY 

TOYCeYONTACAnAPXECGAl 
EICTONeHCAYPON 
BOOCMENXNAIOYCAIAKOCIOYC 
lEPElOYAEKAIAirOCTPIAKOCIOYC 

15 OYCAEEHHKONTA 

&fl<favQOV 
^HQodovog ITapraxliovg 
5 ^ETtixf^Qtjg Jiovvao(fdvovg 
üodeiädviog EvxQätovg 
l^dslfAaPTog ^An(x{t)ovQiov 
'Icr . , . M^TQodcüQÖv 
AsoPTOfiivtjg ^HqoaävTog 

10 ^HQttxXsidfjg Evßiov 

rovg d'vovvag ändqxsad'ai 
€tg TOP S-fjCavQoy 
ßoog (A€V %»A»oi;^ dtaxoaiovg 
isgeiov di xal atyog tQiaxoalovg 

15 p{€(OQ)ovg di s^^xoyta. 



Fragment einer marmortafel, wie die vorige in Olbia gefunden 
und im besitz des herrn Buratschkow in Gherson. auch sie ist 
nach einer Photographie aao. lithographiert und auf der tafel 
unter nr. 11 abgebildet, die buchstaben sind sehr schön und scharf, 
ähnlich wie auf der olbischen Inschrift nr. 2062 im GL ; die ähn- 
lichkeit tritt besonders in den zeichen O W und in den ligaturen 
hervor, doch ist ^ der nr. 2062 auf unsrer Inschrift I. herr Struve 
setzt sie frühestens ins erste Jahrhundert nach Gh. — sie enthält 
ein psephisma zu ehren eines gewissen Poseides, des sohnes des 
Satyros. diese und eine andere olbische Inschrift AITIO^ TTOA 
AOI^ (GIGr. 1, 2065) sind verwandtes Inhalts und erläutern sich 
gegenseitig, daraus und mit hilfe des grofsen psephismas zu 
ehren des Theocles hat der herausgeber beide ergänzt, in der an- 
geführten abhandlung s. 17 und 19. 
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NBA<IAEI€AOKNW<KA 

M*EPONTATHnATPIAI» 

rPATHTH^A^TEKAIAPlA^ 

5 TATA^APXAS;KAITA<AAAA< 

A<A^Eni<t> ANW^KAIAIKAI 

^W^EniTOYTOI^AnA^IN 

AlKAlOAYMAZE^oAlAYTON 

nAEIONA^VnEXOMENO^ 

10 nOTOYAnAPAITHTOYAAlNO 

haiaeaoIethboyahkai 

H N H ^ ^Al MENAYTONE 

TWEI^THNnATPIAAKAAO 

<HPYKAEniTH<EKKOMI 

15 'EY^AIOTIOAHMO^^TE 

«DANWnO^EIAHN^ATY 

KAIATA^ONTHnATPI 

NONAPETH^ENEK 

TE^HNAIT E T O f H 

20 ITEAAMWNIEN 

TOAEW^TOnW 

NAPWNAPE 

I n A N T O ^ 

N O M E 

.... 7tokXdxt]g vnav\%^d(iag 

tovg TiSv 2xv^üip] ßaüiXeXg äoxviog xa(l) 

Ttdpia %ä av]fiq)iQoyta tj natqidi 

dtaxeXiaag a]tQaTiiyij(fag t€ xal ag^ag 

5 Tag hxfA7rQo]tdTag aQxccg xal aXlag 

tifidg dn]d(fag inofaviag xal dixal- 

(og xal dQ&dSlg, ag inl zovvoyg ßna<ii,v 

Tt(jbäa'3]ak xal Q-aviid^etSd-ab amov^ 

xal asl] nXeiovag vnexofASPog 

10 iXnidagj v]n6 xov äftaQa&Tijtov öal(jA)o- 

pog dtprjQndylti * d*' a eäo^s ry ßovXy xal 

Tta d^fjbO} in]riv^ad-ai fiiv avtov i- 

nl rovtu)] TW slg Tfjv naxqida xaXo- 

xdydd'ia, %6v 6i x]i^QVxa inl T^g ixxofit- 



* [die beiden ersten nnd die beiden letzten bnchstaben dieser zeile sind 
nach Hermes 4, 144 'schräg abgebrochen^ nach Latyschev 1 nr. 29 aber nicht] 

DIUTSCHB ALTBBTUMWUVDB m. 14 
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15 d^g aixov avayoQ]€V<fMj ot* 6 d^fAog Cts- 

QOVj x^axov %b] xai äyad-oy rj ncetgl- 

d* asl y€v6fA$]P0Vj oQ^^g ipex- 

sv nXeitttfig, aya]T&d'^val %s to V<?- 

20 (ftafia TOVTO in"^ Tshxfjkdivi iv 

TM Intatifiotcko} T^5 n:]6X€wg tom» 

ä]vdQ(Sv äQ€- 

navtog 

VI. 
Die Inschrift ist mit den beiden folgenden 1864 von herrn 
prof. Jurgiewicz an ihrem fundort in Olbia copiert. über derselben 
ist ein grofser adler abgebildet; unter ihr steht eine ziemlich rohe 
und wohl jüngere abbildung eines in die Stadt zurückkehrenden 
mannes mit einem palmenzweige, wie es scheint die buchstaben 
sind sehr schön, in der erwähnten abhandlung s. 24: 
ArAOHTYXHI Uya^^ tvxfl 

AnOAAnNirrPO^TA UnoXiavi nqoüTa- 

THOinEPIAPrOYANA rj? o\ tisqI UgrovctPa- 

rONKAPA<TOY<TjPATH yov Kaqdatov (ftQcevfj- 

5 rOinONTIKO^NEIKIOY yoi' Hovrixog Netxiov, 

ABPArO^XOYAP^AZOY ^Aßqarog Xovaqcdlov, 

APOAMMfiNO^niNMA ""AQS^afAfiävog /7»Vjua- 

ZOYAAOH^MAOANOY Cov, l4[d]6ijg Ma^dpov^ 

AP<HOYAXO<KA^ArOY UQOtjovaxog Kaddrov, 

10 ANEOHKAN<DIEAHN avid-tixav (paXfjr 

APTYPANYnEPTH« aQrvqav vniq z^g 

nOAEQ<EY<TAeiA< noXscog evfSTa&lag 

KAITH^EAYTQNYrEI xal %^g kavxäv vyel- 

A^ ag. 

VII. 
Ein fragment, das zu derselben inschriftengattung wie VI ge- 
hört, unter einem fronton list man (abhandlung s. 24): 
OinEPIMAKDAP Ol neql Mattpaq- 

NON0EOTEI vop &€OTBi- 

MOY^TPATHrOl ikov (fTQUTijroi' 

KOYKAI^AP^A Kovxatg Uqaa- 

5 AlßNO^^ATY Umog, Sd%V' 

PO^KC qog Ko... 
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vm. 

Drei fragmente, die zusammen gefunden und nach der färbe 
des Steins und der gestalt der buchstaben zu urteilen derselben 
inschrift angehören, herr Struve schlägt vor sie auf folgende art 
zu verbinden, abhandlung s. 25: 

1 [^Ayad-fj Tvxfl 

Ol linoXltavt UgoaraTfi] ^^ 

AEI nsQl Tov dstpa ni]d€i 

nPAZI CiQatfiYoi'] ITQa^t' 

BO^AA I EHAN dM . . :\ßog, UXi^av 

2 nO^IAHOY ÖQog] Uoaidijov, 
AIONY^IOY delva] Jkowaiov, 

E B E N O Y 6 dsTva] 'Eßiyov, 

^riEZAAr . . .]og 'Hdariov 

[avi^xav Nsixfjy XQV- 
H<nOAE (f€OV vniq t]^g noXs- 

3 . . H^EAYTQNYn tag xal t]^c iccvtäy vyi- 
. . AT eiag] 

<I>APNA detpa] OccQvd- 

^EN xov vnfjQ^tfjlffev. 

alle drei inschriften gehören schon in die zeit wo die meisten 
vornehmen familien von Olbia mit barbaren gemischt waren (s. oben 
s. 107 f.). die namen kommen zum teil auch sonst vor, ^^Qyovdva- 
rog CIGr, nr. 2070. 2071, oben nr. I, Neixlag Uoyttxov nr. 2067, 
M^vodwQog novxixov nr. 2077^ "'Aßqayog nr. 2067. 2070 (bis). 2072, 
^Adofig i^r- 2076 (bis), ""Aqdriovaxog nr. 2074. 2078. 2089 (oben s. 1 14). 
bei der letzten inschrift ist herr Struve nicht sicher ob er das 
erste und zweite fragment richtig so verbunden hat, wie er getan 
um die zahl von sechs Strategen nicht zu überschreiten, zwischen 
dem zweiten und dritten fragment ist zweifelsohne eine lücke von 
6iner zeile. . . . AEI ergänzte Jurgiewicz in FTIAEI, vgl. nr. 2072. 
bemerkenswert ist hier auch noch vyislag statt vysiag^ wie sonst 
auf allen olbischen inschriften. OaQvdxtjg kommt vor in den anti- 
quit6s du Bosphore cimm6rien tom. II nr. 38 und auf inschriften 
von Panticapaeum und Gherson, Stephani m61anges Gröco-Romaines 
m p. 205. 234. vgl oben s. 108. 111. 

14* 
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2.* 

ÜBER DIE WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE DES 
KAISER AÜGÜSTUS. 

Nach den bemerkungen Ritschis im rhein. museum 1842 
p. 487—495 war kein gruiid vorhanden das stück de dimensione 
universi orbis, das die kleine, unter dem namen des Aethicus be- 
kannte cosmographie einleitet, schlechtweg für eine fabel zu er- 
klären.** die durchführung der anordnungen und plane Caesars 
für eine einheitliche administrative, politische und militärische 
Organisation des römischen reichs, die dem Augustus unter Agrip- 
pas beistand gelang, setzt eine Vermessung des reichs voraus, wie 
sie jenes stück beschreibt, und dass eine solche Vermessung ge- 
schehen, würde immer durch die karte bewiesen, die Augustus — 
ums j. 7 V. Ch. nach Dio 55, 8; vgl. Ritschi aao. p. 511 — ex 
destinatione et commentariis M. Agrippae im porticus der Pola 
ausführen liefs, in der er nach Plinius Worten 3 § 17 orbem terra- 
rum urbi spectandum hinstellte. 

Es ist diese karte ohne frage eine der grofsartigsten und ein- 
flussreichsten geographischen arbeiten die je gemacht sind und 
die nicht nur das altertum, sondern die geschichte überhaupt auf- 
zuweisen hat. auf ihr beruht ein grofser teil der geographischen 
kenntnisse und ansichten der spätem: wenn zb. Tacitus Agric. c. 10. 
24 und Orosius 1, 2, 30 f. 35 (vgl. cosmogr. Ravenn. 5, 31. 32) Irland 
zwischen Brittannien und Spanien setzen (vgl. Procop. Bg. 4, 20 p. 559 
Bonn.), so ist sie als die gemeinsame quelle des Irrtums anzuerkennen 
(DA. 1, 383), und wenn Nazarius (paneg. c. 18) vor Constantin de- 
clamiert 'quid memorem Bructeros? quid Chamavos? quid Cheru- 
scos Vangionas*** Alamannos Tubantes? bellicum strepunt nomina 
et immanitas barbariae in ipsis vocabulis adhibet horrorem', so bat 
er einen teil dieser namen nur von der karte abgelesen, um 



* [erschienen als Kieler universitätsprogramm zum 6 october 1856. hier mit 
Verbesserungen Mnllenhoffs. die 'durch die art und weise wie die abhandlang 
geschrieben werden muste' notwendig gewordenen nachträglichen bemerkungen 
auf 8. 55 sind in den text hineingearbeitet.] 

** Karolus Fertz de cosmographia Ethici p. 18. 25. 
*** doch scheint dies conjectur zu sein, da aus den hss. Chabionas und 
Lancianus? angeführt wird, über die Chabionen vgl. Mamertin. paneg. Maxi- 
mian, c. 5, ejusd. genethl. Maximian, c. 7. 
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durch sie die zahl der von Constantin besiegten Völker und den 
eindruck seiner rede zu vermehren. Mommsen* hat mit recht be- 
merkt dass in der spätem römischen kaiserzeit keine Stadt 
des reichs, die irgend auf bildung ansprach machte, ohne eine 
solche öffentliche Wandkarte war, wie sie zuerst in Rom aufgestellt, 
aber ohne zweifei befanden sich nachbildungen davon, indem man 
sie verkleinert auf papier oder leinwand übertrug, auch oft in 2 
Privatbesitz, da man sie in schulen beim Unterricht benutzte und 
selbst ausgaben in verändertem format zum bequemeren gebrauch 
für reisende veranstaltete, auf diese weise pflanzte sie sich ins 
mittelalter fort bis auf den anfang der neuem zeit, es hält wenig- 
stens nicht schwer in den rohen und dürftigen kartenzeichnungen 
des mittelalters auch in den greulichsten verzermngen das römische 
ur- und Vorbild wieder zu erkennen.** so sehr blieb die ursprüng- 
liche anläge und der typus des ersten entwurfs, der gewisse male- 
rische demente nicht verschmäht hatte, bestehen, wie sehr auch 
im laufe der zeit und je nach dem bedürfhis das material, die 
namen der städte, Völker, landschaften, die politischen einteilungen, 
strafsenzüge usw. wechselten, für die geschichte der Wissenschaft, 
zumal für die beurteilung der zunächst auf Agrippa folgenden 
systematischen arbeiten des durch Plinius hinlänglich bekannten 
Isidorus von Charax*** und des Marinus von Tyms — dessen werk 
wir in der redaction des Ptolemaeus besitzen — wird es unum- 



* über die Unteritalien betreffenden abschnitte der rayennatischen cosmo- 
graphie in den berichten der königlich s&chsischen geseUschaft der Wissen- 
schaften zu Leipzig 1851 p. 100. 

** unter den zahlreichen, neuerdings von Lelewel und Santarem publi- 
cierten mittelalterlichen karten fehlt noch die grofse weitkarte aus dem kloster 
Ebstorf, die jetzt von dem historischen verein für Niedersachsen in Hanover 
aufbewahrt wird, sie ist, irre ich nicht, aus dem vierzehnten jahrh. und ver- 
dient jedesfalls eine genauere Untersuchung und bekanntmachung, als ihr bis- 
her in Spilckers vaterl. archiv 1834 s. Iff. zu teil geworden, [eine ausgäbe nebst 
erl&uterndem text ist soeben erschienen unter dem titel die Ebstorfer weit- 
karte im auftrage des historischen Vereins für Niedersachsen herausgegeben von 
Ernst Sonmierbrodti Hanover 1891. die karte gehört, meint S., der zweiten 
hälfte des 13 jahrh. an, doch falle die ausführung möglicherweise später, die 
karte ist kreisrund.] 

**^ eine Vermutung über ihn, die ich, ohne von Bemhardys andeutung zu 
Dionys. perieget. p. 496 anm. zu wissen, schon vor einigen jähren meinen Zu- 
hörern vortrug, finde ich jetzt zu meiner freude ausgeführt von Karl MnUer 
Gm. 1, Lxxxi f. 2, xxiL vgl. femer über ihn, Marinus und Ptolemaeus DA. 
1, 361 ff. und passim. 
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gänglich notwendig einmal die geographie der römischen welttafel 
gründlich durchzuarbeiten und darzustellen, die lösung dieser auf- 
gäbe wird möglich, sobald die vorhandenen hilfsmittel in den ver- 
heifsenen neuen und zuverlässigen ausgaben vorliegen, die hoffent- 
lich nicht mehr allzu lange auf sich warten lassen, ich meiner- 
seits glaube durch diesen beitrag das für die Untersuchung nötige 
material, wie es allerdings noch wünschenswert ist, vervollständi- 
gen zu können. 

Strabo, der die ersten sieben bücher seiner geographie in den 
Jahren 18. 19 n.Ch. (vgl. auch Brandes Kelten p. 148), die übrigen zwi- 
schen 21 und 25 in Rom schrieb, gibt uns die ersten näheren nachrich- 
ten über das werk des Agrippa. ich bin wenigstens mit Petersen* über- 
zeugt dassder x^Qo/gatpixog nival^ — ikBCtoq no^xiXfuxjay — bei Strabo 
p. 120 nichts anderes ist als die im porticus der Pola aufgestellte 
reichs- und weitkarte und dass der X(aqoYqd(fog^ von dem Strabo mehr- 
fach distanzen und mafsbestimmungen für die westlichen länder 
des mittelmeers in römischen milien entlehnt, eine verwandte quelle 
bezeichnet (s. unten s. 25 ff.), obgleich die angaben in den zahlen 
selten mit denen des Plinius und der itinerarien stimmen, zahl- 
reichere notizen finden wir dann bei Plinius. Plinius aber soll 
diese unmittelbar aus den commentarien des Agrippa entnommen 
haben. Bitschi aao. p. 508, Petersen und andere nehmen dies 
wenigstens an, Mommsen selbst glaubt noch p. 103, es habe neben 
s der landkarte von anfang an eine erdbeschreibung gegeben, beides 
entbehrt bis jetzt wenigstens der begründung. die einzige stelle, 
wo Plinius der commentarien erwähnt und ihrer überhaupt er- 
wähnung geschieht, ist die schon angeführte 3 § 17 und hier ist 
von ihnen nur als von aufzeichnungen des Agrippa, die Augustus 
für die anfertigung der karte benutzt, nicht von einer Veröffent- 
lichung neben dieser die rede, da Plinius Augustus nur als den 
Vollender des werks mit zum zeugen für die genauigkeit der mes- 
sungen aufruft, die Agrippa für die karte — cum orbem terrarum 
urbi spectandum propositurus esset — vorgenommen, die stelle 
enthält auch die erste mitteilung einer messung des Agrippa und 
diese wie alle übrigen im dritten vierten fünften und sechsten 
buch können gewis sämtlich von der karte abgelesen sein, man 
sehe die freilich nicht ganz vollständige Zusammenstellung von 



* Petersen die cosmographie des kaisers Angastus und die commentarien 
des Agrippa im rhein. museum 1853. 8 p. 400 flf., 1854. 9 p. 97£L 422 flf. 
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Frandsen, Agrippa p. 196—200. in einigen fällen scheint die be- 
nntzung der karte besonders deutlich, zb. 6 § 37 ff. die berufungen 
anf Agrippa mit tradit, prodidit, auctor est widersprechen nicht 
die längen nnd breiten der länder berechnete man, wie man aus 
Plinius sieht, nach den strafsen und tagefahrten, und die entfer- 
nungen über see konnten auf der karte ebenso gut als die über 
land angegeben sein; für einzelne bemerkungen bot überdies der 
leere umkreis des unbekannten iandes räum, für alle angaben 
muss die karte die einzige quelle sein, wenn die erste 3 § 16 
daher entnommen ist und die aufzeichnungen des Agrippa allein 
vom Augustus benutzt sind, wer eine schriftliche Überlieferung 
aus den commentarien neben der karte behauptet, muss dafür 
wenigstens andere beweise beibringen als die stellen des Plinius 
abgeben, ehe er sich auf weitere hypothesen einlässt. diese so- 
wie die ganze Streitfrage hoffe ich indes durch ein bisher noch 
nicht genug beachtetes, wenn auch längst bekanntes document zu 
erledigen. 

Vollständigem bescheid über die karte erhalten wir zunächst 
durch die Peutingersche tafel und den cosmographen von Bavenna. 
beide gehen, wie Mommsen bemerkte aao. p. 80. 101, von der- 
selben recension aus, nur ist die karte in der Peutingeriana, offen- 
bar zum reisegebrauch, aus der kreisform in die streifenform ge- 
bracht und der cosmograph gibt blofs eine abschrift ihrer nomen- 
clatur mit einer art beschreibung.* den wichtigsten unterschied 
macht dass auf dem exemplar, das diesem vorlag, der nordwesten 
d. h. ganz Germanien bis zu den Alpen und Gallien eine durch- 
aus neue darstellung erhalten hatte. Mommsen p. 107 findet hier 
in Aquitanien und der Gascogne die merowingische gaueinteilung, 
es ist aber die der schon mehrmals gedruckten und noch neuer- 
dings von Gu6rard (essai sur le Systeme des divisions territoriales 
de la Gaule, Paris 1832, p. 12—34) herausgegebenen notitia pro- 
vinciarum et civitatum Galliae, die freilich der merowingischen zu 
gründe liegt, aber aus der zeit des Honorius herrührt, also römisch 
ist. auch nicht etwa dem sechsten Jahrhundert, sondern unfehlbar 4 
dem ende des fünften gehört die ^neue redaction des ganzen ab- 



* dass Mommsen p. 111 mit Bock im annaaire de la bibl. royale de 
Belgique 1851 p. 164 (Lettres h Monsienr Bethmann sur le über Guidonis 
p. 128) bei der cosmographie an ein griecbiscbes original denkt, halte ich för 
Ycrkehrt wegen der namen, die den dorchgang durch das griechische deutlich 
verraten müsten. doch vgl. rhein. museum 12, 438 ff. 
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Schnitts an, die jetzt das wichtigste document für eine der dan- 
keisten epochen unserer alten geschichte abgibt; worüber ein 
ander mal ausführlicher die rede sein wird.* die tabula Peu- 
ting. setzte Mannert bekanntlich in die zeit des Alexander Severus 
(222—235). ob diese bestimmung so unbedingt richtig ist wie 
Zeufs s. 306 und sonst annimmt, möchte ich bezweifeln, gerade 
von dem Standpunkt der deutschen Völkergeschichte. Zeufs s. 334. 
380. 382 erkannte in den (c)haci • vapii • varii • crhepstini- 
chamavi * qvielpranci * über der Rheinmündung und der 
Bataverinsel (GA. p. 153) die Chauci Angrivarii Cherusci und 
Chamavi qui et Franci. richtiger nimmt man die vapii -varii 
für die im vierten jahrh. in gesellschaft der Chamaven Chan- 
ken und Bructerer mehrmals genannten Ampsivarii, was der 
Sache nach freilich auf eins hinausläuft (Haupts zs. 9, 226 ff.); 
doch tritt der name Angrivarii erst wieder in der sächsischen zeit 
hervor [unten s. 314f.]. dass die Cherusker (crhepstini) ihren 
platz statt im rücken der Amsivarier zwischen Chauken Amsi- 
variern und den Chamaven erhalten haben, rührt wie andere 
Versetzungen ähnlicher art offenbar von der Verstümmelung der 
karte her, die nördlich und südlich der grenze des römischen 
reichs nur einen schmalen rand liefs; die dünnere schrift soll auch 
wohl die Versetzung andeuten, dann folgt mit grofsen buchstaben 
bis gegen Coblenz hin FBANCIA * Barcturi. örtlich gehören 
aber die Bructerer in die unmittelbare nachbarschaft der Cha- 
maven. so kann Francia nur ein gesamtname für den verein jener 
Völker am Niederrhein sein und dies führt auf eine zeit wo der 
Frankenname, der zuerst nach Alexander Severus etwa um 241 
(Tillemont 3, 162. Bruxelles 1732) genannt wird, schon eine be- 
deutung erlangt hatte, die ihm nach unsern sonstigen nachrichten 
erst seit der zeit des Valerian und Gallien (253—268) zukommt, 
Vopisc. Vit. Aurelian. c. 8. 9, vgl. Aurel. Victor de Caesar, c. 33, 
Trebell. PoU. vit. Gall c. 7. 8. in der Svevia, die darnach auf der 
tafel ungefähr Mainz gegenüber beginnt, mag man mit Zeufs s. 308. 
328 einen rest alter Überlieferung sehen, die Alamannla aber 
hinter der silva Marciana, wie nur noch im vierten jahrh. bei Am- 
mianus Marcellinus 21, 8, 2 der Schwarzwald heifst, weist wie- 
derum, wie mir scheint, hin auf einen Zeitpunkt wo die Alemannen 
schon längs dem römischen limes festen fufs gefasst, also über die 



* [vgl. Hermes 9, 191 im anhang 3.] 
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zeit hinaus wo Caracalla, Alexander Sevenis und Maximin mit 
ihnen die ersten kämpfe Mainz gegenüber bestanden, dafür spricht 
auch femer das vorkommen der luthungen und Vandalen neben 
den Marcomannen und Quaden; denn jene, die luthungen werden 
zuerst in gesellschaft der übrigen genannt, als Aurelian mit ihnen 
an der Donau und in Italien kämpfte, Zeufs s. 313 f. 365. die 
tafel freilich führt sie in ganz verkehrter Ordnung auf, indem sie 
mit dünner schrift vanduli unter Marcomanni stellt und ivtvgi 
in Qvadi einflicht, statt umgekehrt die luthungi (-Semnones, 
Haupts zs. 10, 562) über den Marcomannen und die Vandalen 
über den Quaden aufzustellen (vgl. die Veroneser völkertafel 
p. 523 im anhang 4). hienach würde die abfassung der karte in der s 
▼orliegenden gestalt nach 271 fallen, aber auch nicht viel später, 
denn soviel bliebe immer von Mannerts beweisen bestehen dass, 
abgesehen von einzelnen, zum teil mittelalterlichen beischriften 
und Zusätzen, wie die nennung von Constantinopel neben Byzan- 
tini, nichts in ihr auf das Zeitalter Constantins, ja nicht einmal 
das des Diocletian hinweist, dasselbe gilt im wesentlichen auch 
von der karte des cosmographen. dieser kennt zwar noch 4, 20 
neben den beiden Pannonien (superior und inferior) die erst von 
Galerius gegen 295 eingerichtete provinz Valeria, aber ebenso 
wenig als die tafel in Macedonien und Thracien ein Diocletiano- 
polis und Maximianopolis, sondern nur 4, 9 Edessa* und 4, 6 
Porsulis, den hauptgrund für ein früheres datum, wonach die 
redaction vor Aurelian anzusetzen wäre, findet Mannert in der 
darstellung Daciens als römischer provinz auf dem linken Donau- 
ufer, aber wahrscheinlich kommen auch noch nicht einmal die 
Goten in diesen strichen auf der karte vor. Mannert hält freilich 
die Gaete neben Dagae- Venedi über der untersten Donau (GA. 
p. 156) dafür und wahr ist es dass auf die Goten gleich bei 
ihrem ersten auftreten unter Caracalla schon der alte name der 
Geten übertragen wurde (oben s. 162), allein dabei bleiben die 
Piti, die auf der tafel unmittelbar vor Gaete stehen, unerklärt, 
Zeufs s. 436 vermutet darin die Gepiden, die doch erst um 250 
nach Jordanes c. 17 an den Karpaten anlangten (DA. 2, 91) und 
also nicht unter Alexander hier verzeichnet sein können, das 
wahrscheinlichste ist dass in dem offenbar corrupten Piti 'Gaete 



* 8. jedoch Tafel viae Egnat. pars occ. p. 43 ff. über die läge Yon Diocle- 
tiaaopolis. 
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wenn nicht Tyregetae, wie bei Strabo p. 306, so die Getho-Githi 
stecken, die mit ähnlicher dittographie der cosmograph 4, 5 neben 
Campi-Campanidon — worin die Carpi, Carpiani nicht zu ver- 
kennen sind — an der Donaumündung aufführt.* wie sehr auch 
sonst in dem detail der völkernamen in der Umgebung Daciens 
und nördlich vom Pontus die tafel von dem cosmographen** ab- 
weicht, so gibt doch die zweimalige Verzeichnung von Tibiscum 
in Dacien auf der tafel und bei dem cosmographen 4, 14, wie 
schon Mommsen p. 101 bemerkte, einen hinlänglichen beweis dass 
beide gerade hiervon derselben quelle ausgehen.*** beide führen 
auch noch mit Strabo f und Ptolemaeus übereinstimmend die 
Rhoxolanen als das bedeutendste volk zwischen Donau und Tanais 
auf und dieser abschnitt Sarmatiens wird bei dem cosmographen 
4, 4 westlich begrenzt durch die Weichsel, worin ich nur einen 
rest ältester Überlieferung sehen kann, der unmittelbar nach dem 
ganz unzweideutigen zeugnis des Plinius 4 § 81 (vgl. § 97, Mela 3, 3, 
25. 33, Ptol.) auf Agrippa zurückgeht (vgl. unten s. 1 9. 3 1 und DA. 2, 3), 
so dass auch der fluss Lutta beim cosmographen dem Guttalus des Pli- 
6 nius 4 § 100 gleichgesetzt werden darf (DA. 2, 209). darnach darf man 
auch die Getho-Githi oder Piti* Gaete für die alten thrakischen 
Geten nehmen, nach denen Strabo p. 305 die steppe über der Donau- 
mündung benennt und denen (oder deren nachbam?) der cosmo- 
graph 4, 5, wie die städtenamen verglichen mit denen der tafel 
ausweisen, auch noch die Dobrudscha oder Scythia minor zuschreibt 
(oben s. 145). auf jeden fall bleibt die erwähnung der Goten auf 
der karte höchst zweifelhaft, übergehen aber konnte man sie nur 
vor dem grofsen scythischen kriege, der im jähre 238 begann 



* [vgl. oben s. 80. dort neigt übrigens MüUenboff mehr zu der ansieht 
dass in den *Piti • Gaete' Tyra-Tyregetae anzuerkennen sind.] 

** beim cosmographen fehlen die Amaxobii-Lapione8(Lugiones)-Yenadi- 
Sarmatae, die Bastarnae, Daci Petoporiani (Zeufs s. 697) usw. er veiÜB nur Yon 
einer Sarmatia oder Scythia oberhalb Daciens bis zum ocean ohne besondere 
völkernamen 4, 11, vgl. ], 11. 12. dagegen hat er 4, 14 die einteilung von 
Dacien in prima und secunda, 1, 11 minor et magna, wie auf dion Inschriften 
inferior et superior, Sitzungsberichte der phil. histor. classe der kais. academie 
der Wissenschaften, Wien 1850. 5 p. 553 — 555 anm. 

*** doch bleibt für das doppelte Tiuisco zu erwägen dass Ptolemaeus 3, 
8, 9. 10 in Dacien ein Tiriscum und Tibiscum unterscheidet, wie schon Ukert 
(Skythien s. 616) gegen Mannert einwandte, vgl. oben s. 80 anm.**. 

t übereinstimmend mit Strabo p. 495. 556 nennt auch die Peutingeriana 
allein noch hinter der Maeotis Aspurgiani (oben s. 81). 
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(Gapitolin. vit. Maxim, et Baibin. c. 16) und von da an fast durch 
das ganze Jahrhundert wütete, bis die Goten und ihre stammver- 
wandten herren der länder am Pontus und der Donau waren und 
die Bastamen, Karpen und Rhoxolanen ausgetrieben und unter- 
jocht hatten, aber aus dem stillschweigen über sie würde noch 
nicht folgen dass die ganze, in der tafel und bei dem cosmo- 
graphen vorliegende recension der karte vor jenem Zeitpunkt an- 
zusetzen sei, sondern nur dass die recension nicht gleichmäfsig in 
allen teilen mit rücksicht auf ^ine zeit durchgeführt, das sicherste 
datum für sie im ganzen ergibt, wie Mannert mit recht hervorhob, 
die Stellung der Perser auf der tafel, die den stürz des parthi- 
schen reichs im j. 226 und das emporkommen der Sasaniden vor- 
aussetzt, womit der cosmograph 2, 5. 11 durchaus übereinstimmt, 
dies beweist wenigstens, wenn ins vierte Jahrhundert hinabzugehen 
nicht erlaubt ist, zusammen mit der Stellung der deutschen Völker 
am Rhein und an der obern Donau, dass die karte als ganzes 
genommen dem dritten Jahrhundert angehört. 

Nächst der Peutingeriana und dem cosmographen von Ravenna 
kommt dann das zuerst von Gronov, mit dem Pomponius Mela 
und dem sog. Aethicus 1684 herausgegebene schriftchen des Julius 
Honorius in betracht.* es gibt sich schon durch seinen titel Ex- 
cerpta vel continentia sphaerae (Karl Pertz aao. p. 20 f.) auf das 
bestimmteste als auszug einer weitkarte zu erkennen, und dass 
dies die römische war, kann nicht zweifelhaft sein. Mommsens 
behauptung p. 103, es zeige die schrift das Schema der augustei- 
schen cosmographie, ist ganz aus der luft gegriffen, allerdings 



* ich bediene mich der ausgäbe von 1685, deren dedication vom 30 sept. 
1684 unterzeichnet ist und die mit der ausgäbe von 1684 gleichlautend und 
identisch sein wird, auf p. 12 und 13 stehen hier zb. die Völker des westens 
in zwei columnen und, wie die geogi'aphische Ordnung lehrt und es sich von 
selbst versteht, soll man die beiden columnen von p. 12 zuerst, nach einander, 
und vor den beiden auf p. 13, diese dann in derselben Ordnung lesen, aber 
in der dritten ausgäbe von 1696 hat der setzer die erste columne von p. 12 
mit der ersten von p. 13 und ebenso die zweite von 12 mit der zweiten von 
13 verbunden, und so durch die ganze schrift in allen ähnlichen fällen, in der aus- 
gäbe von 1722, die nach der von 1696 abgedruckt ist, ward dann wieder die 
andre Ordnung befolgt und columne nach columne derselben pagina abgelesen, 
wodurch denn die heilloseste Verwirrung entstand, ich merke dies an, weil 
ich sehe dass Petersen aao. nachder ausgäbe von 1696, Karl Pertz, der künftige 
herausgeber, nach der von 1722 eitleren. beide ausgaben sind, was sowohl 
den Honorius als auch den Aethicus betrifft, gänzlich unbrauchbar und 
wertlos. 
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die länge der flüsse mag Honorius nicht auf seiner karte in milien 
angegeben vorgefunden haben, obgleich die möglichkeit sich gar 
nicht so schlechtweg läugnen lässt; waren die strafsenzüge ver- 
7 zeichnet, fehlten ihm schon nicht die daten, die längen zu be- 
rechnen, den lauf der flüsse beschreibt er augenscheinlich so wie 
sie auf der ihm vorliegenden karte hingezeichnet waren.* aber 
es soll von strafsenzügen bei Honorius 'keine spur' vorkommen, 
doch sehe man zb. nur einmal die reihe der Städte Palmyra Da- 
mascus usw. bei ihm und auf der Peuting. an, so wird man fin- 
den dass er regelmäfsig nach dem zuge der strafsen diejenigen 
aufzählt, die hier durch türme und tore als die bedeutendem aus- 
gezeichnet werden, und nach dem angehängten schlusssatz war 
das werkchen nur für seine schüler bestimmt und ward von einem 
seiner schüler wider seinen willen veröffentlicht, es sollte ihnen 
offenbar nur den nötigen Stoff zum memorieren geben und neben 
der karte gebraucht, wie Cassiodor div. lect. c. 25 auch den zweck 
des büchleins auffasst, zugleich als leitfaden zur Orientierung und 
örtlichen fixierung des Stoffs dienen, dass bei solchem zweck die 
meilenangaben der strafsenzüge übergangen wurden, verstand sich 
von selbst, das Zeitalter der zu gründe liegenden karte lässt sich 
leicht bestimmen, der Verfasser des büchleins, wahrscheinlich, wie 
Karl Pertz p. 30 richtig erkannte, ein Spanier (s. Hermes 9, 182 
im anhang 3), mag erst im fünften jahrh. gelebt haben; die karte war 
älter, nicht einmal Constantinopel stand darauf verzeichnet, nur 
Byzantium, Palmyra noch als blühende Stadt wie auf der Peuting., 
und von Gallien hatte sie noch, wie es scheint, die alte einteilung 
Aquitania Belgica Galliae duae. aber doch heifst Girta in Numi- 
dien nicht mehr wie auf der tafel, sondern schon Constantina** 
und unter den Völkern des Westens werden zuerst vier gallische 
aufgeführt: Tolosates Novempopuli Narbonenses Morini, unter 



* zb. p. 12 Gronov: Fluvius Savus . . se in modicam rotunditatem con- 
clodit, in modnm visionis amjgdalae. intus inclusit Sisciam; damit Tgl. tab. 
Peuting. VA. 

** vgl. auch die provinzialeinteilung von Africa bei Honorius p. 18 und 
Böcking zur notit. dign. occ. p. 10, 23 annot. p. 451 ff., 615 ff. sehr merkwürdig 
ist die erwähnung der Quinquegentiani bei Honorius p. 18. 21, die sonst nur 
um 290, gleichzeitig mit Carausius in Brittannien, als empörer in Africa bei 
Aurelius Vict. de Caes. 39, 22. 39 und Eutrop. 9, 22. 23 (vgl. Jordanes c. 21) 
vorkonmien; Scaliger zum Eusebius p. 243 hielt sie für die bewohner der Pen- 
tapolis Gyrenaica, wozu aber ihre Stellung bei Honorius nicht passt vgl. unten 
Yeroneser völkertafel s. 527 im anhang 4. 
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denen die ersten neben dem dritten sich freilich sonderbar aus- 
nehmen, da Tolosa mit zur Narbonensis gehörte, die Novempopuli 
daneben aber auf die einteilung Galliens hinweisen, die von Am- 
mian 15, 11, 14 und seinen Zeitgenossen zuerst erwähnt von Va- 
lesius notit. Gall. p. 380 mit recht auf Constantin zurückgeführt 
wird, Böcking zur notit. dign. occ. p. 72, 16. dann folgt die 
reihe der deutschen und nichtdeutschen Völker längs der nord- 
grenze des römischen reichs, im ganzen in der Ordnung von westen 
nach Osten, bis zu den Goten Vandalen — ? wenn die Duli die- 
selben sind mit den Vanduli der Peuting. — und Gepiden an der 
untern Donau: Francii Alanii Amsiuari Langiones Suebi Lango- 
bardi Tutuncii Burgundiones Armilausini Marcomanni Mannii 
Heruli Quadi Sarmatae Basternae Garpii Gotha Duli Gippedi. 
diese aufstellung der Goten und ihrer sippe, zumal da im ganzen 
büchlein keine spur von den Hünen ist, beweist für die von Ho- 
norius benutzte recension der karte ein alter vor 376. die übrigen 
namen, bis auf die letzten, treffen wir zum gröfsern teil auch auf i 
der Peuting., so dass des Honorius karte in diesem abschnitt fast 
nur eine etwas jüngere und vollständigere recension davon zu sein 
scheint die Alanii sind nach der Ordnung notwendig in Alamani 
zu verwandeln, wie umgekehrt die Alamani in Alani bei Mamer- 
tin genethl. Maximian, c. 17. die Langiones bleiben rätselhaft, 
so leicht die änderung in Vangiones wäre, aber diese safsen inner- 
halb der Bheingrenze. die Langobardi allein und zumal in der 
Verbindung mit den Suebi verraten ältere Überlieferung, da sie 
seit dem Marcomannenkriege (Petrus Patric. p. 124 Bonn.) erst 
zu anfang des sechsten jahrh. wieder an der Donau vorkommen, 
wohl aber bei Ptolemaeus die Chatten mit ihrem anhang (Zeufs 
s. 94 t Haupts Zeitschrift 9, 233) ^ov^ßoi AayYoßaqdo^ heifsen. 
die corrupten Tutuncii neben den Burgundionen können nur die 
luthungi an der obern Donau sein, und die Burgundiones sind 
wie bei Ammian in ihrem rücken am Main zu denken. Armilausi 
ist dann ein name den Honorius allein mit der Peuting. gemein 
hat und den diese wie jener unmittelbar vor Marcomanni auf- 
führt.* die Mannii, bei denen man auf Manimi (Tac. Germ. 43) 
oder auf Vanniani, Sueben des Vannius (Zeufs s. 118 f. DA. 2, 
322 ff.) raten könnte, sind wahrscheinlich nur aus einer dittogra- 



* [doch Tgl. unten die Yeroneser völkertafel, die auch Armilausini kennt 
und gleichfalls toi den Marcomanni aufführt, GA. p. 157, 4.] 
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phie der letzten worthälfte von Marcomanni entstanden, auffallend 
allein ist die Stellung der Heruler, die erst im fünften jahrh. in 
die verlassenen sitze der Marcomannen einrückten, s. Veroneser 
Völkertafel s. 519. 525. diese aber und die Quaden verschwinden 
seit dem anfang des Jahrhunderts völlig aus der geschichte, 
was die karte wieder dem vorhergehenden, vierten zuweist, ebenso 
sind die Sarmaten d. h. lazygen, ihre nachbarn (DA. 2, 323 ff.)? i^&^h 
dem vierten jahrh. ganz ohne bedeutung und fast verschollen, 
dagegen figurierten die Basternen und Carpen — jene nennt die 
Peuting., diese der cosmograph von Ravenna — wieder nur als 
überliefert aus älterer zeit auf der karte, wenn diese nicht über 
Gonstantin zurückgeschoben werden darf, weil jene Völker seit 
ihrer Verpflanzung auf römischen boden zu ende des dritten jahrh. 
(Zeufs s. 442, DA. 2, 108, Zeufs 699) neben den Goten und den 
übrigen nicht mehr vorkommen, nur einmal taucht noch nach 
der Zerstörung der gotischen macht amPontus durch die Hünen der 
name Karpodaken bei Zosimus 4, 34 (DA. 2, 371. 377 und unten) 
um 380 auf, aber nur um alsbald für immer zu verschwinden. 

Das büchlein des Julius Honorius ist uns in verhältnismäfsig 
ursprünglicher gestalt nur in einer einzigen, zwar alten aber arg 
verderbten und selbst verstümmelten handschrift, dem cod. Pari- 
siens. 4808 aus dem sechsten jahrh. erhalten, das Verderbnis der 
namen mag zum teil schon in der karte, der quelle des Honorius 
seinen grund haben, an dem zustand des textes wird aber auch 
die art der Veröffentlichung durch einen seiner schüler mit schuld 
sein, zahlreichere hss. (Karl Pertz aao. p. 31 — 40) gibt es von 
einer zweiten recension, die für die Untersuchung nicht ohne wert 
ist. ich kenne sie durch die gute des herrn prof. Petersen in 
Hamburg und des hm. conferenzrat Werlauff in Kopenhagen, in- 
dem mir jener abschriften einzelner stellen aus dem Vatic. Palat. 
e 973, dem Thuaneus oder Paris. 4871 und dem Vatic. Palat. 1356 
bereitwilligst mitteilte, dieser die benutzung der auf der königl. 
bibliothek in Kopenhagen befindlichen abschrift des zur ersten 
handschriftenfamilie dieser recension gehörenden Vat. Pal. 973 ge- 
stattete, merkmale der recension sind: der name des Julius Ho- 
norius ist getilgt, die excerpta am schluss des Paris. 4808 sind 
vorangestellt, das stück de dimensione universi orbis als einleitung 
hinzugekommen und der text durch mancherlei Zusätze erweitert 
oder sonst verändert, die frage ist nur, wie weit die tätigkeit des 
interpolators sich erstreckt gewis ist dass der text, von dem die 
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hss. der zweiten recension ausgehen, im wesentlichen ganz der- 
selbe war, der in der Pariser hs. 4808 vorliegt, aber nicht nur 
ergänzen sie die ansehnliche lücke in der beschreibung der flüsse 
des Ostens (Gronov p. 7), sie geben auch manche namen in rich- 
tigerer Orthographie,* helfen sinnlose stellen verbessern (zb. statt 
montes II Brittanniae. Baleum lesen sie vallum Brittanis, Bho- 
danus nascitur in medio campo ergänzen sie durch Galliarum usw.), 
ja die confuse aufzählung der Völker des ostens kommt erst in 
Ordnung, wenn die bei Gronov p. 8 in zweiter reihe stehenden 
namen unter die der ersten reihe aufgenommen werden, wie sie 
in den hss. der zweiten recension stehen, die regelmäfsigkeit, mit 
der dies geschehen kann, bürgt dafür dass wir damit nur die ur- 
sprüngliche Ordnung wieder herstellen, ich behalte die Ortho- 
graphie des Paris. 4808 bei und bezeichne nur die namen von 
Gronovs zweiter columne durch einen stern: Scithe antropofagi. 
•Stheicumi. Sigotani. Fasice (Pasicae, s. anm. unten). *Parosmi. 
Anartacae. *Geloni. Thorasmi (Chorasmi). *Massages. *Paro- 
panises. Bactriani. Traumeda. *Hipergenes. Pampothi. *Ara- 
cosia, Aracothi. *Aciani. Oraccae. *Anidros. Araui. *Sitia- 
cenae. Armuzia. *Ictiofagi. Parthi. *Idimei. Hieromices. *Cazzi. 
*Gauci. Cerisci. *Usippi. darnach war die zu gründe liegende 
hs. besser als die Pariser 4808, wie denn auch Karl Pertz, der 
sonst im eifer für handschriftenstammbäume p. 22. 23 diese für 
die mutter aller übrigen erklärt, p. 83 ihren text doch aus jenen 
hss. verbessern will, der bessern hs. aber möchte man auch im 
einzelnen eine etwas gröfsere Vollständigkeit zutrauen, so dass sie 
wenigstens die auffallendsten lücken im text der Pariser hs. er- 
gänzte, zb. Parthia unter den provinzen des ostens neben India, 
Gades und Hispalis unter den spanischen Städten neben Calpe 
und Corduba usw. die flusslängen, die in der Pariser hs. bei den 
Aussen des Westens und Südens, zum teil auch des nordens fehlen, 
sind in den hss. der zweiten recension überall angegeben, wäh- 
rend die Zusätze sonst oft den character zufalliger schülernotizen 
haben, zb. aufzählungen wie Gallia braccata, comata, togata, cisal- 
pina, transalpina, oder nach Augustodunum p. 10 Augusta Trevi- 
rorum, Nemetum, Vindeliacum, Praetoria, Taurinorum, p. 15 nach 
Canzaca (Candiaca) Philopolis, Gristopolis, Hieropolis, vgl. Pertz 



* zb. Palibotra stfttt Talibothra, Pasicae statt Fasice, Ichthjophagi statt 
Ictiofagi usw. 
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p. 28; oder auch oft ganz verkehrt sind, wie zb. Illyricum Nori- 
cum Istrien unter den inseln des westens stehen, allein aus der 
10 art me die beschreibung der flüsse, zumal des Nils, dann auch 
der Donau, des Rheins und der Rhone, des Duero erweitert ist, 
auch aus andern spuren ergibt sich dass die interpolation von 
einer ganz ähnlichen, wo nicht derselben karte ausgieng, die dem 
Julius Honorius vorlag, ein umstand der es nicht immer ent- 
scheiden lässt wie viel von den bessern lesarten der hss. nicht 
schon Verbesserungen sind, den Rhein und die Rhone fand Julius 
Honorius auf seiner karte vielleicht durch den Doubs verbunden 
vor, er nahm sie daher für 6inen fluss, der von meer zu meer, 
von der Bataverinsel bis Arelate ströme, relicta cauda ortus sui. 
obgleich nun der interpolator diese cauda für den Arar hielt, in- 
dem er hinzusetzte ^quod Araris nuncupatur', so lehrt doch sein 
Schlusssatz hinlänglich dass beide flüsse ihm ebenso auf seiner 
karte als 6in fluss erschienen : ubi autem inruit, utrum in oceano occi- 
dentis an mare Tyrreno, in praesenti potest videri, quia 
ab aqua ad aquam videtur currere. und ähnlich sah Julius 
Honorius auf seiner karte die Donau in zwei flüsse geteilt, die die 
Städte Pannoniens einschlössen; der interpolator fügte hinzu dass der 
eine Dravus heifse und nannte aufserdem die städte Aquincum 
Bregetio Garnuntum Sabaria. dass die Bataverinsel auf der karte 
Batavia oder Patavia hiefs — Honorius las Batavio, Patavio — 
wie auf der Peuting. und bei den panegyrikern,* dass das virgi- 
lische epitheton des Rheins bicornis (Aen. 8, 727) dem untern lauf 
des flusses als name beigeschrieben war, bestätigt nur was oben 
über ihr Zeitalter gesagt: auch bei Ausonius Moseila 437 und 
Eumenius paneg. Constantin. Aug. c. 11 (vgl. c. 13, pro rest. 
schol. c. 21, Glaudian. de IV cons. Hon. 652, in cons. I Stil. 1, 198, 
Servius ad Aen. 1. 1.) heifst der Rhein bicornis. so deutet der 
name auf der karte auf die rhetorschulen des vierten jahrh. hin. 
jüngere daten kommen kaum in den Zusätzen der zweiten recen- 
sion vor. Gonstantinopolis steht hinter Ghalcedon im Vat Pal. 
973, fehlt aber im gedruckten Aethicus p. 47 wie bei Julius Ho- 
norius. Ghristopolis in Macedonien, das wie erwähnt im anhang 
zu den Städten des nördlichen Weltteils vorkommt, ist sonst wohl 
nur aus spätem quellen bekannt, der Aethicus hat dafür p. 48 

* paneg. Maximian, et Constant. c. 4» Gonstantin. Aug. c. 25, Enmen. 
pro restaur. schol. c. 21, panjeg. Constant. Caes. c. 3, Pacat. paneg. Theodos. 
Ang. c. 5?, vgl* Gass, Dio 55, 24. Zosimus 3. 6. 
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Chrysopolis, j. Skutari. für Spanien gibt der interpolator die ein- 
teilung Constantins vervollständigt: Baetica, Lusitania, Tarraco- 
nensis, Garthaginensis, Gallaecia; Böcking zur notit. dign. occ. 
p. 69, 2. merkwürdig ist unter den dem Verzeichnis der Städte 
des Westens angehängten gallischen städtenamen Bonamantio? 
1. mansio Argentariä, Sauromata, Lingones, Durocorduro, Samaro- 
briva, Santones, Lingones, Menapium der dritte, der die ansied- 
lungen der Sarmaten (lazygen) am Rhein unter Constantin voraus- 
setzt, Böcking zu Auson. Moseila 9, notit. dign. occ. p. 122. Duro- 
cortorum für Remi und Samarobriva für Arabiani (bei Ammian 
15, II, 10) kommen auf der tab. Peut. und noch in den itinerarien 
vor, welche übrigens mit den beiden letzten namen wechseln p. 379, 
380 und 362, wie auch Ambiani schon vorher bei Julius Honorius 
p. 10 steht, andre daten, um das Zeitalter der karte zu bestim- n 
men, fehlen, eins der merkwürdigsten stücke der zweiten recen- 
sion ist aber ohne zweifei die namenreihe am schluss des vorhin 
berichtigten Verzeichnisses der Völker des Ostens, deren sollen 
nach der schlussrecapitulation des ersten herausgebers im ursprüng- 
lichen text XXVII sein, eine zahl die sich auch ergibt, sobald man 
nur Scythae Anthropophagi oder das corrupte Stheicumi, wie die 
zweite rec. tut, für zwei Völker zählt. Hieromices ist jedesfalls 
der letzte asiatische name, beiläufig bemerkt der flussname Hiero- 
mix oder Hieromices? bei Plinius 5 § 74, fl.? Heromicas auf der 
tab. Peut. IX EF, den man für ein volk nahm (oben s. 83 anm.**). 
darauf aber folgen vier deutsche Völker: Cazzi (Gatti die hss. 
zweiter rec.) Cauci Cerisci Usippi, und die hss. zweiter rec. fahren 
fort Quadi Vaccaei Vardaei Frusiones Cannifates Allobroges Alan- 
des? Rutteni Theutoni Cimbri Antequini? (Aquitani Paris. 4840, 
Simler not. ad Aeth.) Cenomani Haedui (hedi Vat. Pal. 973, edi 
Thuan.). es ergeben sich hier leicht zwei reihen iberisch- galli- 
scher und deutscher Völker: 

^ Vaccaei * Ruteni 
Varduli Aquitani 

Allobroges Cenomani 
Velavi* Haedui 

glaublicher ist dass ein Schreiber aus trägheit oder zufall oder 



^Chatti 


* Quadi? 


Chauci 


Frisiones 


Cherusci 


Canninefates 


Usipi 


Teutoni 




Cimbri 



* statt Alaudes, wie Yelayi anch statt Alauni herzustellen ist in der 
notit. dign. occ. p. 122, 9 mit Böckings anm. 

OBUTSOHS ALTERTUMSKUNDE in. 15 
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weil er die fehlerhafte stellang der Damen einsah, abbrach und 
wegliefs, als dass jemand das unvollständige Verzeichnis, an einem 
orte wo niemand gallische oder deutsche Völker sucht, ergänzte, 
und zwar in einer weise, dass es sich aufs beste an das später 
folgende der Völker des westlichen oceans anschloss. ich weifs 
mir die ergänzung auch aus der benutzung derselben karte durch 
den interpolator nicht genügend zu erklären, sondern halte das 
stück für einen alten, nur fehlerhaft angefügten nachtrag zu dem 
Verzeichnis der Völker des westlichen oceans, noch aus der schule 
des Honorius, der in der Pariser hs. 4808 zum gröfsern teil nur 
übergangen wurde, die Vaccaeer und Varduler einerseits und 
anderseits die AUobrogen Velaven Rutenen Aquitanen Haeduer 
schliefsen sich an die Tolosates Novempopuli Narbonenses an, die 
Genomani reichen den extremis hominum, den Morinern schon die 
band, und statt des blofsen gesamtnamens Franci (und Alamanni) 
erhalten wir hier zu den Amsivariern, die schon im andern Ver- 
zeichnis vorkommen, eine reihe specialnamen der Völker am untern 
Rhein und längs der küste des oceans bis zu den Kimbern, wenn 
la unsre früheren bemerkungen begründet sind, darf man jetzt glau- 
ben die nomenclatur der deutschen Völker von der in der Peu- 
tingeriana nur verstümmelt vorliegenden karte vollständiger zu 
übersehen, nur die Quadi kehren später im zweiten Verzeichnis 
wieder, aber der name ist hier neben Chauci Cherusci Chatti 
sicherlich verlesen für Chamavi, wie auch Zosimus 3, 6 f. Quaden 
und Ghamaven verwechselte, die deutschen namen weisen sämt- 
lich auf eine alte zeit zurück, die Teutonen und Kimbern aber 
direct auf August, denn nur durch den officiellen Sprachgebrauch 
(res gest. 5, 14 ff. vgl. Strabo p. 293, Plin. 2 § 167. 4 § 96 f. 99) 
erhielten sich die schon verschollenen namen für die Völker unserer 
halbinsel auch noch bei den Schriftstellern des ersten Jahrhunderts 
(DA. 2, 115. 283 ff.), in diesem stück, glaube ich, besitzen wir 
eins der ältesten und echtesten Überbleibsel von der karte des Agrippa. 
Eine dritte recension der schrift des Honorius liegt in sehr 
vielen hss. (Karl Pertz p. 47—81) und seit 1575 unter dem 
namen des Aethicus auch in mehreren drucken vor, die alle der 
ersten ausgäbe von Josias Simler folgen, die recension wäre ganz 
wertlos, wenn nicht einzelne zusätze in der art, wie bei der zwei- 
ten, hinzugekommen wären, in der ersten rec. werden zb. von 
den Provinzen Italiens angegeben Etruria Umbria Venetia; die 
zweite fügt Flaminia Picenum Aemilia hinzu, die dritte Semigallias 
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Sabinas Samnium Gampaniam Brutios Lucaniam Apuliam Galabriam 
Hadriae. der künftige herausgeber wird nicht versäumen die Zu- 
sätze als das einzig brauchbare hier und bei der zweiten recension 
durch den druck hervorzuheben, im übrigen ist das Verderbnis 
ungeheuer, um davon ein beispiel und von der art der behand- 
lung, die der ältere text hier erfahren, eine Vorstellung zu geben, 
wähle ich das schon bekannte Verzeichnis der Völker des westens, 
auch damit andern in Zukunft hiefür Vermutungen und Verbesse- 
rungsvorschläge erspart werden, es hat in den hss. der zweiten 
rec. nur wenige Veränderungen erlitten, es fehlt Suebi im Vat. 
Pal. 973 und 1356, im Thuan. aber folgt Sueui (sflBvi). Quandali, 
im Vat. Pal. 1356 Wandali allein auf Tutungri, und am schluss 
wird im Vat. Pal. 973 und Thuan. Langiones wiederholt, bemer- 
kenswert ist auTserdem noch Alamannia gens im Vat. Pal. 1356 
statt Alani. eine ganz andre gestalt hat das Verzeichnis in den 
hss. der dritten recension. ich gebe es hier nach einer mir gütigst 
von herrn prof. Petersen mitgeteilten abschrift aus der ältesten 
und verhältnismäfsig besten hs., dem Vindob. des achten jahrh. 
(Pertz p. 52): Oceanus occidentalis habet gentes: Gotos. Turin- 
gos. Herulos. Sarmatas. Marcomannos. Longobardos. Sueuos. 
Alanos. Francos. Alamannos. Tolosantes. gentes Villi populum 
Narbonensem qui sunt gentes Villi. Militem Armoricianum. 
Morinos. Amsibarios. Langiones. Burgundiones. Gippides. Armo- 
laos. Manianos. Quadiuastos. Necapidulos. Hettios. Gipeos. 
Hunos. Saturianos. Franciscanos. Rugos. Hasmos. Varros. 
Tungros. Bastemas. Carpicotos. Senatum populumque Roma- 
num gentemque togatam. die vergleichung mit dem Verzeichnis 
der ersten und zweiten recension (oben s. 221) lehrt dass dievon Mo- 
rini an fehlenden namen in fast regelmäfsiger folge, aber umge- is 
kehrter Ordnung jetzt im anfange stehen, nur die Tutuncii (tu- 
tungri) sind an ihrer stelle vor Burgundiones einfach gestrichen, 
vielleicht weil man Turingi für denselben namen hielt, und Gip- 
pides ist nach Burgundiones eingeschoben, obgleich es noch ein- 
mal an seinem alten ort, wenn auch in entstellter gestalt, als 
Gipeos wiederkehrt, die ungeheuer quadiuastos . necapidulos sind 
dann augenscheinlich entstanden aus Quadi Uasterne Garpi Duli, 
wie auch schon im Vat. Pal. 973 quadirasmatieuasterne. carpico- 
tidulis geschrieben steht, hettios ist wohl nichts als die ausge- 
burt eines eiligen schreiberrohrs. wie Gippedi (im Vat. Pal. 973 
schon entstellt in guppei, Thuan. typei, Vat. Pal. 1356 Duligppei) 

15* 
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in Gipeos, so kehren endlich auch am schluss die Amsivarii (hamsi. 
uarri Vat. Pal. 973) in Hasmos. Varros, Tutungri in Tungri und 
die Basternen Carpen und Goten noch einmal wieder, diese namen 
am schluss sind wohl erst, nachdem das übrige Verzeichnis schon 
seine neue gestalt erhalten hatte, aus einer andern hs. hinzuge- 
fügt, in der meinung als seien sie noch nicht vorgekommen, um 
aber die Umstellung der namen zu erklären, muss man wohl die 
benutzung einer der früher bei der ersten abfassung des Verzeich- 
nisses gebrauchten ähnlichen karte annehmen, wo die Goten noch 
im Osten an der untern Donau und am Pontus standen, mit ihnen 
wollte man beginnen, die Turingi zwischen Goti und Heruli wer- 
den wohl Tervingi sein, wie bekanntlich die Westgoten hiefsen 
so lange sie an der untern Donau safsen (Haupts zeitschr. 9, 137). 
am entschiedensten für die benutzung der karte spricht die richtige 
einschaltung des Miles Armoricianus unter die gallischen Völker- 
schaften: der tractus Armoricanus bestand vom ende des dritten 
bis ins fünfte jahrh., Böcking zur notit. dign. occ. p. 80, 2. 106, 
2. 108, 10. die Hünen und Rügen endlich, wie rätselhaft und 
unbekannt auch ihre genossen die Saturiani und Franciscani sind, 
verraten mindestens bekanntschaft mit der geschichte des fünften 
Jahrhunderts, die namen sind dem Verzeichnis noch seiner frühern 
Ordnung von westen nach osten gemäfs angehängt, ich vermute 
dass die dritte recension, etwa im sechsten jahrh., in Italien ge- 
macht ist. dahin weist der Senatus populusque Romanus, dahin 
besonders die ausführliche beschreibung der Tiber, die erst jetzt 
hinzugekommen ist; vgl. darüber Petersen aao. 9 p. 91. die zweite 
recension gehört auch in ihrer jüngsten gestalt noch nach Spanien, 
Karl Pertz p. 28. 

Der so veränderten, quadripartita continentia sphaerae des 
Julius Honorius folgt nun in den hss. der dritten rec, als zweiter 
teil der 'Cosmographia', eine tripartita totius orbis descriptio, die 
uns zunächst beschäftigen wird, sie ist ohne zweifei aus Orosius 
bist. 1, 2 entlehnt, nur dass der eingang und schluss und sonst 
einzelnes abgeändert oder hinzugekommen ist, was wieder den 
interpolator als Italiäner verrät, zb. Italiae venerabilis et singu- 
laris Situs statt Italiae situs bei Orosius, statt hi sunt fines totius 
Europae: in bis sunt fines totius Europae, in quibus totius regina 
mundi caelestis habetur Italia, singulari virtute, fertilitate, poten- 
14 tia, toto mundo sacrata, und der schluss: ex aeterna urbe Roma 
initium sumens, quae Caput est orbis et dominatio senatus. dass 
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aber Orosius Verfasser der erdbeschreibung sei, ist schon nach 
ihrer ganz schematischen anläge — die in den. abdrücken des 
Aethicus gut hervortritt -— wenig glaublich. Mommsen p. 101 
meint, Orosius schrieb offenbar nach einer römischen weitkarte; 
dies würde erklären können dass seine darstellung so wenig zeit- 
gemäfs ist. für Africa hat er allerdings die provinzialeinteilung 
Constantins oder vielmehr Diocletians (oben s. 220 anm.**). auch 
gedenkt er der Scoti auf Irland und Man, wenn auch nicht zuerst, 
wie man geglaubt hat, da schon Ammian 20, 1, 1. 26, 4, 5. 27, 
8, 5 seit 360 ihrer räuberischen einfalle in Brittannien erwähnt, 
aber doch als einer der frühsten zeugen; die Saraceni kommen 
schon seit 192 vor (Tillemont 2, 187).* allein die Hünen (Chuni) 
kennt er nur in Hochasien, wie Plinius 6 § 55 (nach den hss.) 
Chuni oder Thuni, wie Dionysius perieg. 730 ähnlich Ovvvoi, oder 
Svvoi, vgl. jedoch v. 752, Strabo p. 516 und KMüller Gm. 2 p. 149 
zu der stelle; Alania ist bei ihm nur die Roxolania der frühem 
(s. 94); der beiläufigen bemerkung 'Dacia ubi et Gothia' ist gleich 
die nächste 'Germania ubi plurimam partem Suevi tenent' ent- 
gegenzustellen; noch besteht der limes qui Germaniam a Gallia 
inter Danubium Galliamque secernit, der nach Probus tode den 
Römern für immer verloren gieng, auch ist die ganze provinzial- 
einteilung in Europa und Asien noch die alte, und noch heifst 
Persien generaliter Parthia. entweder war die karte des Orosius 
nur an einzelnen wenigen punkten erneut oder er folgte einer 
altern schrift, die er nur hie oder da nach seiner kenntnis änderte 
oder ergänzte, nun hat Petersen schon wiederholt im rhein. mus. 
9 p. 99. 100. 424. 428. 437 die merkwürdige Übereinstimmung 
einzelner angaben des Orosius mit Plinius und Strabo hervor- 
gehoben, und zwar auch an stellen wo diese ausdrücklich den 
Agrippa oder den chorographen citieren. leider entgieng ihm dabei 
die zuerst von Schelstrate (antiquitas eccles. H p. 525—527) aus 
dem cod. Vatic. 244 (A) mit vergleichung von Vatic. 247 (B), 
neuerdings von Mai (classicor. auctor. tom. HI p. 410—415) aus 
dem Vatic- 247 abgedruckte dimensuratio oder demonstratio pro- 
vinciarum. es ist dies dieselbe schrift die den ersten fünf capiteln 
des Dicuil (zu cap. 8, 1 vgl. 2, 2) zu gründe liegt** und zwar in 

* die Saraceni nennt schon Ptolemaeus 6, 7, 21 und wahrscheinlich sind 
die Anraceni bei Plinius 6 § 157 dieselben, sie werden aber erst 192 in der 
geschichte genannt. 

** hierauf machte Karl Pertz p. 28 anm. zuerst mich aufinerksam. der- 
selbe hat auch p. 27 zuerst auf das verh&ltnis der dimensuratio zu Plinius und 
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einer recension die auf missi des Theodosius (408-450) 'ad pro- 
vincias praedictas mensurandas' zurückgeführt wird, die c. 5, 3 
mitgeteilten yerse lehren indes dass sich ihr auftrag nur auf an- 
fertigung und Verbesserung einer karte und daneben der schrift bezog: 
Hoc opus egregium, quo mundi summa tenetur, 
aequora quo montes fluvii portus freta et urbes 
signantur, cunctis ut sit cognoscere promptum 
quicquid ubique latet . . . 
Theodosius princeps venerando jussit ab ore 
16 confici, ter quinis aperit cum fastibus annum. (d. i. 435 n. Gh.) 

supplices hoc famuli, dum scribit, pingit et alter, 
mensibtts exiguis, veterum monimenta secuti, 
in melius reparamus opus culpamque priorum (statt priorem) 
tollimus, ac totum breviter comprendimus orbem. 
sed tamen hoc tua nos docuit sapientia, princeps. 
die Veränderungen, die die schrift bei dieser redaction erlitten, 
sind ziemlich unbedeutend, sie liegt uns jedesfalls in einer altern 
gestalt, wenn auch lückenhaft und verderbt, in den beiden vati- 
canischen hss. (AB) vor; neun andre, die den text vielleicht ver- 
vollständigen, sind Karl Pertz p. 27 anm. bekannt, eine neue 
ausgäbe mit benutzung dieser hilfsmittel wäre wünschenswert.* 
das Verhältnis der schrift einerseits zu den angaben des Plinius, 
sowie anderseits zu der erdbeschreibung des Orosius ist so merk- 
würdig, dass sie unsere ganze aufmerksamkeit in anspruch nimmt, 
ünläugbar ist die erdbeschreibung des Orosius nach einer 
karte verfasst. sie beginnt mit einer einteilung der bewohnten 
erde, die rings von einem säum (limbus) des oceans eingefasst, in 

Orosius hingewiesen, doch scheint er nach p. 28 anm. die bedeutung der Sache 
nicht hoch anzuschlagen. — schon früher als Pertz hat Mommsen in der oben 
citierten schrift s. 100 anm. die Übereinstimmung der dimensuratio mit Dicuil 
bemerkt und dabei auf Meermann zu Burmanns anthol. lat. 5 ep. 115 ver- 
wiesen, der Sedulius als den Verfasser der verse bei Dicuil erkannte, indem 
ich die verse wieder ansehe, muss ich ihm darin recht geben dass sie sich 
wohl nur auf die hersteUung der karte beziehen, obgleich nicht geläugnet 
werden kann dass zugleich die dimensuratio eine revision erfuhr, [vgl. jetzt 
Schweders in der folgenden anmerkung citierte schrift s. 45.] 

* [das Verhältnis der schrift des Dicuil zur dimensuratio provinciarum 
muss jetzt etwas anders bestimmt werden, seit ESchweder in seinen beitragen 
zur kritik der chorographie des AugustusI, Kiel 1876, aus dem Yat. Pal. 1357 
die mit der dimensuratio eng verwandte divisio orbis bekannt gemacht und 
ihre identit&t mit der von Dicuil ausgeschriebenen scriptura missorum Theo- 
dosii erwiesen hat. vgl. Schweder aao. s. 44 f.] 
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drei weitteile, der Tanais ist die grenze von Asien und Europa, 
nach der ansieht die im Zeitalter Herodots (4, 45, vgl. 40. 42, 
Aeschyl. fr. 177 Dind., DA. 1, 390) noch nicht, wohl aber seit dem 
vierten jahrh. (Scylax § 69. 70, oben s. 33) feststand und der die 
römische karte folgte, tab. Peut. VIII B. der fluss entspringt an den 
Rhipaeen, wie auch Mela Plinius Ptolemaeus behaupten und die Peu- 
tingersche karte wohl durch das ungenannte gebirge andeutet (oben 
s. 83 f.). er fliefst dann, im gebiet der Rhobasken (so die hss.), 
die Ptolemaeus 6, 14, 9 an die östlichen quellen des Rha (der 
Wolga DA. 2, 75 f.) setzt, vorbei an den altären und grenzmarken 
Alexanders, die auch Ptolemaeus 3, 5, 26 neben altären des Au- 
gustus am obern Don (s. 98), Ammian 22, 8, 40 am obern Borysthenes 
ansetzen (s. 89) statt am Jaxartes- Tanais, Plin. 6 § 49, Strabo 
p. 509 f. Asiens grenze gegen Africa beginnt jenseit Aegyptens 
bei Paraetonium und läuft von da südlich durch den Katabathmos, 
nahe bei dem lager Alexanders, über den see Caleartus {KUagtog 
Xilkvvi Ptolem. 4, 5, 20), an den obern Oasen (superiorum fines 
Auasitarum, Ptol. 4, 5, 35. 37, Plin. 5 § 50) vorbei, quer durch 
die aethiopische wüste zum südlichen ocean. man sieht, es ist 
hier statt wie sonst seit Hecataeus (Herod. 2, 15. 16) bei Scylax 
§ 105. 106, Polybius 3, 37, Strabo p. 32. 108. 126, Mela 1, 4, 
20, Plinius 5 § 47 f. und andern, auch auf der tab. Peut. 
VIII E F der Nil, die politische grenze Aegyptens zunächst als grenze 
Asiens angenommen. Asien hat dann gerade gegen den osten — 
ad mediam frontem orientis, in oceano Eoo — die mündung des 
Ganges, südlich davon das Vorgebirge Galigardamana {Käqv axqpv 
%o xal KalXiY^Kov Ptol. 7, 1, 11) mit der insel Taprobane, wo 
der oceanus Indiens anfängt; nördlich wo der Kaukasus aufhört 
den Imaus mit dem Vorgebirge Samara, unter dem der fluss Otto- 
rocorra ins meer tritt und der ocean Sericus heifst. am fluss liegt 
eine gleichnamige stadt, wie auch Ptolemaeus die ^OttoQoxoQgai 
mit gleichnamiger stadt und gleichnamigem gebirge, der indischen 
sage von den Uttara Kuru (Lassen ind. altertumsk. 1,511. 846) ge- le 
mäfs, in ähnlicher Stellung gegen Indien nennt und besonders über- 
einstimmend Plinius 6 §55 die läge der Attacori angibt. 4n bis 
finibus India est.' damit beginnt die beschreibung der einzelnen 
länder, die ich hier mit den entsprechenden stellen des Plinius 
und der dimensuratio folgen lasse, indem ich Mais abdruck für 
letztere zu gründe lege und bei Orosius die einzelnen absätze 
beziffere. 



Digitized by VjOOQ IC 



232 



II DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 




a 



1- i 2 .2 




5 


^ 


09 


«2 


ec3 


<D 


fl 


bO 




a 


Vh 


■»4 


© 


,c: 


.& 


Ck 




QO 


'Si 




3 


s" 


S3 


CJ 


o 


o 


-Sc 


ä 


<D 


(M 


1^4 


^ 



Co 

fl 
03 

es 

PL, 



CO 

1^ 



tß o 

si 

£ s 

ü i 

^«8 o 



•»-4 •« 

o3 

O 
!^ OQ 



3 -S -" «-> 



<M 



^ 5 






o . , 

■S5 



Q 
o S 

I« 

a 

o <ü 
Pl, (ö 






§ a 

o 
CO 03 

oa ^ O 
o ^ a 



-H <^ 4* 

^ U fi 

O 'g W) 

S ^ tg 

§ 2 -^ 

— O o 



s 



O 



es >< pfi 
.2 ''S 

-Sgl 

ö^ E- .S 

CO ;r3 C 

«5 s «^ 

p3 fa a 2 
o) 53 fl fl 

^ .S" 03 ü 

^ U O O 






^ f^ r* 

H ^ I 

GO ^ •••^ 

CT ^ »2 

b ^ CO 

.^ CO «^ CO 

4^ C7^ M P 



to bO 
2 o 
o «a 

P Ti 

S ^ 

. a 

o 



§ £ " 

CO 53 o 

CO HH O 

2 < 

cö 



<u od 

•«- s 



w 



5 



s 



^ od 
O - 



2 

S S3 



GQ 



^ <a 

+j »-; 05 

CO <j :2 

o cö •< 

&.2 © 



.2 2 

-Ö S 

a _. 

<^ 3 

^ o 

2 § 

S a 



Digitized by 



Google 



OROSIÜS. DIMENSURATIO. PLINIUS. 



233 



§ 



^ 



i g eä 

© o o ^ « 

^ * I a 8 
*ä, § § § 

g ^ .2 1 =3 
i 3 ^ •- 3 

0^ S 0) O eä 

jD ««Sa. 

Is «3 PL, S 






Ö^ ft 2^ Ö 

ü q5 2 ö «r ^ 

o c o « *S 

cö " © ö 

=? § § g O .t2 

.. S ^ t5 'S 

S .5 ö ^ S 

•c a o Co 2 - 






CS 

pq 

a 
a 

CS 



03 

«5 'S) 

o^ e 



O) 



o o S * ^ S 
a* C ß4 < Q^ 



cö 

of 

Od 

a 



^ 






O i, w .JL 
'Ö -O -k^ .S 

-1-1 

^ 3 CO 



SS 2 

§ s a ^ 

•s qa ,g to 



OQ -».^ ■ — 

tS -g -< ^ 



a *" 
2 e 



Q? 



OQ 



a = 



-23 

o 



a oT a o Q 

<* *« 2 ^ .2 S 

ffl 'S s -2 ^ 

ö3 M a 2 '"S rt 

'S 3 Ö SS eö ^ 

s ö «« a «5 



• öS 'fc< ^J CO 



ü 
ü 

Q 






•i 



a 

<4S 




P4 



O «-I u! 'S 

^Ä ^ Id s 
.3 -i .s a " :s 

"^t^a .. a- 
J w S tg ^ .§ -S 
^ S « S3 -S 

CO 'S 2 S SR Q. 

" I "& •§ ^ s* 

- a 



i 



GQ 
«J - 2 

fe -S ^ a .2 '3 



'S ^' i -i 'S § « I 

a^ a a tj ^ .s g 

OO S Vi 08 CS £ S • 

als .-s-^ alö 

a*3 ^ OQ .5 '^ ö © .-i 
«iw flS '^ '?5 <«• ^" 



-o I '^ S « g § 

O 1fl (ö g 2 o '^ 

- © c :2 'S ^ 5 

- »^ " — ft ö o 



« I ^ I §: 3 






o 



'-2 "ti -iJ S3 

a s ft - 



_ CO QQ B „ 

" 1 - •? ^ a § S 

s^a^ l.s g s ^ 



all M ^ s * ^'^ 
«5 i f 3 I 1 § 1 I I 

«.Sh^S a-s © g 



S § ^ a g 



03 CO _. jj Ä 

. fl oo S fl c3 «55 

^ .2 ® 1 '" p -§ 

ö 'S 'S g s o 

^ § S § S S 



Od 



Digitized by 



Google 



234 



II DIE EÖM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 






ii 




•S "O 




" -c 




ii 




B 




4) 'Ö 




(-• Co 


QQ 


♦J 


53 
03 


g ^ 

s 


O 


-fe? 


^ 


o 


O 


^ 3 




S CT* 




Ö 




gypt 

um, 




a> o 



" 2 §J 

|li 

S «J S 



^ O 



O 



'^ 'Ja 

öS '< 



CO ^ ^ 

g <D Ca 

S S o 

o g 'S 

o .22 °Q 



»-4 


1 


OP 


o 


<M 


u 


»t^ 


p4 


13 




1^ 


CO 


O) 


cö 


1 


s 

•§ 


•M 


s 


S 

ö 




a* 


(D 




^ 


cf 


c3 


c« 


lS 




^ 


Vi 


-M 


:3 


CO 


^ 


.§ 



"^ i 



g CO ^ 

S 2 § 

5^ S «* 

5? 0^ 

•^ a> ö 

J3 CO _, 

g CS g 

C5 "^ »H 

e s & 

o S 52 

o *^ 'S 

- ^ eis 

.2 p3 I 

.5 .»^ ,1^ 

>- (D a> 



5 



.S q (V 

S § -^ 

'S s ^ 

^ 03 03 

^ ^ -2 

03 
03 <».> 

CO o 

'ZI *^ 'S 

Q4 03 CO 

ö 5* § 

CO ,Q 

03 03 



O 2 

" a 

II 



03 Cd 

CO g 

^ C3 

c3 ^ 

'S 5 

cd 03 

HH CO 



03 

.s 



g. 



03 -, >^ 

5 ^ s 

•g ^ CO 



Ä g CO 
J3 § § 

o* 'S 

_J- CO O 
•r" O «3 

OQ n es 

■< *< H, 

i-H «» t? 

.Sä 



Digitized by 



Google 



OROSIÜS. DIMENSÜEATIO, PUNIUS. 



235 



CO g g 



.2 g 

*^ ü 

'Sb ia 



I 

s 
© 



.2 a 
s S 

s ^ 




1 


i 


1 

2 


^ 




i-H 


<D 


OD 

CO 




4^ 

:3 


4^ 


c 




s 


o 

S 


a 


g 




g 


S 


■§* 




;5> 






'S 

a 




o 


£ 




8 


^' 


• 




1 


- 


(h 
O 

fl 



§ g g 

• * .s 

^ O ai 



O 'Ö 

o a* 






Od o 



O 



.SS 2 ä 
S o a 

c5 ^ S) 
Co O 

- «2 g 






i A «« 

CS fl .1-4 

»ö -^ -o 

« S <1 

^ S . 

.2 bß ^ 

u c^ o 

^ :5. ^ 

^ 'S 

* 9 2 

-^^ CCS 

00 -^ o 

^ o -c 



CO 






s 



2 .§ 



Q S 

pH* « 

o «^ 

2 '^ 

a^ 

S *J 

1 § 



> 

CO 



gg 



CK 

'S S3 



•i = 

^^ »^ 

Q ^ 

.2 "< 

.2 ä 

< B 

. ü 



Q 



X 
X 



Q4 

S 






es 

•§ 

CO 
g 






Ol 

08 

s 








•c 




03 


CO 


1 


.2 


fl 
^ 




CO 




o 


,C 


2^ 


IS* 


•4^ 








g 


§ 




s 


'3 




o 

.5 




'S 


'S 


a 

o 


p 


o 




ü 


•i-l 


a 


1 




CO 

5 


S3 


•1^ 


o 

^ 


. 


p4 














2 £ 

t4M fiO 



a 



d 
er 



S 

d 



-5 



> 



Digitized by 



Google 



236 



n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 



OD 

o 

TS 



a 

2 'S 

^ f-i 

0. S 



O 



a 03 o 



o ^ 






IS 



d , CO 

2 §^ g 
.9 -S 

QQ CO "^ 
CO 



3 ä 

a> es 









es b 

PH 



z; fl 






CO a 

• pH 

s .tj 
» 

^1 



V cd 

^^ a 
§.1 

^ a 

cd '^ 

'^ i 



3 5 



S3 



ö « 

• FW 

•§ s 

.»•3 a> 

*a s 

9 '^ 

5 5 



X 



-t1 



2 Ol 



c^ 

CO 






»- ö ^ u S ':=^ '^. ^ ^ •S .9 * R 

J_3 . 



'Sb<1 



.2 5 a 

^ •^ d 



§1 

TS 

M Od 



2 



2 

Ol 



<i a 



^ 



> 
o 
u 

^ .3 

o 'S 
•^ o 

CO 



9 g 






ll 

< a 
« s 

Od 

00 a 






53 S^ 
CO 



eö O o 

S 9 g ^ 

^ • Ä 

s a ^ 

^ ^ bbrS 

,. od o fl 

•S 'C -^ 

r^ « § «> "ÖJ 

^ S iS Ä Ä 

*j flö 5 « 

0) cd Q« CO CQ 



<» 

g 




-« ^ 



<o 




§ I 






0» 



g 



QQ 5g 

?? § 

Od 

od "«tJ 

O .0 



^ 



Ö TS 

li 
^. 
.11 

« •?: 

o 

«29 
• ,^ *^ 

:^ 3 



Digitized by 



Google 



OBOSIÜS. DIMENSURATIO. PLINIÜS. 



237 



03 a> 

0* ^ 

H o 

.2 2 

.-2 ^ 

2 CO 

S o 

CO O 

=3 S 

-i-i o 






.s a 



g § .2 

R OQ 

^- I g 

8 »...■§ 



a a 



s .s 

<=> § 
o 5 



&5 



s 



'^ o 

'S ^ 

o 

P4 ee 



bo "*^ 

öl 

S o 

§ is 

OQ O) 

11 



ä s ö 

W O Oj 

§ * I 

Ä « .2 
a M ^ 

^ .2 S* 

s2 I 

• 1-4 0) P 

a 
.S d' 2 

g s § 

C >^ 08 



§ I s 

Ö CO 

jg 2 'm 

&g i 

r^ O S 

^ ü g 

^ cd *> 

£ <v bc 

SI Ö 3 

. a* '^ 

• "3 — 

: =3 s 

fl -- .2 

.SS 'S ö 

S g o 



CO o 

'S s 

.SPW 
p X 
^ S 

^ 3" 
.2 « 

a> ^ 
s a> 

S 5 

53 ft 

E- 2 

CT" -^ 

CO P4 ^ 

S § " 

P 2 GQ 

-*.* a ^ 

a> H4 -^ 



O CO 

o p 

S 'oQ 

.2 o 
S2 

> 
cd 

^ o 

cd 



CO 



JB* o 
od Cu 

™ QQ 

cd 

s i 

o o 

OQ 

.2^ 

2 Ä 

P o 



i .2 



od «^ 

?. 2 

p "M 

cd 'ö 

S S 
2-2 

.9 fl 



O CO 

s ^ 



a" 

p 
cd 



OS 



.2 .2 



Q 

o 
o 

CO 



od 



od 



o 



o 
cd 

o 

o 



O 
O 



CO 

cd 



CO 0? 

n 2 

SS _ 

cd od 

ü ^ 

o o 

s § 

CO CJ 

53 

Q- « 

^ cd 

Cd ^'• 



'=^ ^ 

-M CO 

Cd 

ft e 

o 
d « 

cd <j 

03 'Ö 

H? o 



P4 



^3 



•2 a 

1-4 -4-3 



8 ^ 




Digitized by 



Google 



238 



n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 



a 



: SS*« 



.S § 5 £ g .S- 

.■2 g ^ £- B if 

'So o o -< 

.2 pQ g 

S » - * !S 

• C .S 08 * o « 

Ö 3 oS a) s »ä 

.2-2.= E &-5c » 

^ ST ^ «».so 

(=^ 8 ® «»So? 

.S? S „ i1 



•2 B 



5 s 8 . 

Ü " CO 



•-^ q9 1-4 O 

^ -. C^5 « '^ TS ^ 



C^5 « '^ TS ^ 



II 'Uli 



-^ nd .S nd g 

i fl g .s «3 

I i -2 ^ -^ 

.2"2 6 .2 «5 

^ i 'S .2 -5 

r-: tö ü 'e .2 *i 

^ s S g g I 
5 -5 fc e S< 



:i §* 



o 
u 



cis 

OQ 

S 






a> 



.X Ö ÖD O (1) 2 

g I >" e s 'S .^ 

^ H g a c s .S 

CS o o 2 

:s o ö o s 

t e 1 ' i 

03 .^ .^ O 

oö *-* S 5 



-^1 



p 



P bc 

j o 
ü « 

Ü 
CO ,t3 ä< "^ 

Co P «5 



^ S s 

2 § H 

8 =^ S 

« B ei * "^ 

es <= .5 3 a e o. 

m S S rf _ a 2 s^ 



'S SS «< 

o 






^* *"* _■ 
p o rt 






O) 



00 



CO 



o 



« P Xi 






cd 1^ .^ 
03 P OQ 

PO 03 .2 'S _ 

• p p c b > S 

« O -ö 5 ^^ P ö 



p >s ^ 

o ^ *o .S o? 

p P ^ ^ 



cd cd 



« 0? P '^ ^ 

*=" ft "" S ^ 



5 .P 2 'S 55 o^ M 



<i 03 od o* 



'oT 


e 


ä 


09 


*i 


p 


od 


'S 




B 


« 


ä£ 


o 


p 




•2 






03 


o 


Ol 




o. 


o 




5z; 




« 




od 






• 


-<^ 


OD 




Oi 


od 


c^ 


rt 


-^ 


s 




p 




o 


1 


Gd 


O 




Ä 


5 




.«^ 


fe 


o 


bO 


O 


od 


•u 


^ 


a> 


.s 




'•Z» 


OD 


od 


'S 


J= 


g 


P^ 


o 


.5 


.3 






'p 


'S 


od 


es 


g 




V 


ä 


o o 


Ä 


03 


r^ 


g 



8 I Sl 

cd 



CO O) 

^ bC 



« S3 
cd t- c8 

P« od 

a5 o P nd ® 
5=» S 3 2 



p. 2 



^ i fc 

2 ^"S 

*> P 5:^ 

op .S P 

ii ^ ® 

^ a « 

cd 

«4 £ o 



r3 r-i^ ^<w' A oo £d od 

S Ä p ^ p Ä 

.1 § 1 1 i I ^ « 



_ «-• .p 

2- «^ s 
*^ 2 '^ • 

i §-sl 

. X3 ÖD 

*s 2 'p S 

;^ CO O 0> 
^< « P. 

cdp.pOTpp Pp'XS 

Pcr-Opcr-^, tpSto 



« .2 P 'S 5 
03 od 

O S 03 



03 



03 



.■§05 

O 03 S^ 



03 



OQ »^ 

P ■ 



03 

s 

p 



od B* 

a g 'S 



- c4 






S-3 



3' a 2 

00 03 l] 

o 

o 



ö" P /^ S ® 
'-' P Ph « 'Ö 



p 
P 

-i. *^^ cö 

e § <o fe 



» « .0 a 

§.§^«3 



- 03 



cd 

00 .!S cd 

p c -2 

P Ö3 -« 03 ^ 



Cd 
H 



PC03«Ppfc-^rh 



^ 03 03 i^ 
" Cd "^ 

P 



Td Q 



Sr-« (U VW i.^ '(ij 
CT« OT ;:; CT" od 



nd 2 

s p § .!! 

,S p 'o S § 'c -g 



C P 



Digitized by 



Google 



OBOSIUS. DIMEN8URATI0. PLINIUS. 



239 



< 


s 


:^ 


, 


13 


oT 


s 


CO 


Oi 


a> 


, 


, 


^ 




Pu 


^ 


« 


<jä 


y. 


^ 


O 


X 


2 




^ 


► 


^ 


o 


•J 


äC 


Q 


g 


> 


ö 

o 


B 
5 


TS 


2 


''S 


'S 


»^ 






► 


"S 


ti "d 


y* 


eä 




K 




> 2 


«»5 


»<• 


-: 'S 



o S o ^ 




od 

s 

=3 



•§ 






S ä' s 
^ s g 

^g o » 

. . B 
o ST'« 

CO ^ 

.2 -S 3 
2 ö .2 



e 5 5 



n 



J3 a « 

I § 2 

g . 8 

e 

es a _ 

•^^ 5 S 

S ?1 ^ 

I § & 

a . o 

i5 a ■« 



s 

.3 



o" o 

>- S 

CO fZ 

m Ca 






o 

TS 

Cd 



53 Ö 

w (2 



§• 



^ bb 

CS <j 

§2. 

.2 «s .5 -S 
** iS . 

« o -w 'S" 

« -ö « 2 O 
■« Ä -s „ 

So >< d 

° s S « "^ 
•5^ &.« 






g ^ 'S 






CS 



S bO oQ 

cß .2 

£ S 53 

M^ ^ Cl 



SS 
S S & 

.^ O fl 



CO 

s 



'S s 

Im P4 



'-S § 3 

CO rt ö 
o 'ö 

03 O 

« ^ .g 

u ^ ^ 

'S "" ^ 

«3 g O) 

o n o 

o ^ c3 

S ö ;g 

CO 



-I 

^ IS 

i § 

•4-» "^ 

CO 

s - 

Co 

5 CS 
S PL, 



o 



od 






5 



CO V 

.3 '^ 



p4 03 

I s S 



5 S 



00 



. & CO 

§ CS 

" s « 

CO .^ CO 

C ® 't? 

o .g .S^ 



S ^ 

O o) 

^:! 

§ ^ 
'S .2 

.S o 

CO o 



« 03 CO 

^ B S 

oö >-• O 

Q? ^^ O 

o 

od ^ 



5 '^ 

O CO 



cä 



Ci 



3 

03 

O 



i ■« 

.2 o 

c8 'S 

" 1 



ii 



Digitized by 



Google 



240 n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 



OQ 



CO 

S3 



Als l-S S 1 «=^2 : ö||^ 




CO 












o 



i^ i-3|.2 B^AsiS-ä -SsJ-SÄi-^ 
•s . g ■< 1 Ig • *=> «^ a ^ i S (2 * * I ^ ^ 

o 

04 

Digitized by VjOOQ IC 



OBOSIUS. DIMENSURATIO. PLINIÜS. 



241 



8 



t 


a* 
S 


''Ö 


o 




\o 


o 


rH 






^ 


W 


fe 


^ 


'O 


o 


S 


ö 






§• 



o ® 



.1 

§ 



P4 
OQ 



ii 

S 




DEUTSCHS ALTBRTDICBKUIIDB III. 



Digitized by 



Google 



242 



II DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 




y a 

TS 

1 ' 

- ® 

!§• 

o 

CO ,g 
e^ 'S 
CO ^ 

s 



* oj .2 

I 1» 

»1 53 ^ 

Im S3 oS 

o © o 

e S ^ 

Ä 2 2 



o « 

E3 9 

•i i 

« s 

2 -« S 

2 s t- 

^ 08 ^ 

08 a 

^ bo 

^ SS 
P4 



5b S 
c S 

CS « 



03 



*S -5 
S * 

<1 Ä 



OQ ^ 

g a 

I * 
ä HS 

d) o8 

s • - 
2-^ 



(V o8 



2 ^ 

• r. «30 

.S -«^ 
2 ^ 

CO es 
§ -»^ 

9 ^ 

^ 2 

iß S 

"^ 'S 

O 



•i s 

.3 iJ 



;* o5 



§ 



oö 
d 

§ a 
SS & 

•43 <tj 



a 
.s 

i . 

i j 

bo c3 

"1 

•g-a 
•§1 



.2^ Ä 



ö i fcT 



« S5 



o 



o3 «^ 

1^ 

2 .2 

08 § 

5 .2 

S- «^ 
ö^ bo 

<3 



*r o 

OQ 

O) o 

•s 

QQ M 

.3 -5 

03 
08 

O 

•il 



3 



^ 



08 08 

"'s 

08 S 

a 'S 



2 . s 
•s "S, » 

SS <« g 

a »• 9 

•s -g « 

«'S -2 

I ja * 

1 S a' 

•■§§ a 
g.S.g 

•3^ 'S 

WH» 



«: a 

'Sb I 
.5 3 
^ t 

S 1 

•S -g 
I '^ 

H 
il 



5 



7i ^ u 
P 03 O 



OD 



Digitized by 



Google 



OROSIUS. DIMBN8ÜRATI0. PLINIUS. 



24$ 







ö o 

i 2 

.'S ^ 

Od 

;:3 o 



•5S ^ S 



cd 

•c 



.si 

II 

OQ 

"'S 



CO rt 



o p 

Ä o 
|§ 

.23 2 

ö l> 

CO . 



Digitized by 



Google 



244 



U DIE BÖM. WELTKARTE UND CHOBOGBAPHIE. 




. 5 

o es 

o o 

o 

w 2 ."2 
<^ § ^ 

>^ A) ^ 

o § o 

& S 

DQ 

CO " 



§ i s 



« >► M 

2 6 

•2 5 I 

•S S 2 

es ^ ;=! 

■« 3 'S 

§ « g 

o a 2 

O ä > 

s s ^' 

s, « 



cd 






K 



CS pO 



ö 

o 


g 




83 


.3 


2 


*S 


o 


a 


pO 


5 




•r* 


c 


tM 


•S 


» 






B 


1-H 
CC 


§ 



O * fc- 

a> o o 

5 ^ 

(?i © 

•*= • ,9 

,3 ^- § 

oS 05 

ci ^ 



Digitized by 



Google 



OROSIÜS. DIMEN8URATI0. PLINIÜS. 



245 




Digitized by 



Google 



246 



n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROQRAPHIE. 



'Sb ^ 



00 =J 

<^ 

N § 

cd 

Cm cd 

CO CJ* 
<N 



•^ ^ C» 

.2 ö CO 

''S 2 .S 

.2 o o 



c8 'S 



o ^ 



*^ fe*.S 

a ;3 s 
: .2 § 



« B ft 
2 g a 

«3 t? ü 
;S ^ 8 

•^ "Sc I 

i §1 

Si cö So 

i ^ ^ 

I sl 

■Ü < w 




2 <» P " 

.9 oS o »^ 

O ^ P4 S 

1 1 1 a 's 
tili. 






Sil 



tJ o OT'H 



e 



o c 

« 



W .S ;z; « 



CO g 



e ä 




:!) 


cT 


of 


^ 


1 


t3 


§> 


P4 


i 


« 

s 


2 

s 


1 


1 


SS 


5 


^ 


*5 






00 


.2 

P4 


1 






■o 




1 

9* 


1 


.2 




cd 






(N* 


s 


§ 


cd 


CÖ9 


'S 


od 


4^ 


kO 


1 


1 


'S 


« 


o 


O 


^ 


15 




i 


cd 


08 


Im 


s 


^ 


1 


O 

'S 

1 


IS 
ü 


1 


3 


1 

'S 


o 


< 


^ 


«n 














cd 


eS 


o 


a> 


O 


-a 




.2 




3 


tl 


§• 




1 


© 

•s 


1 


•i 


s 


ä 


1 




.2 


.3 


a 


e 


g 


•g 


o3 


•^ 


1 


Ä 


> 






g' 


3 


• •-4 



«"i 



00 V 

0^ cd 









S B 

O OD 

^< 

CS s 

: -S 

o 

: B 



Digitized by 



Google 



0B08IUS. DIMBN8ÜRATI0. PLINIUS. 



247 




Digitized by 



Google 



248 



n DIE BÖM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 





B 








? 




S Q? 




^ 




o st: 








_ O 








^ 








•«-9 




7ä 




ü 




^ 




.b TS 




X 






(O 


ä 






ö 


o 







4^ 


> 


O CS 


^ 


'S- 


^ 


rt o 


Ph 


.§ 




Q4 




a 




2? "53 

CO 






l 


1 


5§1 
aut, 






1 


"^ ö, 

P« 



« ?ö 5 



I 2, s s Ä ^ 2 

-^ § a g *^ *«j 

• S ö >» S cQ to S5 

.2 iS 'S ö **-• ö^ '^- 

.§ 2 'S ^ § g ^ OQ 

* : fe ±:» I -5 

00 ^ ^ ^ö o ö fl , 



f I 



CO 



2 - 



C£ 



o fl a ;2 Ph 5 j 



o ^ 





bo 


□ 




(D 


j 




< 


Ü 


> 




• 


o 


•g 


§• 


fH 




Q4 


a 


ü> 


o 




g 


f-< 


^ 


o 


-«-a 


p< 


f-M 


08 


Qi 





^ 


QQ 


»m^ 


SS 

QQ 


o3 


•*■» 

« 



i §^ 



o 



g a 'S 



03 






OB 



^3 

O 



CO 

a .2 ^ 

a> g* .S 

"^ S „ 






a> 






P 

Q) 



03 S 



a >;» 5 ft g 

•- a g a g « 









bb 



o 

Ö g S ö 

«> c8 fl g ^ 

.3 o S fl5 ö £ 

f-M «i-« .4^ OS n 

•g ^ fl oS Oh S 



a -«1 .3 



cd 

a 



CZ3 "* .g 

ö 'ß M 



.J-J o 



g 



O 

03 c3 
bC Q< 



^ «ö a 

CO 4j • 



t 



OQ CO "^ 



03 

:c i» -^ 



<a .2 



'S 

I ^ 
g - 

S 1 B 
5--= -^ 



e 



^a 






•i 2 



15 ^ 
S P. 

:^ s 

^ o 
« bo 
a 
*rä o 
o '^ 



O^ 03 O >-i 
05 O « 

^ s ^ ^ 
«5 ft a ^ 

03 



&i P "^ t- E 

u 

a 



o 

^ 1 § 2 " 






-.« 'S p.,0 

08 ^ >; « c3 
.2 ä «, «3 -^ 

S e S ^ -^ 

o fl p 2 
■ _ g § ^ 

2:2 ® § o 

ilii 

S 9 ^ 
-S °° o 



si-sa==^-§1 



Ol ^ 






u ^ 



p a> 

03 ^ «« 

p ^J 

CG (M 

P P ^. 



i 

Eb 

-«-3-0? 



OQ C^ 

? e &ta 



«Po © 

p .2 2 "^ 

•c p s- 



03 2 03 



• ^ O 00 3 w 

P ö o ;p ^ Ä 



»o o o? j. _- -^ 

-^ p i3 .2 b 

^ OJ >, CO g - = 

c3 H o -< a £ 



ö a 



&: o 

s .s 



-^H o3 



CD 



a o3 o «3 

P.P § a^ § 

a ^ 08 ^ 

p 2 - 2 * 

p >> 'Z^ o 

p ^ s: '13 

g a « £ j5 S 

® S c3 'ins ii.— 



P OQ 
O 0> 



Digitized by 



Google 



OBOSIÜS. DIMENSÜRATIO. PfJMUS. 249 

s s ^ .g. ^ ^8 JS ;! . j. s § ä 







CO § 

2 



08 ^ 4^ 



w l-l o 
O 0? op 

« o 2 .2 



:i^|l^-r-*f1 iJ tili 

^ ä jf s ^«» ^ 3 § *^ . «> «r fl a 

« S -i ^ J^l^ f§ 2 "^ '?'B ^ 

^ ik^ 'S 23 § 






Ö « " o 
^ ^ -, .2 



e 'S s •■§ § § 

Ä « -c ' 3 ® » 

ö s| a "«^ « _ 

•Sog. * 5 5 ® 

"^ S c S i o o 



t< 









III siii.i'i--i: i-=i 

Digitized by VjOOQ IC 



250 n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHIE. 



S'« §^ !«§ 

ft o fe; o ^ u» 
o 3 ^^ 

Co X g "^ 2 § 

CQ ;^ 2 51 o» ö 

'S » ^ • § '- 

.2 ► » ä '. ^ 2 . 

S i^8 I ;. S 8 

.fcs g' ^ § ^ ^ 

- I- ® -* ;s ^2 v2 



o 

Ol 



^ o 






2 ö .r 03 



23 y jj «" p. 

S '" ö I s I 



»• ll e 2 • 'S S..-S 

•2 J .1 ^ S : « a § 

O S3 ^-2 § I .5 g a 

op «D ^ ,2 .S o ^ 

I -i t3 * ^ .2 In 

.S o -iS ^ S 9 ttO 



Digitized by VjOOQ IC 



DIE CHOROGRAPHIE DES AGRIPPA. 251 

Wer bisher eine directe scbriftliche Überlieferung aus den ^ 
commentarien des Agrippa neben der karte annahm, findet hier 
nunmehr den vollen b.eweis für seine meinung. bei wörtlicher 
Übereinstimmung der dimensuratio mit Plinius auf der einen seite 
leuchtet anderseits ebenso sehr ihre völlige Unabhängigkeit von 
ihm ein. es muss uns in ihr mindestens ein teil der von Plinius 
(und Strabo) benutzten quelle, wenn auch nicht mehr ganz unver- 
fälscht, erhalten sein und mit voller bestimmtheit dürfen wir jetzt 
behaupten dass Augustus aus den commentarien seines Schwieger- 
sohns auch eine schrift zusammenstellte und zum gebrauch neben 
der karte herausgab, ihren echten titel lernen wir noch aus der 
Überschrift bei Dicuil p. 5 kennen: 

In qdirto decimo anno regni ■ (oben s. 230) imperatoris 

Theodosii praecepit ille suis nussis provincias orbis terrae in 

longitudinem et latitudinem mensurari. 

Terrarum orbis tribus dividitur nominibus, Europa Asia 

Libya. quod divus Augustus primus omnium per chorogra- 

phiam ostendit. 
desselben titeis bedient sich Strabo p. 266, statt des sonst bei 
ihm üblichen o xu^Qoyqaipoq. auch des Orosius erdbeschreibung 
begann mit der einteilung in die drei weitteile und zu vergleichen 
ist Plinius 3 § 3: Terrarum orbis universus in tris dividitur partis, 
Europam Asiam Africam. origo ab occasu solis et Gaditano 

freto termini amnes Tanais et Nilus. ebenso Mela 1, 1, 8, 

obgleich beide einen andern gang nehmen als die erdbeschreibung 
und die dimensuratio. für sich genommen brauchte man für jene 
kaum an eine andre quelle als eine karte zu denken, wenigstens 
konnten die zahlen für die Völker des Ostens und nordens schon 
auf einer solchen angegeben sein oder leicht durch abzählen der 
darauf vorkommenden namen gefunden werden, die vergleichung 
mit der dimensuratio lässt indes keinen zweifei dass ihr wesentlich 
dieselbe schrift, die uns in dieser erhalten ist, zu gründe liegt, 
nur ist manches anders verteilt, Arabien mit zu Mesopotamien 
und Babylonien, Lusitanien mit zur Hispania ulterior gezogen, 
Armenien ganz übergangen usw. auffallend ist dass Dacien mit 
Germanien und Sarmatien zusammengefasst, aber der limes 
zwischen Rhein und Donau im nordwesten von Pannonien Noricum 
Raetien genannt wird, da Trajan den limes im j. 98. 99 vollendete 
und bald darnach (101—106) Dacien zur römischen provinz machte, 
ich glaube, die schrift die dem Orosius vorlag und die dieser 
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hauptsächlich wohl in stilistischer hinsieht überarbeitete, sonst nur 
an einzelnen, oben p. 229 erwähnten punkten ergänzte oder ver- 
änderte, war nicht viel jünger, sie stellt sich als eine erweiternde 
bearbeitung der dimensuratio dar. ihre erweiterungen und ände- 
rungen sind aber darum interessant, weil sie nach einem exemplar 
der römischen karte gemacht sind und so unsre Vorstellung von 
der läge und gestalt der länder, ja des ganzen terrarum orbis auf 
dieser wesentlich ergänzen, die dimensuratio verbindet noch, wie 
Agrippa, Raetien und Noricum mit Germanien und lässt Pannonien 
durch die einöden der Boier und Garner begrenzt sein, während 
bei Orosius und Dicuil jene provinzen zu dieser gezählt werden. 
26 es ist als wenn die Donaugrenze hier noch nicht durch die kriege 
des Drusus, Tiberius und Agrippa in den j. 15—12 v. Ch. ge- 
wonnen war. Agrippa starb bekanntlich im j. 12, nachdem er 
kurz vorher den krieg gegen die Pannonier wieder eröffiiet, der 
in demselben jähr mit der Unterwerfung des volks durch Tiberius 
endete, auch Moesien kommt erst bei Orosius als provinz vor, 
während die dimensuratio nur von einer pars Ponti spricht; aus 
Ovids tristien und den episteln e Ponto geht nemlich hinreichend 
hervor dass noch zu seiner zeit, aufser in den griechischen 
kOstenstädten, die herschaft der Römer an der untern Donau 
wenig befestigt war (oben s. 160), obgleich der jüngere M. Crassus 
die Moeser schon im j. 29 unterjocht, Dioöl, 23 f. (s. 153 flF.), vgl. 
jedoch Appian lUyr. c. 30 oben s. 148. Mela in seiner choro- 
graphie (dies ist der titel seiner schrift in den hss.) gibt noch 
dieselbe veraltete Vorstellung von Germanien und den Donau- 
ländern (DA. 2, 3). das alter und die authenticität der dimensu- 
ratio kann nicht in frage kommen; man vergleiche noch ihre 
angäbe über Mauretanien und Gaetulien mit der des Plinius. dass 
aber die chorographie des Augustus nicht mehr enthielt als diese 
Übersicht über die länder des orbis terrarum und die provinzen 
des römischen reichs, mit angäbe ihrer länge und breite, ist nicht 
wohl glaublich, doch überlasse ich es andern zu vermuten dass 
die angaben über die länge der flüsse bei Plinius und bei Julias 
Honorius und seinen nachfolgern, über die zahl der Völker bei 
Plinius und Orosius und dglm. daher entlehnt sind, gewis ist 
nur, wenn wir uns streng an die allein noch übrigen stellen, wo 
Plinius ausdrücklich den Agrippa, Strabo den chorographen oder 
die chorographie citiert, halten, dass darin hauptsächlich noch 
Seewege und küsten- und meereslängen nach milien verzeichnet 
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waren, wie auch die notiz über die breite der meerenge von Sar- 
dinien und Corsica bei Orosius andeutet, habe ich nichts über- 
sehen, so sind es folgende; ich beginne mit Africa: 

Agrippa totius Africae a mari Atlantico cum inferiore Aegypto 
|X3re| Mp longitudinem fecit. Pinius 5 § 40. 

Agrippa Lixum a Gaditano freto cxii Mp. abesse .... 5 § 9. 

(Sinum Arabicum in longitudinem taxavit) Agrippa xvir. xxii 
mil. p. sine differentia laterum. 6 § 164. 

Agrippa a Pelusio Arsinoen Rubri maris oppidum per deserta 
cxxv Mp tradit. 5 § 65. 

Flumina per Albaniam decurrunt in mare Gasius et Albanus, 
dein Gambyses . . . ., mox Gyrus .... oram omnem a Gasio prae- 
altis rupibus inaccessam patere per ccccxxv Mp auctor est Agrippa. 
a Gyro Gaspium mare Tocari incipit. 6 § 39. 

Universam oram Galliae TVm Mp Agrippa. 4 § 105. 

Oram (Baeticae) in Universum originis Poenorum existumavit 
M. Agrippa. 3 § 8.* 

Agrippa intervallum a freto Gaditano ad sinum Issicum per 
longitudinem directam xxxiui. xl np taxat, in quo haud scio an 
Sit error numeri, quoniam idem a Siculo freto Alexandriam cursus 
xül L Mp tradidit. 6 § 207. 

*An6 %^g yihßvfig to iyyvtdtca diagfAcc (ffjtftv o xanqoYqoifpoq 
tlq %fiv 2aqdfi ^iha zQ&ax6(fia, Strabo p. 255; conf. Plin. 3 § 84: 
abest ab Africa Garalitano promontorio cc m., a Gadibus xtv: 

Itino fjk^y ovv ^Egtxaodovg elg Ooivmcid^ di%a fAiXioc (ftidtv 6 
XoaqoYqd(poq, sp&sv & eig Jidv(*fiy tQnxxovtUj svd'ev d* elg Amd- 
Qay nqog &qx%ov ivvia mal tixoctyj ivd^iv d' elg 2ix€ltav syveaxai- 
dexa' ixxaiöixa d' ix tilg 2TQoyyvX^g. ngoxenat di %ov üaxvvov %t 
MsXixfi • • • • *<xl ravdog, dydojjxoyra xal dxrci (Ailia zfjg axqag 
äfi(f'6t€qat ötix^vöat' K6<f<fovQa di nqo. tov yiiXvßaiov xal ttqo 
t^g ^Adnidog Kaqx^^oytax^g noXsoag iJV KXvniav xaXovCiy fiifSfi 
äfJL(poXv X€iikiv9i xal %6 Xex^^y ötäatiifAtt ä(p^ ixatiqag anixovtSa' 
xal VI AtyifAOVQog de nqo tilg ^ixsXiag xal t^g yiißvtjg i(fvl xal 
äXXa ikixqd vijalöia, p. 277; conf. Plin. 3 § 92 

(Promontorium Lacinium) a Gaulone abesse lxx Mp prodidit 
Agrippa. 3 § 96. 



* BaatovXok ol xaXovfAtyot Iloiyot bei Ptolemaeas 2, 4, 6 (vgl. Ayien. or. 
marit. 421, DA. 1,144 f.) erklärt, wie eine notiz über die panische bevölkerung 
der kfiste von Galpe bis Garthago nova auch bei Agrippa Yorkommon konnte. 
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Avtog 6' 6 xoXnog (o TaQayilvog) sxh nsqinXovv a^&oloyov 

fAMoiv dwxoiSifav %e%%aqdiitov%ay dg 6 x^Q^^Q^V^^ 9V^ 

uQx^ d* avTov %6 Aaxivkov. p. 261 f.; conf. Plin. 3 § 99: ccl m 
sinus qui Tarentinus appellatur. 

O^ial 6' 6 x^QOYQä^og %d dno tov Bqsvtsaiov fJkixQt Fa^dvw 
IkkXUav ixa%6v s^xovta 7ii¥%€, .... ivtBv&sv 6* sig ^AyxAva ö&cc»6cia 
nsyiijxovta tivtaqa (älhä qt^civ. p. 285; cf. Plin. 3 § 100 ff. § 111: 
Ancona . . . . a Gargano clxxxiu Mp (1. cglxxxiii ). vgl. itin. Anton, 
p. 148. 149 GCLxxxi. addiert man zu 283 die von Strabo angege- 
bene zahl von 165 für die entfernung von Brundisium bis zum Gar- 
ganus, so erhalt man 448, welche meilenzahl das itinerarium an 
der angefahrten stelle für den abstand von Ancona bis Brundi- 
sium angibt. 

A Drinio ad Promontorium Acroceraunium clxxv Agrippa 
prodidit, Universum autem sinum Italiae et Illyrici ambitu xvn 
passuum. 3 § 150. s. oben s. 240. 

Greta abest promontorio suo quod vocatur Griumetopon, ut 
prodit Agrippa, a Gyrenarum promontorio Phycunte cxxv mil. 
passuum, item Gadisto a Malea Peloponnesi lxxx, a Garpatho 
insula promontorio Sammonio lx mil. in favonium ventum. 4 § 60. 

Gircuitum totius Ponti .... facit Agrippa sxui. lx mil 

Agrippa a Byzantio ad flumen Histrum dlx (L düs), inde Pantica- 
paeum dcxxxv (1. dcsxxx). 4 § 77 f. cf. 4 § 44, oben s. 74 und 239. 

DromosAchilleos, cuius longitudinem lxxx Mp tradidit Agrippa. 
4 § 83. 

Agrippa a Ghalcedone ad Phasin x m, inde Bosporum Gim- 
merium ccclx mil. 6 § 3. s. oben s. 67. 

darnach könnte der zweite teil der chorographie des Augustus 
ein periplus des äufsern und innem meeres gewesen sein, während 
auf der karte nur die landstrafsen mit ihren meilen verzeichnet 
standen, und gewis sollten beide werke, chorographie und karte, 
sich in dieser weise gegenseitig ergänzen, allein wahrscheinlicher 
ist dass die chorographie überhaupt die form eines periplus hatte 
und dass die dimensuratio selbst in diesen rahmen hineingehörte, 
es folgt bei Plinius der äufsern küstenlänge Galliens unmittelbar 
die angäbe über die länge und breite des landes, die bemerkung 
über die abkunft der bevölkerung an der küste von Baetica 
schliefst sich ebenfalls natürlich an das über die ausdehnung der 
provinz gesagte an, die notiz endlich über die breite der meer- 
enge von Bonifacio bei Orosius, ja die beschreibung der inseln 
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überhaupt in der dimensuratio weist darauf hin dass auch was 
Strabo über den abstand von Sardo und Libyen, Plinius über die 
entfemungen von Greta nach Agrippa anführt, in der chorographie 
unmittelbar mit der beschreibung der inseln in Zusammenhang 
stand, so ist die dimensuratio nicht etwa für einen besondern 
teil der chorographie zu halten, sondern vielmehr für einen aus- 
zug, eine auswahl derjenigen stellen die eine beschreibung der 
einzelnen länder nach ihrer läge und gröfse enthielten, und darin 
liegt offenbar der gröste gewinn, den diese kleine schrift uns bringt, 
und der sie zu einem so merkwürdigen und wichtigen document 
in der geschichte der geographie macht, dass sie uns vollständig 
die einteilung der ländermasse und im wesentlichen auch das 
Verhältnis der teile zu einander nach ihrer gröfse und läge, auf 
der karte des Agrippa selbst übersehen lässt die einteilung »8 
tritt auch noch bei dem cosmographen von Ravenna hervor, wo- 
von ein beispiel oben s. 218 vorkam, bei alledem fehlt uns noch 
die kenntnis der eigentlichen projection der karte, bei dem 
Ravennaten 1, 4. 13 und aus Orosius angaben erfahren wir nur 
(Mommsen p. 98) dass aufser den himmelsgegenden die zwölf winde 
am rande verzeichnet waren, wie auf der tafel des Timosthenes 
(Agathem. § 7). weiter fördert uns eine bisher übersehene auf- 
zeichnung, die auch chronologisch die lücke in der geschichte der 
karte von August bis auf die in der Peutingeriana und bei dem 
cosmographen vorliegende recension noch besser ausfüllt als die 
erdbeschreibung des Orosius. schon vor einigen jähren ward ich 
zufällig durch eine anführung der wenigen darin vorkommenden, 
arg verderbten deutschen völkernamen darauf geführt, jedoch ehe 
ich sie aus den verschiedenen und zerstreuten quellen zusammen- 
stelle und auf ihre betrachtung eingehe, mögen noch einige be- 
merkungen über die jüngsten spuren der benutzung der karte im 
altertum gestattet sein, da diese zunächst mit unserm norden 
angehen. 

Isidor von Sevilla hat in das vierzehnte buch der etymologien 
von cap. 3—6 einen grofsen teil der erdbeschreibung des Orosius 
aufgenommen.* dass er daneben und neben seinen übrigen quellen 



♦ hierauf, und nicht etwa auf eine benutzung des Julius Honorius oder 
Aethicus durch Isidor, wofür es keine spur gibt, beziehen sich die nicht ganz 
Yollst&ndigen nachweisungen von Karl Pertz p. 5. etym. 18, 21, 7 und 14, 2, 
1 kommen gar nicht in betracht; die deutung des Geon auf den Nil ist viel &lter, 
als dass Aethicus p. 54 die quelle zu sein braucht. 14, 3 schöpfen die §§ 5. 
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eine karte gebrauchte, ist nach der in den geographischen ab- 
schnitten des Werks, zb. dem Verzeichnis der flttsse 13, 21 und 
der Städte 15, 1, überhaupt beobachteten Ordnung anzunehmen, 
von einigem interesse ist allein die freilich wunderlich zusammen- 
gestoppelte reihe der völkernamen 9, 2, 39 — 133, darunter von 
89—104 folgende deutsche und nordeuropaeische : 

Gothi, quos veteres magis Getas vocaverunt (oben s. 162). 
Daci. Bessi. Gipedes. Sarmatae. Alani. Alemani. Longobardi. 
Yandali. Germaniae gentes dictae quod sint immania corpora 
immanesque nationes saevissimis duratae frigoribus, qui mores 
ex ipso coeli rigore traxerunt, ferocis animi et semper indo- 
miti, raptu venatuque viventes. vgl. Aethicus ed. Wuttke 
p. UV und c. 29. horum plurimae gentes variae armis, dis- 
colores habitu, Unguis dissonae et origine vocabulorum in- 
certae, ut Tolosates (so Arevalo im text, Tolerates Tolorates 
Dolerates Obrates Coloniates die hss., Colorates Guelf. 1. 4. 
Oloratae Gothofr. tolerates hss. des summarium Heinrici bei 
HoflPmann ahd. gloss. s. 11, Graff ahd. sprachsch. 3, 825), 
Amsivari, Quadi, Turingi (al. Tungrii), Marcomani, Bructeri, 
Chamavi, Vangiones (Arev., Blangiani Blanciani hss., Blan- 
giani Guelf. 1. 4, blanctani blanciani Graff HofiFm.), Tubantes, 
quorum immanitas barbariae etiam in ipsis vocabulis horrorem 
quemdam significat. Suevi. Burgundiones. Saxones. Franci. 
Britones. Scoti. Galli. usw. 
29 die bemerkungen zu den einzelnen namen sind wertlos oder ent- 
lehnt aus sonst bekannten quellen, für die mitgeteilte stelle, 
merkwürdig durch die darin vorkommenden alten namen, ist indes 
eine solche nicht nachgewiesen; die vier letzten namen mit den 
Schlussworten erinnern sonst an Nazarius paneg. Constantin. c. 18 
(oben s. 212), wo aber die Cherusker nicht fehlen, und die Tolo- 
sates, wenn die lesart mehr wäre als eine conjectur, liefsen an 
eine verkehrte benutzung des Julius Honorius denken, der jedoch 
die Turingi nicht kennt, das wahrscheinlichste ist dass der 
ganze § von dem etymologen Isidor selbst herrührt und dass er 
die namen, zum teil schon entstellt, noch auf seiner karte vor- 



8. 13. (16. 17.) 27. 31. 37. 38 aus Oros. § 6. 7. 8. 9. 12. 14. 10. II; cap. 
4 die §§ 2. 3. 5. 6. 8. 13. 14. 16. 18. (25.) 27. (28. 30.) aus Oros. § 3. 16. 
17. 18. 21. 19. 20 22. 23. 24-26. 27. 28-30; cap. 5 die §§3. 4. 6-9. 11. 12 
aus Oros. § 4. 37. 38—40. 40. 41; cap. 6 die §§ 2. 5. 6. 7. 14. 20 aus Oros. 
§ 30. 32. 34. 3. 50. 45. 
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fand, zuerst nemlich bis zu Vandali zählt er Völker über der 
untern und mittlem Donau auf: die einschaltung der Langobarden 
weist hier entschieden auf das sechste jahrh. (oben s. 221). dass 
auch die Alemannen darunter statt neben Suevi einen platz er- 
halten, dazu verleitete den etymologen nur der gleichklang des 
namens mit Alani, und die einmischung der thrakischen Bessi 
kommt nur von einer reminiscenz aus einem gedieht des Paulinus 
von Nola (xvii ad Nicet. 206 ff. 249. 270), der jene neben Geten 
und Daken erwähnte; vielleicht brachte Lucan 2, 54, § 89 citiert, 
auch erst den Isidor von den Goten-Geten auf die Daken. nach 
Vandali sollten nun der Ordnung nach die Völker des eigentlichen 
Deutschlands folgen. Isidor nennt aber nach dem § ^Germaniae 
gentes etc.* nur die zu seiner zeit allein noch geläufigen gesamt- 
und stanmmamen, nur noch nicht die Baiern, die doch schon 
Jordanes (DA. 2, 86 und unten anhang 4) und Yenantius 
kennen, aufserdem allein die historisch bedeutenden Burgunden. 
so sollte der § offenbar das übergehen der specialnamen recht- 
fertigen und die Tolerates usw. sind nur proben von dem was 
Isidor auf seiner karte vorfand. Alemanni und Suevi standen 
darauf neben einander wie auf der Peuting. (und bei Jordanes). 
die Tubantes aber sind sonst für die karte nicht bezeugt und 
Thuringi statt Hermunduri höchstens nur noch Einmal (Jordanes 
c 55, unten s. 262), da die Turingi des Aethicus (oben s. 228) für 
Tervingi zu halten sind. 

Wichtiger ist was bei Jordanes sich vorfindet, worauf Mommsen 
p. 101 zuerst aufmerksam machte, sein Verhältnis zur karte ist 
freilich bei der beschaffenheit seines werks, einer compilation wie 
es deren wenige gibt, schwer zu bestimmen, ich benutze im 
folgenden natürlich die lesarten der beiden Palatini bei Gruter 
und des Ambrosianus und Garetius bei Muratori, Jordanes be- 
ginnt (Get. c. 1) mit dem ersten satz des Orosius 1, 2 § 1. beinah 
unzähliche Schriftsteller, heifst es dann weiter, hätten den erd- 
kreis beschrieben, die läge der städte und orte, auch mafse, die 
passus- und milienzahl angegeben und die inseln, grofse und 
kleine, die man Cycladen oder Sporaden nennt, im Mittelmeer 
bestimmt, aber was jenseit des oceans sei, habe noch niemand 
beschrieben, weil der ocean wegen tang und windstillen unfahrbar 
befunden worden — was auch der cosmograph von Ravenna 
auf seiner karte beigeschrieben fand, Mommsen p. 98. nur das 
diesseitige ufer, das den weltkreis wie ein kränz umgebe, sei 

DBUTSOm ALTBBTUMUÜHDB in. 17 

Digitized by VjOOQ IC 



258 n DIE ROM. WELTKARTE UND CHOROGRAPHDS. 

30 bekannt, weil bewohnt und weil es in jenem meere auch einzelne 
bewohnbare inseln gebe, so im osten im indischen ocean die 
inseln Hippodes, lamnesia, Solis perusta, zwar unbewohnbar aber 
nach länge und breite ausgedehnt, ferner Taprobane mit zehn 
sehr festen Städten (decem civitates Oros. § 6), ungerechnet die 
orte und landschaften, aufserdem noch eine andre, die liebliche 
Silefantina und Theron, reichlich bevölkert, es sind dieselben 
inseln die in derselben Ordnung der cosmograph 5, 29 und Julius 
Honorius p. 5 (7. 31 f.) nennen und die sonst soviel ich weifs, 
aufser etwa der Sonneninsel (Mela 3, 7, 71; Plin. 6 §86) unbe- 
kannt sind; leider fehlen auf der tab. Peut. XII dafQr die namen. 
ebenso gebe es inseln auch im westlichen ocean, nicht weit von 
der gaditanischen meerenge eine Beata und Fortunata. zwei Vor- 
gebirge von Gallicien und Lusitanien würden von einigen auch zu 
den inseln des oceans gerechnet; auf dem einen sei ein tempel 
des Hercules, auf dem andern ein monument des Scipio sichtbar; 
aber richtiger rechnet man diese zum festlande. Europa habe im 
innern meer die Balearen, aufserdem aber auch Mevania, die 
Orcaden, 34 an der zahl (nach Orosius § 32), und im äufsersten 
nordwesten Thyle; endlich im nordmeer die grofse insel Scandza.* 
augenscheinlich ist bei diesem flüchtigen abriss des äufsem meers 
die karte benutzt, aber daneben auch eine unbekannte quelle, 
die erwähnung des monuments des Scipio, womit nur der türm des 
Augustus oder die arae Sestianae zu ehren des Augustus (Mela 3, 
1, 13, Plin. 4 § 111, vgl. Ukert Iberien p. 298) auf der nord- 
westspitze von Spanien gemeint sein können, kehrt wieder in 
einer beschreibung von Gallicien und Lusitanien c. 44: Gallicia 
et Lusitania in dextro Hispaniae per ripam oceani porriguntur, 
haben tes ab Oriente Austroniam (Autrigoniam?), ab occidente in 
promontorio sacrum Scipionis Romani ducis monumentum, a septen- 
trione oceanum, a meridie Lusitaniam et fluvium Tagum, qui 
arenis suis permiscens auri metalla trahit cum limi vilitate divitias. 
der anonymen chorographie, auf die diese fragmente hinführen, 
möchte man dann auch die beschreibung von Brittannien c. 2, die 
aus Tacitus Agric. c. lOflF., Mela 3, 6, öOflF., Dio 76, 12 und Strabo 
p. 199 ff. zusammengestellt ist (Sybel de fontibus Jord. p. 12 ff.), 
eher zuweisen als dem wenig geschickten Jordanes, wenn die form 



* über die Schreibung statt Scandia s. Haupts Zeitschrift 10, 161 und 
DA. 2, 360. 
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und fassung es erlaubte. — c. 3 beginnt mit citaten aus Ptole- 
maeus und Mela 3, 6, 54 und zwar wird jenem fälschlich der 
satz zugeschrieben: es liegt im nördlichen ocean eine grofse insel, 
namens Scandza, die wie ein citronenblatt mit gebogenen selten 
länglich gestreckt sich zusammenschliefst, es ist nicht wohl denk- 
bar dass, wenn diese vergleichung von Jordanes selbst herrührte, 
er sie dem Ptolemaeus sollte zugeschrieben haben, aus einer 
schriftlichen quelle und nicht etwa aus eigener künde oder un- 
mittelbar aus mündlicher Überlieferung sind auch die nachrichten 
über die scadinavischen Völker entnommen, wie das gräuliche 
Verderbnis der namen hinlänglich beweist.* Ptolemaeus wird 
hier noch einmal für die zahl der Völker citiert [vgl. darüber 
DA, 2, 10 anm.** und GKossinna anz. 16, 49]. daneben ist diesi 
karte deutlich: (Scandzae) ripas oceanus influit. haec a fronte 
posita est Vistulae fluvii, qui Sarmaticis montibus ortus in con- 
spectu Scandzae septentrionali oceano trisulcus illabitur, Germa- 
niam Scythiamque disterminans. haec ergo habet ab Oriente 
vastissimum lacum in orbis terrae gremio, unde Vagi fluvius velut 
quodam ventre generatus in oceanum undosus evolvitur. ab occi- 
dente namque immenso pelago circundatur, a septentrione quoque 
innavigabili eodem vastissimo concluditur oceano, ex quo quasi 
quodam brachio exeunte, sinu distento, Germanicum mare efficitur. 
so setzen auch Plinius, Tacitus und Ptolemaeus mehr oder 
weniger bestimmt Scandinavia oder Scandia über die Weichsel- 
mündung (DA. 2, 3. 6). auf der karte des cosmographen (oben 
s. 218, vgl. s. 238) war, wohl durch ein versehen bei der anfügung 
des neu redigierten nordwestabschnitts , zwischen Dania und die 
insula Scanza und westlich von der Weichsel noch eine patria 
Sarmatum, Scythia und patria Eerefennorum et Scridefennorum 
gekommen, hinter denen unmittelbar der unschiflFbare ocean anfieng. 
die Rerefennae, viermal beim cosmographen 1, 11. 4, 12. 46. 5, 28 
neben Scridefenni genannt (Zeufs s. 685), kennt Jordanes als be- 
wohner von Scandza und erzählt nur von andern was der cosmo- 



* deutlich sind die Sveans Pinnaithae Gauti Ostrogothae Baumaricii 
Ragnaricii Bngi Arothi; erkennbar in Liothida die J€v<ovot des Ptolemaeus 
und die altschwedischen Liongar (glossar zum Östgötalag p. 320 f.) in Ethel 
die Thilir und mit mehr oder minder Wahrscheinlichkeit bestimmbar auch die 
Angandzi Theutes Vagoth Bergio Mixi eva, Zeufs s. 503-507. Greotingi sind 
sprachlich gleich Greutungi, altn. Griotungar? [vgl. hierüber jetzt DA. 2, 61 ff. 
und die erklärungen im index locorum von Mommsens Jordanes.] 

17* 
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graph 4, 12 von jenen berichtet (DA. 2, 41 f.). anch der fiuss 
Bangis, der nach dem cosmographen 4, 1 1 auf den gebirgen Sar- 
matiens entspringt und in den ocean fliefst, könnte der sonst nicht 
genannte Vagi fluvius des Jordanes sein, aber dass jener nicht 
erst von diesem den namen Scanza empfieng, wie es nach 1, 12 
und 5, 30 scheinen kann, und ihn dann falsch fixierte, sondern 
ihn schon auf seiner karte vorfand, erhellt aus 4, 4 cuius patriae 
(Roxolanorum usw.) post terga infra oceanum suprascripta insula 
Scanza invenitur; wo auch der fluss Lutta noch einmal die Unab- 
hängigkeit des referats bezeugt.* — die karte ist dann auch c. 5 in der 
beschreibung Scythiens leicht erkennbar. Scythien erstreckt sich 
von der ostgrenze Germaniens und der Donaumündung mit dem 
stagnum Morsianum (ubi Hister oritur muss verschrieben sein ; der 
name des sees, später noch einmal erwähnt, ist sonst unbekannt, 
bei Plin. 4 § 79 lacus Halmyris [vgl. jetzt DA. 2, 94 anm.]) weiter 
zu den Aussen Tyras, Danaster, Vagosola (Bug, Hypanis oben 
s. 30 anm.*) und Danaper, zum scythischen Taurus über den 
ganzen umfang der Maeotis und jenseit der Maeotis über den 
(cimmerischen) Bosporus zum Gaucasus und fluss Araxes, dann 
hinter dem kaspischen meer, das an den äufsersten grenzen Asiens 
vom nordöstlichen ocean, wie ein pilz gestaltet, zuerst schmal, 
dann breit und rund (vgl. oben s. 236 f., Mela 3, 5, 38, tab. Peut. XI) 
entspringt,, zu den Hünen Albanern und Seren, es hat die Seren 
im Osten in seinem anfang am ufer des kaspischen? meers, im 
Westen die Germanen und die Vistula, im norden den nördlichen 
ocean, im Süden Persien, Albanien, Iberien, den Pontus und 
32 untersten lauf des Histers. an der küste des Pontus liegen die 
Städte Borythenis Olbia Gallipolis Gherson Theodosia Gareon Myr- 
mecium Trapezus, die bis auf die vorletzte in derselben richtigen 
folge beim cosmographen 4, 3. 5, 11 aufgezählt werden, mitten 
in Scythien liegt die grenze von Asien und Europa, nemlich die 
ripaeischen berge, die den gewaltigen Tanais in die Maeotis ent- 
senden, auch der cosmograph 2, 20 gibt an dass nach der 
meinung einiger das gebirge selbst die grenze der weitteile sei; 
er kenpt auch den namen Rimphaei, zum beweis dass dieser auf 
der Peuting. (oben s. 231) nur übergangen, die Maeotis soll 
einen umfang von cxliv mp haben und nirgend tiefer sein als acht 



* [zu diesem abschnitt vgl. oben s. 8*2 anm. und unten anhang 3, ferner 
DA. 2, 374 f. und Mommsens Jordanes s. 166 s. v. Vagus, DA. 2, 208 anm. 209.] 
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eilen, eine angäbe die in ihrem ersten teil zwar verderbt, aber 
sonst unbekannt (vgl. Ukert Skythien s. 168 f. 172), sicherlich 
wieder aus der anonymen chorographie entlehnt ist, deren erste 
spuren wir oben s. 258 f. fanden, daher stammt auch ohne zweifei c. 12 
die beschreibung der Donau: sie entspringt im gebiet der Ala- 
mannen, nimmt sechzig flüsse,* die sich wie rippen an einen grat 
an sie setzen, in ihrem laufe bis zum Pontus auf; ihr lauf beträgt 
1200 Mp, ihre tiefe 200 fufs; sie heifst in der spräche der Besser 
Hister und ist der gröste fluss nächst dem Nil. die erste zahl 
nennen Plinius 4 § 79 (Marcianus Capella 6 § 662, wo aber für 
das sinnlose 'ad novem' Abnobae zu lesen ist) und Ammian22,8, 
44, und das letzte, über das Verhältnis der Donau zum Nil, sagte 
auch Sallust bei Gellius 10, 7 und Ovid? e Ponto 4, 10, 57, vgl. 
Strabo p. 204. 289. 702, Herodot 4, 48. 50, oben s. 75 f. anm.; 
das übrige aber kommt sonst nicht weiter vor. was am schluss 
des cap. 5 über den Tanais und Borysthenes, quem accolae Dana- 
prum vocant, hinzugefügt wird, ist aus Mela 1, 19, 115 und 2, 
1, 7 entlehnt, bis auf den satz 'hie (Tanais) inter Asiam Euro- 
pamque terminus famosus habetur; nam alter est ille qui montibus 
Chrinnorum oriens in Caspium mare dilabitur'. da vorher schon 
die Bhipaeen für die grenze Europas und Asiens erklärt sind , der 
satz selbst aber keine gewöhnliche künde verrät, — gemeint ist 
offenbar der andre Jaxartes-Tanais (s. 231, vgl. s. 85), doch sind die 
Chrinni sonst unbekannt, wenn nicht dieselben mit den Oqvpoi 
des Strabo p. 516 und Dionysius perieg. 752 (oben s. 229, vgl. 
zu der stelle KMülIer Gm. 2 p. 151), — so bezweifle ich nicht 
nur dass Jordanes der erste und eigentliche Verfasser der be- 
schreibung von Scythien ist, sondern auch noch mehr als bei c. 2 
dass er hier den Mela unmittelbar benutzt, die karte bleibt auch 
noch in der aufstellung der Völker sichtbar, im westlichen Scy- 
thien wohnen zuerst die Gepiden, von grofsen Aussen umgeben, 
im nordosten und nordwesten von der Tisia, im Südwesten von 
der Donau, im Südosten von der Flutausis (so die Palat. bei 
Gruter) oder Flatausis, wie nach einer gefälligen mitteilung des hm. dr. 
Parthey im cod. ürbin. 961 des cosmogr. Eav. 4, 14, der hier wie 
auch sonst Jordanes benutzte, geschrieben steht, der fluss ergiefst 
sich reifsend und wirbelnd in die Donau; es ist wohl der Sereth, 
bei den alten sonst Gerasus, Hierasus, Tiarantos genannt (oben 
8. 163), gemeint, davon nach innen zu ist Dacien, wie von einem 

♦ vgl. Solin 13, 1, Isidor etym. 13, 21 (Pfeiffers Germania 2, 91). 
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kränze, von hohen alpen umzäunt, auf deren linker seite, die 
sich gegen nordost kehrt und von der quelle der Weichsel her- 
kommt, wohnen die Wenden, im allgemeinen geteilt in Sclavenen 
33 und Anten : die Sclavenen von Noviodunum (bei Isakscha) am see 
Morsianus bis zum Danaster und nordwärts bis zur Weichsel 
(Viscia) ausgebreitet, die Anten vom Danaster bis zum Danaper, 
Zeufs s. 592 ff. DA. 2, 94; an der küste des oceans aber, wo die 
Weichsel, hier Vistula, mit drei armen mündet, sitzen die Vidi- 
varier, aus verschiedenen Völkern gemischt (Zeufs s. 668 f. DA. 2, 
12. 346 f.), und neben ihnen am ocean die Aesten, ein pacatum 
hominum genus omnino, homines humanissimi bei Adam von 
Bremen 4, 18 (DA. 2, 11 ff.), südlich von diesen Völkern — es 
sind nicht nur die Aesten und Vidivarier, sondern auch die Anten 
und Sclavenen zu verstehen — auf den steppen über dem Pontus 
bis zur Maeotis hausen die nomadischen stamme der Bulgaren 
oder Hünen, die namentlich aufgeführt werden, Zeufs s. 710 — 715. 
so klar diese aufstellung und die ganze beschreibung Scythiens 
ist, so ist doch sehr die frage, ob all die neuen namen schon auf 
der karte standen und diese, in diesem abschnitt wenigstens, eine 
dem sechsten jahrh. gemäfse recension erfahren hatte, es könnte 
dafür die beschreibung von Suevia sprechen, die c. 55 verkehrt 
genug in einem zusammenhange, wo nur von Sueven über der 
mittlem Donau, den Überresten der alten Quaden und Marco- 
mannen die rede ist, vorkommt: regio Suevorum ab Oriente Baio- 
varos habet, ab occidente Francos, a meridie Burgundzones (wie 
oben s. 258 Scandza), a septentrione Thuringos. quibus Suevis iuncti 
Alamanni .... Alpes erectas omnino regentes, unde nonnuUa 
fluenta Danubio influunt, nimio cum sono vergentia. die fränkische 
Völkertafel bei Pertz X (VIII) p. 314, GA. p. 163, unten anhang 5, die 
um 520 entworfen ist, abgerechnet, ist dies das älteste zeugnis 
für die Baiern, die der cosmograph von Ravenna noch nicht auf 
seiner karte vorfand oder übersah (DA. 2, 96 anm.**). die be- 
schreibung lässt an eine karte denken, die ähnlich wie die seinige 
in ihrem nordwestabschnitt der Stellung der Völker zu anfang des 
sechsten jahrh. gemäfs erneuert war. aber der letzte satz knüpft 
an die beschreibung der Donau in c 12 und weist damit das 
stück der anonymen chorographie zu. gegen jene annähme, dass 
die beschreibung Scythiens eine recension der karte aus dem 
sechsten jahrh. voraussetze, spricht dass neben den neuen noch 
zum teil die alten nanien vorkommen, der Tyras wird sogar neben 
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dem Danaster (Danastus bei Ammian 31, 3, 5) aufgeführt, als 
wären es zwei verschiedene flüsse, der Borysthenes des Mela wird 
erst durch Danaper übersetzt, der Tanais, die Rhipaeen, die 
Städte am Pontus haben unverändert ihre alten namen. dazu 
kommt, wie es scheint, c. 12. Dacia antiqua, heifst es hier, das 
jetzt die Gepiden inne haben, liegt von einem kränz von gebirgen 
umgeben jenseit der Donau Moesien gegenüber, es hat nur zwei 
Zugänge: der erste per Boutas ist sonst unbekannt, der andre 
per Tapas wird in den dacischen kriegen wiederholt genannt, 
Dio 67, 10. 68, 8. dies gotische land, das ehemals Dacia hiefs, 
jetzt Gepidia, ist im osten von den Roxolanen, im westen von 
den Jazygen, im norden von den Sarmaten und Bastamen, im 
Süden von der Donau begrenzt, denn, so wird wunderlich genug 
noch hinzugesetzt, die Jazygen werden von den Roxolanen durch 
den fluss Aluta geschieden, die Umgrenzung ist im gründe ganz S4 
dieselbe wie auf der Peutingeriana und bei Ptolemaeus, ja bei Plinius 
4 § 80. es könnte hier also ein teil der alten völkemamen der 
karte erhalten sein. aUein nach dem Zusammenhang in dem die 
stelle vorkommt, nach der andeutung selbst über die Verteidigungs- 
fähigkeit des landes, die sie enthält, ist es das wahrscheinlichste 
dass Jordanes sie aus den Geticis des Dio Ghrysostomus mit 
entlehnte, dennoch nimmt man immer am richtigsten an dass 
dem Verfasser der beschreibung eine was Scythien betrifft wesent- 
lich unveränderte, alte karte vorlag und dass er nur auf dieser 
nach seiner künde die neuen namen verteilte und placierte. — 
auf die alte karte führt auch entschieden c. 7 die beschreibung 
des Taurus, als des grofsen teilers von Asien zurück, im allge- 
meinen sind Strabo p. 129 f. 490. 520 ff. 511. 689, Mela 1, 15, 
81, Plin. 5 § 97ff., Orosius § 14 (oben s. 236f.) zu vergleichen, das 
gebirge heifst, wie bei Orosius, Gaucasus (vgl. cosm. Rav. 1, 12). 
es erhebt sich vom indischen meer, die eine seite gegen Süden, 
die andre gegen norden gekehrt, macht gegen Syrien einen bogen 
und entsendet dort den Euphrat und Tigris, die Mesopotamien 
einschliefsen, dann ins rote meer fallen; gegen norden durchzieht 
es Scythien in vielen krümmungen, entsendet ins kaspische meer 
die flüsse Araxes Gyrus (Girum Ambros., Gysum Palat., Gyssum 
edd., vgl, cosm. Rav. 2, 12: Gyros Gisson Gambisis) Gambyses, 
erstreckt sich ununterbrochen bis zu den Ripaeen und nähert 
sich am Pontus, wo es auch Taurus heifst, der mündung des 
Histers. die Verbindung mit den Rhipaeen beschreiben auch Mela 
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1, 19, 109, Plinius oben s. 237 und der cosmograph 2, 20: ipsi 
Gaucasi montes secum Gaspios amplectentes magnumque flexum 
per longum intervallum dantes se cum praefatis montibuB Rim- 
pbaeis adunant ; beweises genug dass dies alte darstellung auf der 
karte war (oben s. 83 f.). von den passen nennt Jordanes die- 
selben wie Plinius, die kaspiscben, armenischen und cilicischen 
pforten, von den vielen namen des gebirges den Imaus und Paro- 
panisus bei den Indern, Niphates bei den Parthem, Taurus bei 
den Syrern und Armeniern, bei den Scythen Gaucasus, Ripaeus 
und wiederum Taurus. die vergleichung mit Plinius und den 
übrigen lehrt dass die quelle wohl eine gemeinschaftliche, diese 
aber hier ganz selbständig benutzt ist; namentlich ist die combi- 
nation des Gaucasus mit dem gebirg auf der taurischen chersones 
dem bericht des Jordanes ganz eigentümlich. — die sonst noch 
bei ihm vorkommenden, geographischen loci sind folgende, c 9, 
das seinem hauptinhalt nach aus Dio Ghrysostomus entlehnt ist, 
wo aber beiläufig auch einmal Orosius erwähnt wird, gibt eine 
beschreibung von Moesien, nur etwas abgekürzt, nach Orosius 
§ 17. — c. 22, wo Gassiodor die quelle ist (Sybel p. 38), folgt die 
dritte, bei Jordanes vorkommende beschreibung von Dacien zur 
zeit der herschaft der Vandalen gegen 334 (Tillemont 4, 106). 
es werden die c. 5 fehlenden nebenflüsse der Teis genannt: 
Marisia Miliare (Arinc beim cosm. Rav. 4, 14) Gilpil (Gilpit cosm.) 
und Grisia, qui amnes supradictos excedit. die Vandalen hatten 
im Osten die Goten, im westen Marcomannen, im norden Hermun- 
35 duren, im Süden den Hister. die begrenzung durch die nördlich 
von den Marcomannen wohnenden Hermunduren hat nur einen 
sinn, wenn damals auch noch Vandalen nördlich über dem gebirg 
an der obem Oder safsen, vgl. Veroneser völkertafel s. 524 f, 
je mehr hier eine bestimmte historische epoche ins äuge gefasst 
ist (vgl. Zeufs s. 353. 448 anm.), um so weniger ist daran zu 
zweifeln dass Jordanes die stelle schon in der erzählung des 
Cassidor vorfand. — auch c. 50 entlehnte er gewis die beschreibung 
von Pannonien: Pannonia in longa porrecta planitie habet ab 
Oriente Moesiam superiorem, a meridie Dalmatiam, ab occasu Nori- 
cum, a septentrione Danubium. ornata patria civitatibus plurimis, 
quarum prima Sirmis, extrema Vindomina (Vindomana, not. dign. 
occ. p. 99, 10, vgl. Mommsens ausg. s. 166 und DA. 2, 96. 372 ff.) — 
im Zusammenhang mit der übrigen erzählung (vgl. c. 52) aus 
Gassiodor, und demselben wird man die ausführliche Schilderung 
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der läge von Ravenna c. 29 mit den citaten von Dio und einem 
unbekannten Fabius zuschreiben, besonders wenn man beachtet 
mit welcher geographischen genauigkeit auch im folgenden cap. 
beim zuge des Älarich die provinzen Italiens angegeben sind, in 
dem dankschreiben an die Äesten (variar. 5, 2) belehrt diese Gassi- 
odor bekanntlich durch ein citat aus Tacitus Germania c. 45 über 
die natur des bernsteins (DA. 2, 12). es wird jetzt eine Vermutung 
erlaubt sein, nach Sybel aao. p. 37 ff. hätte Jordanes aus den 
zwölf büchern gotischer geschichte des Gassiodor nur die ge- 
schichte der Amaler ausgezogen und hierauf soll sich auch das 
werk selbst beschränkt haben, allein Jordanes sagt in der dedi- 
cation an Gastalius: ex nonnullis historiis graecis ac latinis 
addidi convenientia, initium finemque et plura in medio mea 
dictione permiscens. in der mitte seiner schrift finden wir die 
grofsen auszüge aus den Geticis des Dio Ghrysostomus und der 
geschichte des Priscus, die unzweifelhaft erst von Jordanes einge- 
schaltet sind, die geographischen excurse im anfang aber darf 
man darnach auf Gassiodor zurückführen und annehmen dass 
dieser sein grofses werk mit einer beschreibung des nordens, 
Brittanniens, Scadinaviens, Germaniens und Scythiens einleitete, 
sicher ist nur dass Jordanes in geographischer beziehung den 
Orosius zu rate zog, zweifelhafter ob ihm auch der ungenannte 
chorograph zu gebot stand, denn so gut wie er die beschreibung 
des Taurus c. 7 von der Scythiens c. 5 trennte, konnte er auch 
das stück über die Donau c. 12 und das über die Sueven und 
Alamannen c. 55 einschalten, dass Gassiodor allein neben der 
karte den chorographen in bänden gehabt, dafür spricht die ver- 
gleichung der stellen über Pannonien und Ravenna, von denen 
jene wie die über Gallicien c. 44 (Sybel p. 38 anm. 7) geradezu 
ihm entlehnt sein könnte, diese seine benutzung zu verraten 
scheint, die wiederholten vergleichungen , Scandzas mit einem 
citronenblatt, des kaspischen meers mit einem pilz, der Donau mit 
einem rückgrat, könnten noch zu weitern mutmafsungen über das 
Verhältnis Gassiodors zum chorographen und die beschaffenheit 
seines Werkes führen, jedesfalls, meine ich, beweist die compila- 
tion des Jordanes von neuem den gebrauch einer chorographie 
neben der karte, wie verschieden jene auch von der des Augustus 
war; und was wir von der karte erfahren, kann nur dazu dienen, se 
die grofse stätigkeit der Überlieferung zu belegen, diese wird 
sich indes erst vollständiger übersehen lassen, wenn die vorhin 
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verfaeifsene, ältere quelle, die die lücke zwischen Plinius und den 
spätem aufzeichnungen ausfüllt, vorliegt. 

Bei Josephus (Aj. 1, 6) finden wir den ersten versuch einer 
erklärung der mosaischen völkertafel. Gen. 10, 1—32.* ich setze 
sie zur vergleichung mit dem folgenden in einem auszuge her. 

^laffid'ov fiiv ovv %oi Nmiov naidog ^aav ima vtoi. xaro«- 
xovdk dh ovtok dno Tavqov xal l^fjbävov tmv oq&v oQ^äfityo^' xal 
TtqoYJXd'OV ini fiiy t^g ^Adiaq axQt natafiov Tavd$dogj ini di tijg 
Evqdmfiq i<ag FadsiQmPj y^y ^v hvxov xa%aXafkßdifov%tq, xal fjn^ds- 
pog nQoxatoix^aapfog ta s&Pii totg avxw ixdlovv opofiac^' 

Fofkaqoq %ovg rakd%ag' 

Mayaiyfig xovg Sxv&ag' 

Mddfjg tavg M^dovg' 

^liAvavog %ovg ^loavag xal ndvtag 'EJil^vag * 

@(aßrilog tovg ''IßtiQag' 

Moco%og xovg Kannddoxaq, 

QetQäg tovg Qq^xag, 
rofkdqov di tQKÜy vlwp yspoiiivfoVj 

""Aaxaval^og ot vvv ^Pijytvsg im t<3p 'EXX^paw xaXovpxar 

^PKpd&fig tovg Uatplayopag' 

&vyQdfAiJktig xovg Oqvyag' 
^loavdvov di xqkiSv naidiav yBVOfkivtAVy 

^EXtcäg xovg MoXsTg* 

&aQir6g xovg KiX^xag' 

Xi&iiAog xovg Kvnqiovg. 
Ol di Xdfkov natÖBg x^v dno Ivqiag xal *Afkdvov xal yüßa- 
vov xäv iqäv yijv xaxia%0Vs o(fa nqog ^dXaaaav avv^g ixixqaftxo 
xaxaXaßovxsg xal xd fi^XQ^ ^^^ <ox€avov il^kdkfßcdyisvo^, xsfftsd^iav ydq 
Xdikov naldav yBVoikivuav xxl. 

Xovüog xovg Ald'ionag' 

MitnQai/iog xovg Atyvnxiovg' 

Oovxijg xovg Aißvag ^ Mavqovg' 

Xavdavog xovg Xavaavaiovg. 
yivovxai di natöeg il^ avxtay. Xovaov fkip Ig* &P 

2dßag y^iv 2aßaiovgj 

Evllag di FanovXovgj 



* einen beitrag zur kritik des denkmals und zur bestimmung seines 
alters findet man von mir in den Götting. gel. anz. 1851 p. 168 ff. [anten 
anhang 2^- zu vergleichen ist die ausgäbe von Niese.] 
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^aßad-f^q ^^araßÖQOvg, 

2aßä7nag 2aßaxtiiyovg, 

*Payiidg ^PayiJkaiovq 
äxuS$, %a\ (PayiJkog) dvo Tiatdag 6<S%6V, üv 

^lovdddag Ai&ion$x6y s&vog %wv ^Eansqiwv^ 

JSaßdg 2aßalovg xrA. 
NtßQtiSfig 6i %ov XovCov viog .... wp 6i MetftQaifjbOV naidtav 
oxto) Y€voikiv(AV, o\ ndvxsg %i^v ano FaCfig ^^^ Alyvmov y^v xat- 
ic%ov. (lorov di OvXnftivov v^y inoavvfjkiav ^ X^Q^ dieifvXa^e' 
Tttfv di äXiMPj jiovdsslfkov xal ^Evsfkifjtov xal (Aaßiikov %ov fkovov 
xatotxfjüavzog iv Atßvfi xal t^v xdqav an avtov xaXitSavtog) xtX. 

iyivQVto di xal Xavctdvov naXÖBg' 

Skdfovhog 2tdäpa, 

^Afkd&iog lifka&fpf, 

^AqovdaXog ^Aqadov trjv vijtfop sxSxev ' 

^Aqovxalog ^Aqxf^v z^p ip zw A$ßww. 
täv d^ äXhüV inxa Xsttalov xtX. ovdiv Utyksp, 

Siifkq di T«» tQk(p Nmiov vläv nirte ylpovta$ naXdsg' ot %fiv 
Ikixqh xov xax ^Ivdiav wxeayov xa%oi>XQV<ShV ^Aalav, an Ev(fqdtov 
xf^v dqx^^ nsno^^fiivoi, 

"EXafAog ^EXaiAaiovgj UsQtfwv ovtag aQxi/yhagj 

^Aaovqag xovg litfavqiovgj 

^AQfpallddiig xovg XaXdaiovg^ 

^Aqagiog ^AqafAalovg ^ Svqovgj 

Aovdag Avdovg ixu(f€. 
xäv ds "Aqdfkov naidwy xeüodqmv ovxtav, 

Ovaog xxi^sk xifv Tqax^oytxty xal AafAaüxoVj 

OvXog ^Aqpk€viav, 

rd&tqog BaxxQkavavg, 

Mffiäg Mtjaavalovg' 2naaivov Xdqal^ iv xoXg vvv xaXsXxat. 
^Agipa^ddov di naXg yivexah 2dX^g' xov di ''Eßeqog, d(p' ov xovg 
^lovdaiovg .... ^Eßsqog di ^lovxxav xal OdXexov ifirvtiasv' ^lov- 
xxq di xfÜp ^ßiqov ncUdwv ^üav vlol ^EX/iodadog JSdXetfog xxX. 
ovxo$ and Kaxp^pog notai^ov x^g ^Ipötx^g xal x^g nqog avx^ l^qlag 
xkvd xaxoixovtSi, 

dem Josephus folgt durchaus Hieronymus in den quaest. hebraic. 37 
(opp. ed. Mart. 2, 5U— 517, ed. P. deLagarde Lipsiae 1868 p. Uflf.), 
soviel ich sehe, nur mit ^iner abweichung p. 517: Gether a quo 
Acamanii sive Garii, porro Mes nunc vocantur Maeones, und mit 
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einigen Zusätzen.* auch für die abgekürzte genealogie in der 
Chronik bei Mai SS. veterum nova coli, viii p. 50. 51 ist Josephus 
quelle, nur dass Scaligers text p. 8 abweicht: Arphaxat unde 
Aradii, Aschanaz gentes Gotthicae. die quaestiones hebraicae 
schrieb dann wieder Isidor (etym. 9, 2, 1—39) aus. aber eine 
sehr verschiedene und viel ausführlichere darstellung, bei der die 
genealogie eigentlich nur das Schema zu einer einteilung des ethno- 
graphischen und geographischen Stoffs abgibt, setzen voraus der 
jüngere Arnobius (um 460) zu psalm 104 (bibl. patr. Lugd. vm 
p. 296, ed. Dindorf 112. 113) und früher um 373 Epiphanius haeres. 
66, 83 und im Ancoratus c. 114. 115. sie liegt vollständig vor 
in der barbarisch -lateinischen Übersetzung einer alexandrinischen 
Chronik, dem sog. anonymus Scaligeri, hinter Scaligers Eusebius 
p. 59-64, Eusebius ed. Schoene i p. 175 ff., und abermals in einer 
zweiten lateinischen Übersetzung, in dem liber generationis, 
abgedruckt in Labb^s bibl. nova mss. i p. 298—309, Canisius 
lectt. antiq. ii p. 155—159 und von Ducange zum chronicon pa- 
schale ii p. 97 — 103 Bonn., jetzt auch bei Riese geographi latini 
minores p. 160 ff., vgl. Mommsen über den Chronographen von 354 
in den abhandl. der sächsischen gesellschaft der Wissenschaften 
2 p. 585 — 596. 638 f. von Ducange und Mommsen ist es erwiesen 
dass dieser liber generationis in seiner griechischen gestalt ein 
werk des Hippolytus von Portus war und zwischen 235—238 ab- 
gefasst ist. damit ist auch für die völkertafel ein sicheres datum 
gewonnen, ob aber Hippolytus auch ihr Verfasser sei, ist damit 
nicht ausgemacht, vielmehr scheint es, war seine ganze arbeit 
nur ein für die christlichen gemeinden in und bei Rom bestimmter 
auszug aus der chronik des Julius Africanus (Mommsen p.596, vgl.Gut- 
schmid rhein. mus. 12, 441 ff.), die mit dem j. 218 schloss, und dieser 
'vater der vergleichenden heidnisch-christlichen Chronologie' und ge- 
lehrsamkeitmuss auch der Verfasser der völkertafel sein, wenn sie sich 
nur in ^iner von dem Hippolytus unabhängigen recension nachweisen 
lässt. diedifferenzen der beiden Übersetzungen nötigen nun zwar keines- 
wegs für die alexandrinische chronik eine andre quelle anzunehmen, als 
die Schrift des Hippolytus, wohl aber tut dies eine dritte, grie- 



* zb. p. 515(14): Scio quemdam Gog et Magog tarn de praesenti loco quam 
de Jezechiel ad Gotthorum nuper in terra nostra bacchantiam historiam retu- 
lisse; quod atroin verani sit, proelii ipsius fine monstratur. et certe Gotthos 
omnes retro eruditi magis Getas quam Gog et Magog appeUare consneverant. 
vgl. oben s. 162. 
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cfaischä aufzeichnung im chroiiicon paschale p. 46 — 64 BonD. 
hier ist die folge der einzelnen abschnitte und absätze wesentlich 
dieselbe wie in den Übersetzungen, auch der Inhalt, wenn man 
von der Willkür absieht, mit der die Ordnung der namen und die 
genealogie der Noachiden verändert ist, auf die zum teil die namen 
der Lxxii Völker von § 4 und andre übertragen sind, aber es 
hat das chronicon paschale nicht nur einige eigentümliche stücke, 
p. 49 über Zoroaster, p. 50 über Nimrod,* die man für echt 
halten möchte, sondern p. 62 ->64 sogar einen ganzen abschnitt mehr, 
wohl das geographisch wichtigste stück des ganzen denkmals und 
ohne allen zweifei echt, ein Verzeichnis der klimata, das sich nur ss 
mit drei ähnlichen bei Strabo p. 132 ff., Plinius 2 § 182-187. 
6 §211 ff. und Ptolemaeus geogr. 1, 23, Almag. 2, 6 vergleichen 
lässt das Verzeichnis kommt, wie es scheint in einem auszuge, 
auch in einer von Ducange hin und wieder nach einer oder zwei 
Pariser hss. angeführten ixlor^ latogmy vor, die ebenfalls eine 
Völkertafel, wenn auch vielleicht nur abgekürzt enthält dazu 
kommt eine dritte griechische, aber auch von Hippolytus unab- 
hängige aufzeichnung bei Georgius Syncellus p. 82—93 Bonn., die 
sich freilich nur auf die ersten drei abschnitte, die genealogie der 
Noachiden und die namen der Völker, länder und inseln ihrer 
nachkommenschaft beschränkt, diese abschnitte auch in veränderter 
Ordnung gibt, indem sie die Semiten voranstellt, innerhalb der- 
selben aber in der Ordnung der namen noch mit den Übersetzungen 
übereinstimmt, ihre Unabhängigkeit wird schon dadurch erwiesen 
dass ihr ein teil der Verderbnisse, die in den andern texten sich 
finden, noch fremd ist; zb. steht bei Syncellus p. 92, 11 noch ganz 
richtig TvQioi, aber in den Übersetzungen, auch im chronicon 
paschale überall Tyranni Tyrannii Tyrreni Tyrinnii TvQQ^viot 
TvQiptok usw., und ebenso statt dno Tavdldog notafjbov bei Syn- 
cellus p. 93, 5 im Über gener. a Potameda fluvio, im chron. 
pasch, dno UotafAlöog noiagiov^ beim anonymus a fluvio et fluvium 
usw. als vierte aufzeichnung ist dann für die Völker- und insel- 
namen der drei ersten abschnitte noch der auszug des Epiphanius 
im Ancoratus mit zu zählen, während haeres. 66, 83 weniger in 
betracht kommt, beiläufig bemerke ich nur dass hier wohl das 
älteste Zeugnis für die Scoti (oben s. 229) vorkommt: — xal t^g 
FaXXiaqy %^g ts täp l%izmv aal 0Qdyxcoy &vw Xfiqctg^ Vgl. Ancorat. 



* dies enthält ein ciUt aus den clementinischen recognitionen. 
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c. 115 = §1,3 BQ€ttay$xolj Sxoto^^ 2ndvok* keiner dieser 
texte ist unverfälscht, aber aus ihrer Übereinstimmung lässt sich 
der ursprüngliche entwurf des Africanus doch soweit wieder her^ 
stellen, dass wir seinen Inhalt im ganzen übersehen, den b^ten 
leitfaden geben die Übersetzungen, besonders die des anonymus ab. 
alle Varianten und diflferenzen anzugeben wäre nutzlos und sinn- 
widrig. Verbesserungen sind selten vorgenommen, nur wenn das 
schwanken der Überlieferung selbst darauf führte; wo diese fest- 
stand, sind fehlerhafte namen stehen geblieben auch wenn ihre 
Verbesserung leicht war, zb. § 1, 3 ""IXXvqinol oder ^llkvqtavol und 
ÄaVaywg unter den spanischen Völkern statt'/Aif^yiywgoder'/Av^xaov«^ 
(DA. 1, 168) Mndi Baatfiravoi (aao. 153) usw. in vielen fällen aber muste 
ich mich darauf beschränken das schwanken der Überlieferung 
einfach vorzulegen. 

89 A anonymns Scaligeri. 

H Über generationis nach Canisius und Ducange. 

S Syncellos. 

E Epiphanias (Et) haeres. 66) nach Petavs ausgäbe, Paris 1622. 

P chronicon paschale. 

L ecloge historiarnm bei Dncange vom chronicon paschale. 

< » bezeichnet die nur einmal belegten stellen im griechischen text. 

SS dass ein text nur entfernter, nicht unmittelbar zur ver- 
gleichung kommt, die Ordnung der siglen deutet jedesmal 
ungefähr das Verhältnis an, in dem die verschiedenen 
texte zu dem abgedruckten stehen; das fehlen einer sigle 
natürlich dass ein text gar nicht zur vergleichung kommen 
konnte, 
vgl. AvGutschmid zur kritik des ^i(t/4tQKff46g r^g y^s rhein. 

museum 1858. 13 p. 377 ff. 



l. Ylol ^lagjsd^ tov tQhov vlov Näs' [sd-vr] le oitoag' S, qwlal 
6[iov icT P.) 

rd[i€Qj i^ ov Kannddoxeg. 

Maycoy, il^ ov Kiltoi, ol xai FaXdiak, 

Madatj €$ ov M^do$. 

^lojvdvj i^ ov "ElXtjvBgj oi xal ''laopsg. 

@<aßiXj Hi ov OsTTaXoL 

Mo<s6x, i^ ov ^iXXvQ^oi. 

Oslgag, i^ ov Og^xeg, 

XBTTaslfA, i^ ov Maxedovsg, 



* [doch vgl. rhein. museum 12, 623.] 
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Ol vloi rd(i€Q tov vlov ^ld(ff.&' 

UaxayäCj ilS ov ^Ptiytyeg (Sarmatae AH). 

*PKpä&j i^ ov SavQOficka^ (Rhodii A). 

GoyaQfiäj i^ ov ^AqfkiviOi. 
Ol vlol ^[(avdv* 

^Ektcd, i^ ov S^HsXoi. 

&aqaetq, i^ ov "Iß^Qsg {ol xal TvQtot AH). 

Klttoij i^ ov Aattvobj ol %a\ 'PiA^aXok. 

'Podiog, i^ ov 'Podio^. SAH. 
Omnes isti filii Japhet tertio filio Noe A (omnes xv H). ix xov- 
züov äqu>Qlü&^aa}f yijtrot t&v id^vw iv t^ yfi avtfiVy tixaütoq xatd 
yX&aaav ain&Vy iv talg (pvXatg avtAv xai iv toZg S^vsiftv avxävy 
lüg (pfiaw ij yQatpij (Gen. 10, 5). ofAOv s&vfi eßdof^ijxovTa dvo.» 
slal di %al o\ Kvngio^ i* t£v Kniaiwv (ex filiorum Japhet simul 
gentes xv. Invenimus autem A, ex Japhet siquidem myenimus H) 
xal ol iv T(S ßoQQq OfAOtpvloi x&v avjfSv KntaiwVj ccfr' ovv *P(0- 
fAal<»VK SAH. itfxtv di xal td x^g *Elkddog i&v^ ndvxa il^ avxiSv, 
ni/qv x(Sv fAStwxtixoxtav vtfxsQOV ixet 2aixäv {ixetas , otov JSaixdov 
T), of xaxwx^üav x^v naQ* 'EXXqütv xtfAWfJi^fiv noXiv x^v xaXov- 
fkivfjv l^vhjvagj hi di xal xdg &fjßagy oxk 2tdoviüov tlalv anotxoi 
ix Kddfiov xov ^AyijvoQog, xal ol KaQx^^ov^oi (Ghalcedonii A, XaX- 
daXoh S) di Tvqiiov sMv anoixok xal olxtvsg aXXoh elg x^v "^EXXdda 
f/k€xoixfi(fav. PAHS. cognoscitur autem haec ex lege et pro- 
phetis H. 

Erant ergo de Japhet ad confusionem turris tribus xv H, 
xd di xov ^ldq>€d' i&vfi dno Mfjdiag iwg xov sansqiov 'Sixeavov 
xccxitfnaqxat ßXinovxa nqog ßoqqav ovxag' M^do^j ^AXßavol, Faq- 
yccvoij ^Eqqatot {''Aqqeoi ES), Idqfjtivioi, lifiai^ovsg, KäXoh, Koq^tj- 
volj Jevvayfjvol {Bsvcayt^vol EH), « FaXdxa^j » Kannddoxsg, natpXa- 
yovsgj Maq^avdvvolj Ttßaqtjvolj XdXvßeg, Moctfvvotxot, KoXxoi, 
MeXaYxXaiVO^j 2aq(idxat {ol xal) 2avqofidxaij Matäxat, Sxvd-at, 
Tavqot, Gqqxsgj BaCxaqvol, ^iXXvqtolj MaxsdovBg, 'EXXfjveg, Ahßvq- 
volj tllawovioi* E, ''laxqioi, Ovivsxot {E^), JavveXg, ""Idnvyegj 
KaXaßqolj 'Onn^xol, AaxXvoi ol xal *Pca(AaXoh, Tvqqfjvol, FdXXoi 
ol xal KeXxolj A^yvifiXvoij KeXxißfjqfg, ""Ißfjqeg, FdXXot 'Axvnavol, 
""IXXvqiXol {^iXXvq^avol EH), Bdaavxsgy tldfuoif» E, Kvqxavol {Kaq- 
xavol E^, 1. Kaqnexavol), Avtfitavolj OvaxxaXoi, Kovvsoiy Bqexxa- 
vmolj ol di iv xaXg vijaotg oixovvrsg. SEAH = P. 

Ol di imaxdiksvo^ avx&v yqdfifiaxd stctv ovxor ^Ißfjqegj Aa- 
xlvok ol xal 'PfüiiaXo^j Sndvo^ (Hispani H), 'EXXfjveg, M^doi, Idq- 
fkiviOk. 
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''EaTi> di xaiä gi^xog za oqia ano Mijdlag Swg dw^xov ^Qnsavov 
(Ifw^ raÖBigwp PLEAH) tä ngog ßoqqäv' svqog di ano Tavdldog 
nozafAOV iwg MatSxovaiag Tfjg xatä ^kioy, SPÄH. 

Al xäqai di avtdoy eiü^y avtai* MfiSia, "^Alßavia, Kanna- 
ÖGKta, ^Aq^isvia fiixqd xal fisydXfj, lAfia^oplg, HatpXayopia, Fala-- 
40Tla, ÄoAxK, ^ivdtx^y t Axccta» A, Boanoqfjv^, MaidStig, Jsqqlg 
(Jsqßlg L)^ 2aqfi,aTia, Tavqiavify BatSxaqvia, Sxvd^ia^ ®q4^^j Maxs- 
dovia^ Jslfiatia, MoXoctfig, GstStSaXia, Aoxqlg, Bouatia, AhmXia, 
l4vTiXfi, ""Axatay Ilslkijy^ ij xakovfieyfi IleXonovvfiaog^ ""Axaqvavia^ 
^Hnetqdot^g, "^Illvqtg, 1} Avxvttig 'Adqiax^, a(p' ^g vi 'Adq^axov 
niXayog AcA^'1^17, tKaXaßqia, "^halla, FaXlia, OovaxfiP^, Avahzaviuj 
KsXxtxij, MsfsaaXiuy KeXroyaXXlaj» (Gallia Tuscinia Lysitania Midia 
Messalia Italia Celtica A, Calatia Lusitania Italia Thusgene Mes- 
salia Celtis Gallia H), SnavoyalXia , ^Ißtjqla, 2navia ij fjieydXfi. 
ivrav&a xaiaXijyei td oqta tov Vay«^, (Simul provinciae Ja- 
phet XL A) i(ag Bqexrapixäv pi^tsoav rd nqog ßoqqav ßXinovzar 
SLAH = P. 

Elalv di avtoXg xal v^aoi avzar (BqsTzavia SEH, commune 
autem A) JSixsXia^ Evßoiaj ^Podogj Xlog^ Aiaßog, Kv&fjqa^ Zdxvv- 
&ogj KetpaXXfivia, 'Id^dxfjy Koqxvqa xal di KvxXddsg, xal fiiqog t* 
T^5 ^Aaiag, %6 xaXov/iepov ^Icovia, PSEAH. 

ITotagiog di iativ avxoXg Tiyqig dioqiioav fisra^v Mijdiag xal 
BaßvXwviag. PAHS. 

Tavtd idxiv xd oqta tov ^Idtped' xov xqixov vlov tov NfSs. PAH. 

2. Ylol Xd/i devxiqov vlov Nm€' (jcpvXal Xa P) 

Xovgj i^ ov Aid^iqnsg, 

MeaxqaifAj i^ ov AlyvnxiOi. 

0oifdj i^ ov TqioyXodvxai, 

Xavadvy i^ ov ^Acpqoi xal Ooiv^xsg PAH, •XavavaZor 
ovxoi scfvyov dnö Tiqoaoinov xwy vliav ^Itfqa^X xal xaxaixiioav 
TqinoXiv xijg ^A(fqix^g, dg ovaav iv t« xX^qtA xov Xdfi,» S. 
conf. infra 5. 

Ylol Xovg Al&ionog xov nqoixov vlov Xdik *d€Vxiqov vlov 
TOV N<a€'9 PA. 

2aßdx, i^ ov 2aßdx S, ""haßfjvoi P. 
EvtXdtj i^ ov Fayyivoi S, ^Ix^voffdyoi P. 
Ssßard, H ov 2aßtvok S, 'EXXavoi P. 
*Pfyfidj i^ ov *Ix^vo<pdyoi S, Alyvnxto^ P. 
JSsßaxa^d, i^ ov .... S, Al&ionsg Aißvsg P. 
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Ylol 'Psy/id tvlov Xovg tov vlov Xafi, devxiqov vlov xov 
iVw€» PA. 

2aßä, i^ ov Magfiagldai, SP. 

^lovdadäv, i^ ov Ooivtxeg S, KaQOi P. 
Kai Xovg iyiypfjas Nißgaoö zotf Ald^iona xal xw^yop not 
yiyavra APH, i^ ov Mvaoi P, yiyavteg S. 

Alyvntitav naiqiai avv MsaTQai'fj^ t« naTgl avxAv oxtai. Xiysh 
yäq ovTwg' ^nai MeaTQaip iyiwrjtss tovg Aovdieifi*, 

Aovdisi^, i^ ov Avdoi. 

AivsfkkBiiky il^ ov ndfupvXot. 

Aaßnlfi, i^ ov Aißveg. 

Netp&aßislfjbj i^ ov Oqvyeg. 

llaTQotfoptelfjtj i^ ov Kq^eg. 

Xa<fXov€l(ij ii ov AvxkOiy 

unde egressi sunt H Ovhffvislfi, (i^ ov Maqiavdvvoi, P) 

et Ka(p&oqi€lfij i$ ov Kiltxsg. 
Xavttvaiiiiv di sltSh narq^al avv Xavaäv reo natql avrßp 
iß\ Xiyst yäq ovtoag' 'xal Xavaav iyivvfias top ^i^däva nquotOTO- 
xov\ PAH. 

^idäva, i^ ov Sidaivioi. 

xai XsttaXoVy *ii ov . . . . > 

xal ^hßovfSatoVy i^ ov ^leßovffatoi. SP. 

Hai ^AfioqqaZoVj «i$ ov It^fioqqaJoi.» 

xal Feqysaaiov, *i^ ov Feqyeaatot.» 

xai Evatovj i^ ov tEvatot,» Tripolitae. 

xal liqovxatovj ti^ ov . . . , > 

xal ""AaBvvaXoVy i^ ov . .. Orthosiasti A. 

xai ^AqddioPj i^ ov ^Aqdd^Oi, 

xai 2afAaqaZov, *i^ ov ^Oq&otfiaüTaL» 

xai Idfta^^y iS ov ^A/ia^ovaioi. SAH = P. 
« ol narteg avp t<S Xdgi Xß\ » S = E. 

[Toiktav di ^ xatotxia äno ^Ptpoxovqovqwp idog radeiqc^y xä 
nqog voxov, SÄHE, xä di i^ avx&v yevv^d^ivxa i&Vfj Al^ionsg, 
Tqaylodvxaty It^yyatoi, Fayyfjpoij 2aßfivol (Isabini AH)^ ""Ix^votpa- 
yo$j ""Elaivoi {^Elkap^xoi E), AlyvnthOi^ Ooiv^xsg, Aißveg, Maqfia- 
qidai, Käqsg, ^PvXiXxai, Mvaoi, MoiSvvoixoi, Oqvyeg, Maeones A 
Mdx(av€g S Magones H Maxidovsg E^ tKqdxovsg, 2vqxtxatj Asnxt^ 
xa$j Mayvfixaiy* Bid-vvoi, Nofkddsg, Avxiotj Maqiavdvvoiy Ud/i- 
(pvXotj Moüüvvoi SAH MoüxsaidhOh E^ ÜKndfivolj Alyahxtoi, Kikt- 
x€g, Mavqova^oij Kq^xai, Mayäqdai, Novfudai, t^Atpqo^ xal Bv- 

DBUTBOHB ALTBITÜIISKÜIIDB lU. 18 
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^ax^polj» Mäxwvsg S Macrones H Macarii A, Na(fafiäv€g, *0a0- 
yivoij Md^ixsgj rdgagioi , Fanovlotj Bl^fAfivsCj y4v^0(AtTai. » ES AH.] 

Ovtoi> diaxqaxovtSiV {xatixovdi P, possident AH) ano Myv- 
ntov i<ag rov dvttxov tngög Xißa xai votop» (rot» voxiaiov P) 
^QxBovov. gentes xxxu AE. 

0\ di innftafAevoi avTiSv ygäfjifAaca Oolpixsg, ^tyv7tzio$j 
ndfji^vXoiy 0Qvy6g, SPÄH. 

Kai td ikiv OQta txwp vläv* rov Xdfi eldiv and ^P^yoxovQOv- 
Q(ov Ti^g oqi^oviSfig 2vqiav xal AXyxymav txal At&ioniay» ^ag 
Fadsiqdnv tü nQog voxov, td 6i ivogiata tüv %ißqwv *rov XdfA» 
iüTt xavxa* Aiyvmog avv toTg negl avti^v naa^Vj Ai&ionia ff 
ßXinov(Sa xaxd ^Ivdovg tnqog evqovotov» S^ xal kxiqa Al&honia 
*nq6g voxov* S^ o&8V ixnoqevsxat 6 xcov At&tOTtav noxafAog 6 
xaXovfievog NstXog 6 xal FijoiiVj ^Eqv&qd if ßlinovüa xaxd avaxo- 
41 Idg, Oiißaigj Aißvfi ^ naqsxxsivovaa iki%qi Kvqijvtig, Maqfiaqlg xal 
xd nsqi avxrjv ndvxa, 2vqxig e%ov(ia s^vi^ xqia^ Na(fafi(Zvac Mdxag 
Tavxafjyaiovg j Atßvij sxiqa ano Ainxiog naqsxxsivovKSa iii%qi> 
fjbixqäg 2vqx€<agy NovfAidia, Mattaovqlgj Mavqnavia « ^ xal ^A(pq$x^ > 
Sj naqexTsivovoa fA^XQ^ *HqaxX6coxi>x<av (fxfjXmv xaxivavxt Fadsiqmv. 
PAHSL. 

^E%si dk iv xoXg xaxd ßoqqäv xd nqog d'dXaiSfSav' KiXixiav, 
na[A(pvXiaVj IJKttdiav, Mvülavy AvxaoviaVj OqvylaVj KaßßaXUav 
Camiliam A Camaliam H, Avxiav, Kaqiav, Avdlapj Mysiam aliam H, 
Tqoadda, AloXiav, Bid-vviav, x^v aqxaiav Oqvyiav (BitjTDiam veterem, 
Frygiam altiorem H). SAH = P. Simul provincias xiii A. 

EUsl di avxotg xal vritSoi inixoivot avxat' Koqcovqa, Aonadov- 
üa, Favdog, MsXixii, Keqxiva, Mfjvty^j Taurana A Tavqtavvlg Fj 
2aqdavfi, FaXdxr^, Foqüvva {Foqxvva E), Kqifgfj, FavXoqidii S Fav- 
Xoq^xfj P Gauloroda A Gaulus Rheda H FXavxog 'Pidij E^ Gi^qa, 
Kdqna&og, ^AaxvndXaia, Xiog, Aiaßog, Tivadog^ "fyßqogj &ä(fog 
{"laaog EP AH), 2dfjbogj Kcog, Kvidog, Nidvqog, Msyiaxfj (xal Kvnqog), 
SEAHP. Simul insulas xxv A. avxat al v^aot inixo&vo$ fbsxa^i 
xov Xdfk xal xov ^Idifsd^. xd xaxd d'dXaötSav ylvovtai Ofjtov v^üoi 
xq. P. €Xfi^ 61 xd oqha xov Xdfi xal ixiqag vijaovg^ 2aqdayiav 
Kqi^ijp Kvnqov. PH = S. 

*'Ex€i di noxafJLOV Ffjdov xov txal naxvßdxoqa» xaXovfUVOV Nst- 
Xov *xal xq^<^oq6av» xvxXovvxa, nd(fav y^v Aiyvnxov xal AlS-to^ 
niag, oqlJ^ft de fiexa^v xov Xdi», xal xov ^ld(ps& %6 ctofia x^g 
iünsqtv^g d^aXdaaijg. PAHS. 

^vxri xoif Xdfi ^ ysvsaXoyia, dsvxiqov vlov xov Nae. PAH. 
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3. 'Ex 6i tov 2^fk Töv ngtotoToxor vlov Nw€ i&vfj %s SAH^ 
ifvlal x'C P. hi contra orientem habitaverunt AH. 

^AQffo^ädy il^ ov XaXöaio^. 

Aovd, i^ ov tAvdolj» Lazones H, Ma^aveg xai M^dot xal 

IJiQifat P, Elayonii Futh unde Persi A. 
ItiQdfiy i^ ov *IvQot,* ^Extai P^ Ethes (Cites) priores excidit 

Abraham H, Vantii A. 

"Ä?, ig ov tTqdxüüvsg,^ Maö^vatoi P (fehlt AH). 
OvX, i^ ov tMayaqdoly» Avdoi PAH. 
Fa&^Q, i^ ov tl^Qfjbiptotj» Fa^Sifffvoi PAH. 
Moaox (I. MfjCäg), il^ ov Matsaf^voi. (E). 
Kai l^Q(pa^dd iyivvtitfe %6v Kaivdvy i^ ov tFaxfiffivoi,* 2ctQfidtai P^ 
ab Oriente Samaritae A. 

Kaivdv iyivvfics 2ald^ ig ov * Kotfatoij» SaXad-iatoi PA. 
Said iyivvfiiSB "Eßsg, i$ ov Eßgatot. SAH. 

Eber autem nati sunt duo filii OaXix, i^ ov tBdxtQot^» 
xaxaYstah %b yivog^AßqadfjL «riQondtOQog* FAH, xal'hx- 
%dv, i^ ov tMadivaXotj» Atd^tonsg F. 

^hxxdv d* iYivvffdBV 
*ElfA(addd, i^ ov ^IvdoL 
2aXig)j i^ ov Baxtq^avoi, 
UcaQfAdiy^, ig ov "AQaßsg^ Arabes priores H. 
^Idovqdfkj ig ov KaiifiXioi. 
^laqdxy ig ov « M^doh* Mardi H. 
^E^'^X i^ ov ^Aqiavoi. 
JexXdyky i^ ov KsdqovCkot. 
Feß^X, i^ ov Ixv^at, Scythii priores H. 
^Aßtfis^Xj ig ov 'YgxavoL 
2aßdtj ig ov ^Afaßeg tivdäv,* iddteqok P^ primi H, Ada- 

mosynii A. 
OvtpsiQ, i^ ov ^OvaQvaXoij» ^Aq^ivtok PAH. 
EvlXdt, ig ov FvykVO(Soq)ka%ai. SPAHK 

Ovvoi ndvteg vlol JSi^fA tov nqmxotoxov v\ov Nae. ndv%(AV 6i 
%äv v\&v rov 2iiiA ^ xmotxia iarlv dno Bdxzqwp iatg 'Ptyoxovqovqav 
t^g dq^i^ovü^g JSvqiay xal Alyvnxov xal ttjp iqv&qdy &dXaü(Sav 

18* 
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äno (TiofAuvog tov xatd l^Qtftvottfiy (li^cr^vof^v SH) r^g '/ydi- 
xijg. PARS. 

Tavxa 6i eltSkv %ä i^ avtäv f'SPOfAsya i&p^i' *EßQato$ ol xal 
^lovdatoiy niqaai, M^do^, Uaiopegj ^Aqiavol, ^Aacvqiohy ^Yqxavol, 
^Ivdoly MayaQÖoij fldqd'Oh, FeQfiavolj ^EXvfjtaTot, Koatfatoh "Agaßeg 
äqxccfoij KsdQovcioij Arabi primi, 2xvd'ai, rvfAPoao(pKftai. AHSPE. 

Extendit autem habitatio eorum usqae Rinocururum et usque 
Gilicia AH. 

Ol di inh<S%d(isvoi avtäv yga^iffiaTa' ^Eßqcctot ol xal^lovdatoij 
Hiqaaiy M^doij XaXdaXoh^ ^Ivdol, ^AaavQtoi. PAHS. 

^EtJtk de fi xatoMia xtSv vhav 2^fi naqexxsivovCa xatd fi^og 
fiiv dno t^g ^Ivdix^g iiag ' P^voxovQovQcap , nXdtog di ano üsqöiöog 
xal Bdxiqtav long t^g Alx^honlag xal Tfjg Kthxiag P, i<ag ^Ivdix^g 
HSE, usque inferiorem Indiam A. 

Tor de ovofiaxce t(Sp xoaqwv %&v tov 2^(Aj nqmxotoxov vlov 
NäSj iaxlv ravta' Ueqtflg xal %d iv avi^ sd-v^i, Baxrqtay^, ^Tqxa* 
vittj Baßvltovtaj Koqdvaia,lia(Tvqla, Msaonoia^ia^ ^Aqccßla ^ aqxccia, 
^Elviiatg^ ^Ivd^xii, UqaßUc ij tvdaifiwv, xoiXij 2vqia, Kofj^fuxyfjy^ , xal 
0oi,vixri ndisa, tivqia ij i^aniqa» PLAHS. quae est filiorum Sem AH. 

Omnes isti ex trium filiorum Noe tribus lxxii. AH. 

42 4. Td di sd-vfj d öiiansiqs xvqiog 6 d'cog inl %^g yijg tfksta 

tov xataxkvGfköv* secundum linguas earum iv tatg ^fkiqatg Oakiy 
xal ^hxtdv tov ddeXifOv avtov iv tfi nvqyonoUq, ots avvBxvS-fiiSav 
al yk&aaah avt<av , iativ tavta' PA. Gentes autem quae linguas 
suas habent hae sunt: H. 

a ^EßqaXoh ol xal ^lovöatot^ ßf It^otfvqwh Y XaXdaXoh, d' M^dotj 
6 niqcai, €■ "'Aqaßsg nq&toh xal ''Aqaßsg ösvtsqo^, T MadhavaXoi 
primi et Mad^avaXoh dsvteqoiy fj Adiabeni, ^' Talavoi, i l^lafAo- 
avvoi (AqafAoa<fvvoi P 55, 16)^ *«' ^aqaxfjvol^ ißf Mdyo^, */ 
Kdamoij *()' ""Akßavoij ic' ^Ivdol nqtötoi, 7v<Joi devtsqoi, #c' AI- 
Monsg nqatoij Ald-ioneg dsvtsqot^ tf AlyvntiOh xal OfißaTok, 
%f[ Aißvsg tnqditoi, Aißvsg devteqoij» *^' Xsttatoi, t' Xava- 
vaXoi, xa 0€qs^aToi^ xß> EvaXok , xy ''AfioqqaXot ^ xS Fsq/t- 
aaXoh X«' ^hßovaaXoiy xq ^löovfiaXoh xf ' ^afJbaqaXotj x^ Oolvixegj x^' 
2vqoh X' KiXixsg qui et Tharsi, Xa Kannddoxsg, Xßf ^Aq^iviOh, Xy 
^Ißfiqsg, Xd' Bsßqavol, Xs 2xv&£g, Xq KoXxoh X^' 2dvvi0i>, Xif Bo- 
anoqavoly X&' ^Aaiavolj (a ^ItTavqoh i"-« Avxdovsg, fiß' JltfSlöat, f^y 
FaXataij fjbd' UaifXayoveg, fis Oqvyeg^ fjtq ''EXXrivsg ot xal ""Axccm, 
fi^' GeiiaXoh fJ^^ Maxeöovsg, [Ax^' Gq^xeg^ v MviSol, va Bio<So^, 
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vß' Jdgdavoij vy 2aQfiät(xt^ vcT Fegfiavotj vs Uavvovioi, toi xai 
Uaiopeg^» pq NwQixoi, v^' Jelfjuxtat, v^' ^P(0(iaXoi ot xal Kittot ^ 
vy Aiyvqsgy J' FdlXot ol xal Ksltatoi^ §«' ^Axvnayoh ^ß Bgetta- 
Pol, i/ Snapoi ol xal TvQccpptoij JcT MavQOt, Je Maxovaxol^ Jc' 
rattoSXoi, l^^^'A^qot qui et Barbares H^ ^rf Mditxeg «Tr^cdro*^ Ufa- 
C^xeg devtSQOtj» jy FagäfiapTeg i^citsQOi, o BoQÜds; «oJ x«* Mdxo- 
Q€g,» od KeXtiovsg «o» xal Snogddeg,» oß^ tNavtf&ol ol xal Naßatat» 
(Taramantii exteriores qui A, Garamantes qui et Marmaredae qui 
H) i(og xt^q Aid'ioniaq ixtsipovtftv. PAH. 

Piunt simul tribus lxxii A. 

Tav%d iifup zd s&vtj a dUcnB$QBV xvqioq 6 d-sog inl nqoaoinov 
tfjg y^g xatd tag Idiag ykoia<fag avtcop oß', PA. 

5. ^Apayxatop xal tag dnotxlag tSp i^pwp xal tag nQOtffjyo^ 
Qiag avt&p driX^dak xal td xXtfjiata dyptiötfap idpwp ndSg olxovct 
xal tlg nXstop tlpog. aQ^ofiai, di diayqdtfsip dno t^( ävatok^g xal 
fJtiXQ* ^v(f€<og n<ag otxovat xatd td^i,p. 

n€Q(ffSp xal Mijöwp anotxoi ysyopactt IlaqS^oi xal td niqil^ 
i&Pfl tijg Etq^ptig icog tijg xollfjg Svglag, 

^AqdßfAP anoixoi ysyopatfip "Aqaßsg ol Evdalfiopeg* tovtm ydq 
tä opofiati nqoxfayoqsietak ^Aqaßla Evdaifjboap, 

XaXdaiwp &nokXoi yeyopaifip ol MstSonotafiXtai. 

Madiapaitav anoixot ysyopaütp ol Ktpaidoxoknttai xal ol TquiyXo- 
d€tai xal ol ^Ix&votpdyot, 

"^EXXijpaap i&pti xal nqotfijyoqiat t\ ^Iwpeg, ^Aqxddsg^ Botmtol, 
AtoXetgj Adxwpeg. 

Tovtmp Si dnoixoi ysyopadh Uopttxolj Bid^vpol, 'Fqäeg, ^AfS^a^^ 

pol, Käqsg, Avxiotj lldyktfvXo^, KvqtjpaXoi. xal p^aot di nXetata^, 

ilS dp at xaXovfiepai KvxXddsg hd , qui Myrtium pelagum habent A, 

"Apöqogj T^pog, Tiw, Nd^og, Kioag, Fvaqog, J^Xog, ^iippog, 'PijpauXj 

Kvqvog, Maqa&cip, toykov *«'». 

Elal di xal hsqai v^<fot f^iiopeg i'ßf, alt^psg xal noXsig ixovüi 
nXsitStag, di xaXov(i€Pai SnoqdÖBg, ip alg dnancltf^fidap 'EXXiiPsg. 
hlal di aiftat' Evßoha, Kqijt^, ^ixsXia, Kvnqog, KdSog, 2dfiog, 'Podog, 
Xlogj @d(fog, A^fAPog, Adaßog, 2a[io&q4xfi, 

Eid Si dno tcop Bokütcop Evßoia, daneq dno täp ^loipcop Vco- 
pideg noXstg k' ipo^actai' siöi da avtah' KXa^OfASPalj MttvX^pij, 
0iixma, ilqMJpii, ^Eqv&qalj 2dfAog, Tiaag, Xiog, KoXo(p(ip/E(fs(fog, 
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JSfAVQva, ndQiyd'og, Bv^avthOVy Xakxrjdayy flovtoCj "yifjuöog tilev- 
d^iga AH». 

xai dnoixlai slai ticaaq«; (Septem), Tovaxoi, ""AßriXlrjaioy Emillisui 
(Aemilienses H), Sicinii (Picens H), Campani, Apulienses AH, Kd- 
XaßQOh Aovxavoi, 

''AipQOiy sd-vvi xal anoixiai eioi niv%€, Nsßdfivol (Lebdeni H)^ 
Kyij&oi' (Cinti H)^ NovfAidsg, Nacafiäveg, laioi (Sii A, Saci H). 

Eial ds avioTg xai v^aoi niyts, altiveg nolstg ix^wtiv, sM 
di avtai' ^agöavia, Koqcixa, Fiqßa 17 vvv xaXovfiivfj M^y^y/a, 
KiQXiVa^ raXdtfj. 

MavQfav i&yti xal dnoixiat staly TQstg, Mov<fovXayolj T^yj^ita^ 
yol, KaKfagiyfffjg. 

2navw tcov xal TvQiyiföv, xakov(A$y(ay de TaqgaxoyfflUay , 
€&ytj xal dnoixia^ slaly e', Avanayolj Bamxol, AvTQiyoyo^, Bd<rxo~ 
veg, KaXXa'ixol ci xakovfieyoi ^Actoqsg. 

Insulae autem quae pertinent ad Hispaniam TerraconeDsem 
tres sunt, quae appellantur Valliaricae. habent autem civitates v 
has: Ebuso, Palme, Pollentia, quae dicitur Majorica, Tomaene, 
Magonae, quae appellatur Minorica. harum inhabitatores fuerunt 
Cananei fugientes a facie Jesu filii Nave (vgl. Procop. Bv. 2, 10): 
nam et Sidona qui condiderunt et ipsi Cananei. Gadis autem Jebu- 
saei condiderunt, et ipsi similiter profugi. H. 

43 rdXXwy di tcoy xal NaQßoytitftcoy xaXovfiSyooy ed^ytj xal anoi- 

xiai staly S , Aovydovyol^ BeXixol, JSixayol, ^Edyoi. 

rsQfAavcöy i&yfi xal anowicu etalv e, Maqxo^ayyoi, BagdovXol, 
KovaÖQolj BsQidoly ""EgfAOvyöovXoi, vgl. unten. 

2aQfAaT(ay i&yij xal änoixiai dal dvo, 'Afka^oßto^j rQawoffaQ^ 
(Adzat, PAH. vgl. GA. p. 156 f. 

Istas gentes et peregrinationes eorum, sicut dispersae sunt 
super terram A. 

6. Jsoy yymyai xal id xXifiata ttiv dyywtSTcov id^veoy et oppi- 
dos eorum A xal td oyofiaazd OQtj xal tovg iniaij[iovg noxaykovg. 
agl^Ofiai d^ayqd(f€iv nsql %wy i&yay dno i^g dyatoX^g xal f^^XQ^ 
dvtfeiog oncog olxoimy. 

Itiöiaßfjyol xal Taiayol niqay olxovdk tmf ^Aqdßmv, Uli Adia- 
binii habitant ultra Arabia interiore. Tainaii autem ultra illos. A. 
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^Alafjbocttvpol i(fcit6Qoi eia&v t&v ^AqaßoDv. Alamosyni autem 
ultra Arabes in inferiore Arabia A, fehlt H. 

2axKrivoi niqav xäv TaiavtSv. Saraceni alii Atalenos contra 
(i. e. ultra) Arabiam. H. 

^AXßavo) niqav x&v KatSTnavCiv nvXwv olxovtfty. 

MadtavtTOn oi fisi^opsg, ot nokefAti^'^PTeg ino Mcavciiaq^ sv%6q 
Mesopotamiam et H %^g iqvd^qaq &aXdcaiig olxovfSkv. ^ fjuxgd 6i 
Madidfjb nigav itftlv t^g iQV&gäg S-aldaaiig, nX^öiov Atyvnrov, 
onov ißaalXevas 'PayoviiX (et Jothor A) o nevd^egog Moovcicog (qui 
et Jothra H). 

Iliqav t&v Kannadoxw stg td d£$ia olxovttip ^AqiiivkOt xat 
"'IßflQeg xai Beqqavol xal (in laeva autem A) 2xv&€g xal KoXxot xal 
BoimoQavoi, o\ di xaXov/ievot 2dvvo&j ol xal 2dpptyai x^xX^i/iipo^, 
ol iag %ov Ilöptov ixtsipoptegj onov iaxlv i^ naQSfißoX^ ^Axpaqog xal 
2€ßa(ft6noX^g xal 6 "laaov (Causo A, Uso, Hissi H) X^^iiip xal 0ä(ftg 
notafkogj Scog %ov TqansJ^ovptog ixtsipei td idy^i xav%a, in laeva 
autem parte Naulchi et Labooti A. 

"0^17 di eltstp opofiaatd ^ßfj excepto illum Deo spiratum montem 
Sina A, Aißapog ip 2vqiq inter Biblo et Birytho A^ Kavxdtfiop 
ip 2xvd'itf, Tavqog ip KtXixii^ et Gappadocia A^ "AxXag ip %r^ 
Ahßvfi *^9 il^oatiqq*, Haqpaabg ip 0toxl6^j Ktd'atqtap ip BouATiq, 
^EXixdp ip TeXfiiiSa^y llaq&ipiop ip «x^ &q4^fl* Euboea A^ Nvatfog 
(Nisseus A, Nisa H) «tö 2ipa» ip t^ "Aqaßkfj Avxaßfjttog ip Xlw 
qui et Mimas A, JI^pp^op ip rjj 'haXiq et Gallia A^ "'OXvfinog ip 
Maxedoplq. 

Jedsif'fiipodP rc5v 6pofia<f%äiP oqicop diop xal %ovg intdfiiiovg 
notaijkovg i^sinstp tovg anoxiopxag stg Tfjp d'dXaiSaap, notafiol 
ydq etatp opo^adiol (a\ ^Ipdog o xal OsiodPj NsXXog xal Fijoop, 
Tiyqhg, Evfpqdtfjg, ^loqddpfjg, Kijtpiaaogj Tdpatg, ^IttfA^Pog, ^Eqvfiap^og, 
"AXvg, ^Aaemog, &€q(Aaid(aPj ""Eqatftpog, ^Pstog^ Boqvd&ipvig, ^AXfpsiog^ 
Tavqog y Evqaizag^ Maiapdqog^ 'Eqfiog^ ''A^tog, lIvqafAog^ BoXog 
Bajus Hj Orentus, Danubius A, 'Eßqog, 2arrdqtog, ^AxtX^og^ üf^vstog, 
Evfjpogj 2n€qxs^og, Kdv<ftqogj 2tfk6stg^ 2xdfiapdqogf 2Tqv[A(apj Ilaq- 
^ipiog, "'latqog Hlurius qui et Danubius H, tBattig», ^P^pog, Betus A, 
"Podapog, Betis H, "Hqtöapog, Beus A, Qovßfiqig (Thember H) 
PVP xaXoviiBPog Tißeqig, PAH. Fiunt simul fluvii currentes xl A. 

7. "Edo^d fioi xal rag inKfijf^ovg noXs^g ttSv smd xXtfjbdttap 
il^emttp. 
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A\ KltfAutog nqakov Akßvfiq t^g iv Tfl AlyvTttta^ (leg. Aißvf^q 
%ijg ivtog) Ntyq^q fAfjvQonoXic' At^ioniag t^Q iv %jl avrjj Alyvntw 
(1. T^g vTto Alyvmov), a Msqofi, ^ Hiokegiaigj / ^Aqaßia, rf' (1. 
^Aqaßiag) Mov^a. 

Ef, KXifiaxog dsv%iqov Alyvmov JiotfnoXig fieydX^, ^vijptfj 
^Afjbiicdviaxi^ ^ ^S2a<fig fieyäkfi P. to di dsvtsqov xXlf^a Sid ^vijyijg 
iaxlvy iv & olxovaiv Alyvmioi L. %al ixäleaay to€to diä ^vt^v^g, 
^ 3i ^vijvff itftlv noXig iv fberaiXf^lff t^g Ald'iomxijg xaiqag L**. 

r\ KXifiavog tqlTOv Mavqixaviag ""OnmddvBOVj ^Aipqixii (1. "Onni- 
dov viov l^(pQix^g) Kaqxildfav, ^AdqdfAVtftog' Kvq^vt^g ^Aqdkvoti, 
Uvokefiatg, Tavxeiqa^ l^nokXoaviaj Kvqijvtj' Aiyvntov DaqanovhOVj 
l^Xe^dvöqeta fieydXri, JlfjXovGtoVj Mifi(f$g^ UtoXsfAatg 'EqfAsiov JSv 
qlag ^lovöaiag Kmfsdqsia^ ld(TxaXwv, Tißeqmg, NadnoXtg, Ssßaai^, 
J^xvd'onoXig, AiXla' 'Aqaßiag lletqaiag Jlivqaj Mf^daßa, B6<stqa' 
BaßvXävog Teq^ötiv, 

J\ KXlfiatog tstdqtov 2vqiag xolX^g ^Avudxsta^ ^Aqxa^ ^kqd" 
noXig, SsXsvxs^aj l4ndfifia^ Alfutja ^EiitCa), ^afiocfaxa, lIdXf*vqay 
*Aqaß€g'?'j ^HXhOvnoXig^ Jafiaaxog, Zevyfia* ^Aqaßiag Msconoxafdag 
Nia^ß^g, 2€X€VX€ia ' BaßvXwvog BaßvX&va (1. BaßvXdoviäg BaßvXdv)' 
^Aadvqiag Nivog, "AqßfjXa, Kt^CKpaiv ^ovatav^g 2ov(Sa' Mtfdias 
^Exßdtava, It^qdaxia, 

E\ KXigjbaxog nifintov noXeig inlfffffioi ^haXiag NadnoXig, 
*P(6(jtfl, JlotioXoi' StxeXiag Metsai^v^' Oqqxfjg Alvog, OiX^nnovnO' 
Xig^ ^AöqiavovnoXkg^ TqaiavovnoXig, ^Aßd'qqa^ Efqoxovv^ftog, JI4qiv&og, 
Odaog v^ffog, 2a(jto&q(fxti vijtsog, Xeqqovrjaog, KoiXa, 2ffivig' Maxs" 
dovlag Jvqqdxi^ov, 0€(TaaXovixii, ^AybifinoXigj ^HqdxXsia, ^Eöeaaa, 
44 mXXa, OiXmnot^ Kaaadvdqs^a, Adqitftfa, ^AnoXXdnvidg, ^Adqiavoth 
noXig' AaXfAatiag ^Enidavqog' 'EXXddog^Aqyog' Bi&vvlag Nixofiij' 
dem, lindfieiaj ^fovXiovnoXig, Nlxata' ^Adiag fieydXtjg (1. fiixqag) 
Kv^txog, l^Xs^dvdqsia TqMag, Adfjtxpaxog, Uiqyafiog, 2fivqvaj Tivs- 
dog-'i'y "El^aXoi (1. Al^avol), "Ayxvqa, Sdqöij (1. 2dq6ftg), ^hqdnoX^g, 
^Andfieta, Kißvqa^ MnvXijvtj v^t^og, Xlog v^aog' FaXatiag 2ivüinfi, 
IJoiintiiOvnoXig , ^Avtiox^^cc ÜKS^dia (1. JlKf^diag), ^Ayxvqa, Fiq^a, 
Tavvtov (l. Tdoviov)^ JlKfaivovvta (1. Jltacivovg), Avaiqa' llafMpv- 
Xiag ' Ynama - ? - * Kannadoxiag Kofiava, l^fAdaeia, Katddqe^a 
Md^axcCy M^Xmjvfi, EtxovioVj NixonoXig, Nsoxaiadqeia^ 2dtaXa. 
"AqfASviag [xeydXfjg KoXxig P. tö di n^fimov xXlfia iarl di ^EX- 
XfiOnovtov ij did ßoqsiotiqiav x^g d-aXddorig xal xijg [Aftfoyalag xav 
71(0 ^Oipixiov xaXotifiivov , t(ov BovxsXdnav xal xdSv l^qfisyiav L 
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?. KXifiatog ixtov ^oySovpog' Jalfiatlag 2aXc5vM' Kanna-- 
doxiag Tgans^oüvra (1. Tgans^oSg)' ^haliag ^^Paßsvva^ ^Axvlijia' 
Mvffiag Ttjg xätto ^Odrj(f(fdgj JoQotfioXog ' 0Q4^fig ^AnoXXfüViag, ^Ay^ia- 
Aog^ Bvldvtiov XsqtSovfitSov (1. Bidwiag) ^EXaiovg^ KaXx^SdVj 
^HqdxXBia, ^A(Jba(fTQa {"A^atfrQic) * ""AtSiag fnxQag Tivsdog' FaXatiag 
^AfAiCÖg. 

TU. KXifAatog ißdofiov %ov dux BoQvaS'ivovg * *. P. to dl 
ißdofiov xXifia i(fü to Std BoQVtS&ivovg xal tov Javvovße xat 
tdSr ßoqtiOtiqdüVj onov xatoixovd^v 0Qdyyoi xal Xd^aQOi iyyiCovteg %A 
AxsavA L. 

Die Yölkertafel gäbe zu mancherlei bemerkungen anlass. 
unter der überwiegenden masse allbekannten materials kommt 
doch mehr als eine seltne, ja sonst vielleicht unbelegbare notiz 
vor, die sie allein schon gröfserer beachtung wert macht als ihr 
bisher von selten der geographen zu teil geworden. Ducange be- 
merkte zb. dass die insel Gaulorete oder Gauloride § 2 s. 274 
sonst nur durch den cosmographen von Ravenna 5, 23 bekannt 
ist;* bei diesem heilst hier auch, wie in PS eine der chamitischen 
inseln an der nordküste von Africa Lampadusa (Lapandusa A), 
während wir aus EH die mit Strabo p. 834 und Ptolemaeus 4, 
3, 44 übereinstimmende form Lopadusa herstellen konnten, die 
entstellung des textes ist grofs. aber was die namen angeht, so 
rührt sie wohl zum teil schon von Africanus selbst oder aus 
dessen quelle her, soweit Hippolytus sie nemlich voraussetzt und 
alle übrigen aufzeichnungen darin übereinkommen; wofür die bei- 
spiele häufig genug, so in dem eben angeführten Verzeichnis der 
chamitischen inseln lesen statt Koaavqa (j. Pantalaria) P Koqtfvqa^ 
SAH KoqaovXa^ und bei Epiphanius ist Kovqxovda daraus geworden, 
wer nach mir, wie ich hoffe, einmal eine revision des textes vor- 
nimmt, wird dennoch im einzelnen und im ganzen wohl dem ur- 
sprünglichen näher kommen können, da ich bei dem schwanken 
der Überlieferung oft nicht zu helfen wüste oder wagte; vielleicht 
wirft auch eine vergleichung der hss. der ecloge mehr ab, als die 
mitteilungen Ducanges bis jetzt erwarten lassen, die Verwirrung, 
die teilweise in der Ordnung der namen eingerissen, könnte schon 
eher durch die Sorglosigkeit der abschreiber verschuldet sein, 
obgleich auch hier unsre Überlieferung in einigen punkten zb. dem 



* vielleicht steckt derselbe name in Ermingaule im anhaog der zweiten 
rec. zum yerzeichnis der inseln des Westens des Jal. Honorius. 
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Verzeichnis der cbamitischen Völker feststeht, dagegen ist die 
Ungleichheit in der auswahl des Stoffs gewis ursprünglich, der 
Standpunkt des Orientalen, ja des Falaestinensers bei der ent- 
werfung der Verzeichnisse, zumal auch des Verzeichnisses der 
45 Städte oder klimata ist nicht zu verkennen, daneben macht sich 
biblische gelehrsamkeit auch über die eigentliche genealogie der 
Noachiden hinaus bemerklich, ebenfalls verrät sich der mit pro- 
faner litteratur und geschichte vertraute mann durch die erwähnung 
des Mimas bei Ghios (Odyss. 3, 172, vgl. Strabo p. 645), durch 
die künde von den phoenizisch-kanaanaeischen niederlassungen auf 
den inseln und küsten des Mittelmeers, sowie den griechischen 
colonien usw. aber die hauptquelle des Africanus war eine karte. 
dies beweist die regelmäfsigkeit und relative Vollständigkeit mit 
der die aufzählungen doch in den meisten teilen der völkertafel, 
ja im ganzen geschehen, gleich das Verzeichnis der Japhetiten 
gibt eine fest geschlossene und wohl versehene reihe der Völker 
und länder von Medien an um den Pontus her und längs der 
nordkttste des mittelländischen meers bis nach Spanien und Brit- 
tannien. und dass die karte die römische war, würde schon aus 
dem gebrauch der namenformen folgen: räXXo& statt oder neben 
raXdtat^ Saqikdtai wie bei Julius Honorius p. 13. 16 neben 2avqn- 
(jbdtat^ IlavvoviOi oi xal üalopsg, ^AfpQOi "^AcpQtx^ neben Aißvs^ 
A^ßvfi wie oben s. 245 und tab. Peut. Vin F, Tovaxot &ovaxijyij 
(\.@ov(rxia) statt TvqQfivoi TvQQ^via, 2aqdavia (SaQÖivia) Koq^Ma Koq- 
xvQa statt lagdci KvQvog Kiqxvqa. dazu kommt dass Africanus 
die römische provinzialeinteilung bei Africa Spanien Gallien 
Italien Noricum Pannonien und weiter vor äugen hatte, die 
Aemilienses unter den apoeken von Rom § 5 weisen schon hin 
auf die spätere einteilung Italiens, die der libellus provinciarum 
in Gronovs varia geogr. p. 15, die notitia dign. occ. c. 1. 18, 
Paulus Diaconus 2, 14—22 und der cosmograph von Havanna 
4, 29 (vgl.Mommsen p.l05) verzeichnen, und die nur unvollständiger 
bei Jordanes c. 30 erscheint, dieselbe liegt bei Julius Honorius 
und seinen nachfolgern (oben s. 226 £) vor, worin Ritschi . (rhein. 
mus. 1842. 1 p. 512) und Petersen ebend. 1854. 9 p. 425—427 
die von Plinius 3 § 38—146 beschriebenen regionen des Augustus 
fanden, ein gewisser Zusammenhang ist auch wohl nicht ab- 
zustreiten, wenigstens ist durch die völkertafel gewis dass schon 
zu anfang des dritten jahrh. aus dem namen der via Aemilia ein 
landschaftsname geworden war, und entsprach dieser damals der 
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ganzen ausdehnung der strafse südlich vom Po von Ariminum bis 
Placentia (Strabo p. 217), so umfasste er das gebiet der achten 
region des Augustus (Plin. 3 § 115 f.), und die regionen waren 
wohl sämtlich auf der karte angegeben, die übrigen namen der 
römischen apoeken finden wir auf der tab. Peut. wieder, hier 
auch (segm. II D) als Musulamii die im nächstfolgenden apoeken- 
verzeichnis der Mauren neben Tingitanen und Caesariensern (oben 
^s. 246f.) genannten Musulani {Maaovöafioi P), die sonst nur bei 
Tacitus ann. 2, 52. 4, 24 und Ptolemaeus vorkommen, doch muss 
ich die vergleichung des in der völkertafel gebotenen Stoffs mit 
den übrigen quellen dem künftigen bearbeiter der geographie der 
römiscjien weitkarte überlassen, hier kann es nur noch darauf 
ankommen den wichtigsten punkt hervorzuheben. 

Nach Agathemerus § 5 zog Dicaearch zuerst eine, wie er 46 
meinte, gerade linie von den säulen durch Sardinien Sicilien den 
Peloponnes Karien Lycien Pamphylien Cilicien und den Taurus 
bis zum Imaus, um dadurch die bewohnte erde in ihrer grösten 
länge in zwei gleiche hälften zu teilen und die breitenlage der 
länder darnach zu bestimmen (DA. 1, 238). diese linie nahm 
Eratosthenes auf. sein parallel von Athen, früher fälschlich o S^ 
&tv(Sp genannt (s. Gramer zu Strabo p. 65), das grofse did(pQaYiJi>a 
jtjg olxovfi^yfjg läuft nach Strabo p. 67 f. von den säulen durch die 
sicilische meerenge, die südlichen spitzen des Peloponnes und 
Atticas, über Bhodus längs der südküste von Kleinasien bis zur 
spitze des issischen meerbusens, dann am Taurus entlang, der 
ganz Asien in zwei hälften durchschneidet, bis zum östlichen 
meer,* oder wie p. 134 die zum teil speciellern angaben lauten, 
durch Karien Lykaonien Kataonien Medien, die kaspischen pforten 
und die Inder am Kaukasus (Hindukusch), vgl. p. 82. 86. durch 
diesen parallel legte er dann seinen hauptmeridian von Alexan- 
drien, der über Meroe Syene Alexandrien Rhodus Karien lonien 
Troas den Hellespont und die mündung des Borysthenes bis zum 
parallel von Thule lief (Strabo p. 62 f. 114. 86. 93, Cleomed. 
cycl. theor. c. 10, Plin. 6 § 183. 5 § 132), so dass Rhodus, wo 
die linien sich durchschnitten, im angelpunkt der so geteilten 

* aus Plinius 2 § 242 f., 6 § 206 f. sieht man dass man die länge des 
mittelländischen meers nach dem gewöhnlichen seewege von Gades bis zam 
issischen busen über Sardinien Sicilien Taenarnm Rhodus usw. berechnete ; nach 
diesem seewege ist dann offenbar der parallel angenommen, mit dem haupt- 
meridian ist es nach Strabo p. 114 ebenso. 
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erde lag. den Römern war damit gewissermafsen für ihre messung 
schon der decumanus und cardo gezogen, und dass Agrippa dem 
Eratosthenes folgte, würde man schon aus der darstellung des 
Taurus auf der Peutingerschen karte, mit der alle andern Zeug- 
nisse (oben s. 236f. 260, vgl. 83 f.) übereinstimmen, schliefsen. nicht 
minder stammt auch die darstellung des kaspischen meers (oben 
s. 237 f. 260, vgl. 95) von Eratosthenes her, da Patrokles, sein ge- 
währsmann, die Verbindung mit dem nordmeer annahm (Strabo p. 74. 
518, vgl. 68 f. 508 f.) und Strabo, dessen beschreibung p. 507 mit 
der des Plinius Orosius oder Jordanes fast gleichlautet, wiederum 
jenen beiden folgte, vgl. p. 497. 510. 513. 514, DA. 1, 320f. 
vollständig entscheidet die sphaera des Julius Honorius. nur 
wurden hier, um eine dem zweck des büchleins (oben s. 220) ent- 
sprechende, mehr gleichmäfsige teilung des Stoffs zu gewinnen, 
Griechenland Epirus Macedonien Thracien, die inseln des aegaei- 
schen meers und ganz Kleinasien mit zum nordöstlichen, Aegypten 
und Aethiopien (vgl. oben s. 235) zum südöstlichen abschnitt 
geschlagen: sonst liegt in den vier continentien des oceans bei 
Honorius die eratosthenische vierteilung vollkommen deutlich 
vor. Hypanis und Borysthenes gehören zur continentia des nörd- 
lichen oceans (DA. 1, 392 anm.), während der Danuvius und im 
Widerspruch mit der sonst beliebten Verteilung auch der Strymon 
(Trumon) die letzten flüsse der continentia oceani occidentalis 
sind, auch die Völker, die Groten, Gepiden auf der einen seite, 
die Scythae Nomades p. 16 (über Roboristhenes gens vgl. oben 
47 s. 83 anm.**) und die Sauromatae auf der andern, überschreiten 
nicht die grenze, das carpathische meer wird einmal mit der 
insel selbst (Cythera und Greta fehlen richtiger in der zweiten 
rec.) zur continentia des Ostens, dann ebenso und zwar richtiger 
zur continentia des Südens gezählt, Rhodus und Cyprus einmal 
zum Osten, ein andermal zum norden, offenbar weil sie im angel- 
punkt oder auf der grenze der teile lagen, daher werden auch 
die gebirge des Ostens, der Caucasus — gemeint ist, woher auch 
die ausdehnung des namens bei Jordanes und Orosius kommt, der 
indische Caucasus oder Paropanisus, Arrian 5, 3, vgl. Lassen ind. 
altertumsk. 1, 22 — , der Caumestes, was bei Honorius der Imaus 
zu sein scheint, der Bodiamo?, Armenus und Amanus mons, als 
gebirge des nordens zum teil noch einmal genannt: Taurus, iterum 
Caucasus, Amanus, Garmania minor, Bodua mons, woraus sich 
ergibt dass ebenso wie bei den übrigen (vgl. s. 263) auch auf der 
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karte des Julius Honorius (vgl. p. 7. 15 f.) der Taurus der grofse 
teuer von Asien war. die aufzählung der provinzen und städte 
hält sich in der dadurch bezeichneten grenze : Medien gehört zum 
Osten, Armenien wie bei Agrippa oben s. 236 f. zum norden, da- 
gegen kommen die Völker über und an dem nordrande von Iran 
zweimal vor, einmal unter den Völkern, zum teil selbst den 
Städten des Ostens, dann unter den Völkern des nordens. 
der arabische meerbusen gehört zur continentia des östlichen 
oceans und sollte offenbar die grenze sein gegen die continentia 
des südlichen, nur blieb es zweifelhaft wohin das vom aelanitischen 
busen abgeschnittene gebiet zu rechnen sei. Eudaemon (Arabia 
Eudaemon), die Nabataeer und Sabaeer, endlich ein Arabia 
oppidum, nach der Ordnung offenbar Petra, kommen unter den 
Städten, Arabi unter den Völkern des Ostens vor : Arabia oppidum, 
Nabatae gens aber kehren wieder in der continentia des Südens, 
ja neben diesen erscheinen sogar Bostraei. zu den inseln der 
continentia oceani occidentalis werden dann die Balearen und 
Gorsica gerechnet, Sardinien aber, das das diaphragma be- 
rührte, und Sicilien, das es wie wir sehen werden nach der Ver- 
besserung Hipparchs durchschnitt, mit den benachbarten kleinen 
inseln, deren aufzählung verkehrt genug bis zu Igilium und 
Capraria zwischen der nordspitze von Corsica und dem festlande 
vorschreitet, gehören zur continentia des Südens, zur sphaera des 
Julius Honorius kommt dann noch die völkertafel. freilich die 
Verteilung der Chamiten Semiten und Japhetiten nach den welt- 
gegenden fand Africanus schon bei Josephus vor,* namentlich auch 
die begrenzung dieser durch den Taurus. seine aufgäbe bestand 
hauptsächlich nur darin, die einteilung weiter zu specificieren. 
aber es muste die grofse mittellinie wenigstens in Asien auf 
seiner karte, wie auf der römischen und eratosthenischen bezeichnet 
sein, wenn wir seine aufzählung der japhetitischen und semitischen 48 
Völker gerade denselben strich innehalten sehen, wie die sphaera 
des Honorius bei der teilung der continentia des nördlichen und 
östlichen oceans. wie hier, stehen bei Africanus Scythen unter 



* EpiphaDias haer. 66, 83 hat eine vielleicht von Africanus selbst 
herrührende stelle aufbewahrt, die erklärt warum er Rhinocarara, der grenz- 
Stadt gegen Aegjpten, eine besondere bedeutnng für die einteilnng beilegte: 
PtyoxüQOüQa yuQ iQfuijytptiak Niik, xat ovno ipvcit ol in^x^Q^ok avjijy xaXovciy' 
ano dt T^s 'EßQtctdog tQfujytpnai xX^go^, inetdiintQ 6 NcSt htt fßaki rovc xXijgovg 
jolg jgtaly vlolg aviov. 
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den Japhetiten und Semiten, Armenien gehört jenen an, aber 
Medien nur weil Madai ein söhn Japhets: der karte gemäfs wird 
es zum zweiten mal der nachkommenschaft Sems zugezählt, und 
nur weil die künde von der ausbreitung der phoeniziseh-kana- 
anaeischen stamme über die länder und inseln des Mittelmeers 
zu der annähme gemeinschaftlicher gebiete der Chamiten und 
Japhetiten führte, ist gegen westen zu die grenze unsichtbar ge- 
worden, doch gehören Sardinien Greta Cyprus noch entschieden dem 
stamme Chams an und deutlicher als alles sprechen die klimata. 

Bei diesem wertvollen stück haben wir die mängel der Über- 
lieferung doppelt zu beklagen, dass es früher und ursprünglich 
eine andre fassung gehabt, lassen die stehen gebliebenen accu- 
sative BaßvldSva, TganetoSpta^ JTeattiyovvTa vermuten und be- 
weisen die zum teil ausführlichem notizen der ecloge. es wäre 
darnach nicht zu verwundem wenn einzelnes in Verwirrung ge- 
raten sein sollte, gleichwohl führt die vergleichung mit Strabo 
p. 132flF. und Plinius 6 § 212—220 (DA. 1, 330) zu einem merk- 
würdigen resultat. die kurzen und unvollständigen angaben bei 
Plinius 2 § 182--87 (DA. 1, 278 ff.) und die dürren Zahlenreihen 
des Ptolemaeus — man sehe die tabellen bei Ukert geogr. 1, 2, 
187 — sind uns nur insofern von Wichtigkeit, als sie mit auf die 
gemeinschaftliche, letzte grundlage aller dieser Verzeichnisse hin- 
weisen, die acht parallelen die Eratosthenes durch die schon 
erwähnten hauptpunkte seines ersten meridians gelegt hatte, es 
ist dies bei Ptolemaeus um so auffälliger, weil er zuerst die alte 
projectionsart verliefs und parallelen und meridiane in regel- 
mäfsigen abständen zog. Marinus von Tyrus aber, sein Vorgänger 
in der geographie, und der geograph den Plinius ausschrieb, 
folgten auch nicht unmittelbar dem Eratosthenes. erst von 
Hipparch, seinem nachfolger und verbesserer, hatte man eigentlich 
eine klimatentafel , von der Strabo eingestandener maXsen nur 
einen auszug gibt. [vgl. jedoch die nachtrage zu DA. 1, 326—49.] 
wir werden Hipparchs spuren auch im Verzeichnis des Africanus 
begegnen.* 

1. Seinen ersten parallel zog Eratosthenes nach Strabo p. 63 
(DA. 1, 331) durch die insel der Aegyptier, die Kinnamomküste und 
Taprobane 3400 Stadien südlich vonMeroe, 8400 Stadien vom gleicher. 

* auch die klimata bei Geminus elem. astron. c. 5, Cleomedes cycL 
theor. 1, 5. 6. 2, 1 und Martianns Capeila 8 § 876. 877 sind wesentlich die 
eratosthenisch-hipparchischen. 
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Hipparch bei Strabo p. 132. 72 rückte ihn um 400 Stadien nörd- 
licher und meinte, er laufe durch das Zimmtland am ausgang des 
arabischen busens, gegen osten aber etwas südlicher als Xapro- 
bane, oder treffe doch nur ihre äufsersten bewohner, westlich 
durch die südlichsten teile Libyens, den parallel erwähnen 
Plinius und Africanus nicht, ihr erstes klima, bei Plinius nur 
anhangsweise angeführt, schliefst sich an den zweiten parallel 
des Eratosthenes, der von Meroe und Ptolemais Theron im Tro- 
glodytenlande — per insulam Meroen et Ptolemaidem in rubro 
mari ad elephantorum venatus conditam, wie Plinius sagt — 
einerseits durch die südspitzen Indiens (vgl. Strabo p. 66 ff.}, 
andererseits durch unbekannte länder Libyens lief, hier ist die 49 
Myqfiq ^fiTQonoXig des Africanus, gleich der Niys^qa fj^fivQonoktg des 
Ptolemaeus, die dieser 4, 6, 27 im innern Libyen am Nigerfluss 
ungefähr auf gleicher breite mit Meroe ansetzt, nur Muza bei 
Africanus, j. Mauchid in der nähe von Mokkha, dem ausgang des 
arabischen busens nahe (Ptol. 6, 7, 7. 8, 22, 6, peripl. mar. 
erythr. § 7. 21 ff.), liegt ziemlich südlicher, was der Ordnung, die wir 
in den nächsten klimaten befolgt sehen, widerspricht, hier werden 
nemlich die nördlich über dem angedeuteten und zwischen 
diesem und dem nächsten parallel liegenden städte aufgezählt 

2. Der dritte eratosthenische parallel von Syene unter dem Wende- 
kreis gieng nach Hipparch (DA. 1, 331) über Berenike imTroglodyten- 
lande am arabischen busen östlich durch das land der Ichthyo- 
phagen in Gedrosien und durch ludike, westlich durch die 5000 
Stadien südlicher als Eyrene belegenen landschaften. Plinius 
nennt nur Syene. der eben angegebenen regel der aufzählung 
gemäfs nennt Africanus noch Theben d. i. Diospolis magna 
(Strabo p. 805. 815, Plin. 5 § 60, Ptolem. 4, 5, 73), die grofse 
oase und die am weitesten nördlich gelegene oase des Ammon. 

3. Der vierte parallel des Eratosthenes von Alexandrien gieng 
nachHipparch (DA. 1,338) östlich durch Aegypten, das hohle und obere 
Syrien, Babylonien, Susiane, Persis, Carmania, das obere Gedrosien bis 
Indike, westlich durch Kyrene, 900 Stadien südlicher als Karthago, 
dann mitten durch Maurusia. Plinius beginnt hiemit eigentlich 
erst die aufzählung seiner circuli: principium habet Indiae pars 
versa ad austrum. patet usque Arabiam et rubri maris adcolas. 
continentur Gedrosi, Carmanii, Persae, Elymaei, Parthyene, Aria, 
Susiane, Mesopotamia, Seleucia cognominata Babylonia, Arabia ad 
Petras usque, Syria Coele, Pelusium, Aegypti inferiora quae 
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X€OQa vocatur Alexandriae, Africae maritima, Cyrenaica oppida 
omnia, Thapsus, Adrumetum, Clupea, Carthago, ütica, uterque 
Hippo, Numidia, Mauretania utraque, Atlanticum mare, columnae 
Herculis. gleich hier zeigt sich Verwirrung, wie ein compilator 
sie anrichtet, da Plinius die Parther, selbst noch Persepolis, die 
citima Persidis, Babylon, das diesseitige Arabien, ganz Judaea und 
Phoenizien und die nördlichen punkte von Africa und Numidien 
mit zum folgenden, seinem zweiten circulus zählt, so sind hier 
Parthyene Aria Mesopotamia Seleucia Babylonia und zum teil 
auch die africanischen Städte viel zu hoch gegriffen. Africanus 
überschreitet seine grenze wenig, wenn er zuerst in Mauretanien 
das südlich von Caesarea durch Claudius gegründete Oppidum 
novum (Plin. 5 § 20) nennt, dann aus der provinz Africa Carthago 
und Hadrumet. die fünf Städte der Cyrenaica folgen in richtiger 
Ordnung von westen nach osten, dann die küstenstädte Aegyptens 
und zwar zuerst der politischen einteilung gemäfs, nach der auch 
Marmarica dazu gehörte, Paraetonium, darauf Alexandrien und 
Pelusium. mit Memphis aber und gar mit Ptolemais Hermeiu in 
der Thebais überschreitet er seine südgrenze, ich kann diesen 
groben fehler ihm nicht zutrauen und nehme an dass wenigstens 
fto der letzte name aus dem vorigen klima sich hieher verirrt hat, 
durch die abschreiber oder denjenigen von dem das Verzeichnis 
seine jetzige gestalt erhalten, aus Judaea werden zuerst zwei 
Städte an der küste, von norden nach Süden Caesarea und Ascalon 
aufgeführt, dann aus dem Innern die nördlichste Tiberias, die 
mittlem Neapolis-Sichem, Sebaste-Samaria und Scythopolis am 
Jordan, endlich Jerusalem - Aelia. wenn darauf unter Arabia 
Petraea aufser Petra zwei Städte — in der richtung von Süden 
nach norden — aus der Palaestina peraea, Medaba und Bostra, 
vorkommen, so beruht das wohl weniger auf Verwechslung und 
Verderbnis, als auf der einrichtung der provinz Arabia mit der 
hauptstadt Bostra unter Trajan, unter dem auch die Petraea 
unterworfen wurde, Dio 68, 14. später freilich gehörte diese als 
tertia zu Palaestina, notit. dign. or. c. 29 mit Böckings anm., 
vgl. c. 30. Teredon unterhalb des Zusammenflusses des Euphrat 
und Tigris bezeichnet dann zuletzt noch offenbar sehr genau die 
linie, die als nordgrenze des klimas gedacht werden soll. 

4. Der fünfte parallel des Eratosthenes ist das diaphragma, 
der parallel von Rhodus und Athen (DA. 1, 332). aber Strabo p. 134 
gibt zunächst nach Hipparch an dass in Phoenizien um Ptolemais 



Digitized by VjOOQ IC 



KLIMENTAFEL DES JULIUS AFRICANUS. 289 

Sidon und Tyrus, ungefähr 1600 Stadien nördlich von Alexandrien, d.h. 
auf ungefähr 33° 25' nördlicher breite, der längste tag 14*4 stunden 
betrage, dass hienach später ein neuer parallel gezogen wurde, 
beweist Plinius. ich muss hier vollständig mitteilen was er über 
seinen zweiten circulus sagt: incipit ab India vergente ad occasum, 
vadit per medios Parthos, Persepolim, citima Persidis, Arabiam 
citeriorem, ludaeam, Libani montis adcolas, amplectitur Baby- 
lonem, Idumaeam, Samariam, Hierosolyma, Ascalonem, lopen, 
Gaesaream Phoenices, Ptolemaidem, Sidonem, Tyrum, Berytum, 
Botryn, Tripolim, Byblum, Antiochiam, Laodiceam, Seleuciam 
(Pieriam), Giliciae maritima, Cypri austrina, Cretam, Lilybaeum 
in Sicilia, septentrionalia Africae et Numidiae. dies autem noxque 
maxuma xiv horarum aequinoctialium est, accedente quinta parte 
unius horae. ich bemerke hiebei dass des Plinius gewährsmann, 
wie auch schon aus dem ersten circulus sich ergibt, hinsichtlich 
Indiens entschieden dem Hipparch folgte, der gegen Eratosthenes 
eine nördlichere läge dafür behauptet hatte, Strabo p. 68—77. die 
linie ist auch bei Ptolemaeus in der geogr. der anfang seines 
fünften klimas, im Almagest die mitte desselben, und deutlich 
setzt den neuen parallel das vierte klima des Africanus voraus, 
freilich fehlen die nördlichem phoenizischen städte, aber Damas- 
kus und weiterhin Babylon Seleucia Gtesiphon Susa bezeichnen 
hinlänglich die grenze gegen das vorige klima, während bei 
Plinius wie bemerkt alles verwirrt ist. auf der andern seite 
rücken Arsacia, das alte Ragae an den kaspischen pforten, Ar- 
bela Nisibis Zeugma Samosata bis an den fufs des Taurus vor 
und nirgend wird die hauptlinie des Eratosthenes überschritten, aus- 
drücklich setzt dieser Strabo p. 134 (DA. 1, 339 S.) den breitenstrich 
gleich, der durch denPeloponnes, die mitte von Rhodus, die umgegend 
von Xanthos in Lykien oder etwas südlicher und 400 Stadien südlich 
— nördlich? — von Syrakus geht, obgleich hier eine abweichung 
von den ausätzen des Eratosthenes sichtbar genug ist. viel ßi 
weniger bei Plinius, dessen dritter circulus bei den Indern am 
Imaus beginnt und durch die kaspischen pforten, die nächsten 
teile von Medien, Gataonien, Gappadocien, den Taurus, Amanus, 
Issus, die cilicischen pforten, Soloi, Tarsus, Cyprus, Pisidien, Side 
in Pamphylien, Lycaonien, Patara in Lycien, Xanthus, Caunus, 
Rhodus, Cos, Halicarnassus, Cnidus, Doris, Chios, Delos, die mitt- 
lem Gycladen, Gythium, Malea, Argos, Laconica, Elis, Olympia, 
Messenien im Peloponnes, Syrakus und Catana, die mitte von Si- 
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cilien, den südlichen teil von Sardinien, Garteia, Gades sich hin- 
zieht, die beiden einzigen bedeutenderen dififerenzen dieser iinie 
von der des Eratosthenes , die auslassung von Athen und ebenso 
das aufrücken von Sicilien in eine nördlichere läge, so dass die 
Iinie es jetzt durchschneidet, während sie bei Eratosthenes durch 
die meerenge lief, rühren ohne zweifei von Hipparch her, wenn wir 
bei Strabo voTtcireQa richtig in uQxttxoiteQa verbessern (DA. 1, 341): 
nach p. 266 sind Syrakus und Catana 60 Mp oder 480 Stadien von 
einander entfernt und die Iinie lief nach Plinius zwischen beiden 
Städten durch, sonst müste die Verbesserung römisches Ursprungs 
sein, dass auch Africanus sie in seiner quelle vorfand, lässt die 
erwähnung von Messene auf Sicilien im nächsten klima vielleicht 
vermuten. 

5. Den sechsten parallel des Eratosthenes nennt Strabo p. 63. 
135 gemeinhin den durch den Hellespont. nach den genauem 
angaben p.l34. 68 (DA.l, 333 f.) gieng er durch Lysimachia auf dem 
halse der thracischen Chersones, dann durch den Hellespont, die 
Propontis, Mysien, Paphlagonien, die umgegend von Sinope und 
Amisos, Kolchis, Hyrkanien, Bactra bis zu den Scythen. Hipparch 
rückte die Iinie, wo der längste tag 15 stunden zählt, etwas süd- 
licher an den eingang des Hellespont in die Umgebung von Alexan- 
dria in Troas, womit Amphipolis in Macedonien, ApoUonia in 
Epirus und die südlicher als Rom, nördlicher als Neapel wohnen- 
den auf gleicher breite liegen, den eratosthenischen parallel 
scheint die ecloge zu bezeichnen dt* ^EXXrifmovtov fq did ßoQ6$oti- 
Q(üv tfiq d-akatfCrig xal ttiq fjtsaoyaiccg . . . xal t<av ^AQfievUav, wo 
das ^Oxpixiov xaXovfisvop eben die landschaft südlich an der Pro- 
pontis ist."^ und wenn die aufzeichnung des chronicon paschale 
als erste Städte des fünften klimas Rom und Neapel nennt, so 
könnte man darin leicht nach Strabo — und Plinius — einen 
durch abkürzung des ursprünglichen textes entstandenen fehler 
erkennen und annehmen dass Africanus in seiner quelle, ähnlich 
wie bei Hipparch, die Iinie zwischen beiden Städten gefunden 
hätte, so ist Sinope gewis durch abkürzung des textes in dies 



* 'O^frXfov dicta Asiae pars coias metropolis fait Nicaea, arbes vero praeei- 
pnae Gotyaenm Dorylaeum Apamea Lampsacus Cyzicas et Abjdns, dictaqne 
vulgo provincia sea 9i/jut *0\pixiovy quod legio destinata ad obaeqaiam seu 
comitatum imperatoris in eam praesidio initti consuevisset, Dacange gloss. 
med. graec. p. 1072. die BovxsXmtm sind daher wohl die Baccellarier, die leib- 
wächter und schergen der spätem römischen und byzantinischen kaiser. 
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klüna geraten, da selbst das südlicher gelegene Amisos noch unter 
den Städten des folgenden aufgezählt wird, ebenso ward Eolchis 
unsinniger weise zu einer Stadt von Grofsarraenien. von den 
übrigen Städten liegt aber Epidaurus in Dalmatien sogar noch 
nördlicher als Rom, und da Salona im nächsten klima vorkommt, 
SO wird eine genaue begrenzung hier beabsichtigt sein, bei Philippo- 
polis Hadrianopolis Trajanopolis kann schon eher der gleichklang 
der namen verleitet haben, jene beiden noch mit in dies klima 62 
zu ziehen. Trajanopolis aber gehört hieher. die via Egnatia 
lief von Dyrrachium über Heraclea (Lyncestis) Edessa Pella Thes- 
salonich Amphipolis Philipp! Trajanop^olis Perinth, nördlich an 
Lysimachia (Macron Tichos Plin. 4 § 48) vorbei, nach Byzanz 
und offenbar hatte Africanus sie vor äugen, wie Plinius 4 § 33 ff. 
§ 40 ff., oben s. 239. besser ist wieder der parallel des Erato- 
sthenes als nordgrenze des klimas in Asien innegehalten durch 
Cyzicus Nicomedia Pompeiopolis Tavium Amasia Neocaesarea Ni- 
copolis Satala Armenien, an der küste des adriatischen meers 
werden aufser Epidaurus und Dyrrachium nur noch Apollonia und 
Hadrianopolis an der grenze von Epirus, aus Thessalien Larissa 
genannt und die letzte allzu frei Macedonien zugezählt, dass 
Africanus jedesfalls den hauptparallel des Eratosthenes als süd- 
grenze dieses klimas auf seiner karte fand, beweisen aufs deut- 
lichste Messene in Sicilien, Argos in Hellas, Kibyra in Karien, 
Pamphylien mit einer freilich sonst hier unbekannten oder fälsch- 
lich eingeschobenen Stadt Hypaepa, und Melitene in Cappadocien. 
wegen der nordgrenze wird die letzte entscheidung einstweilen 
noch besser ausgesetzt. 

Statt dieses fünften und des sechsten klimas des Africanus 
hat Plinius deren vier, die nördlichsten punkte seines vierten 
circulus sind: nordseite des Imaus, südliche teile von Cappadocien, 
Galatien, Sardes, Smyrna, Chios, die nördlichen Cycladen, Athen, 
Corinth, Patrae, Epirus, das nördliche Sicilien, unsinniger weise 
auch die exortiva Narbonensis Galliae, dann das südliche Spanien 
bis Garthago nova. man sieht, es ist der anfang des sechsten 
klimas bei Ptolemaeus in der geographie oder die mitte desselben 
im Almagest, auf dem parallel von Smyrna, wo der längste tag 
14 stunden 45 minuten hat, nach Plinius xiv horas et duas tertias 
unius horae. da ein parallel von Smyrna, soviel wir wissen, dem Hip- 
parch unbekannt war, somuss ein jüngerer geograph nach ihm die linie 
gezogen haben, den Plinius und Ptolemaeus beide dann als ihren 

19* 
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gewährsmann voraussetzen, die karte oder quelle des Africanus 
wüste noch nichts von dem parallel, der fünfte circulus des 
Plinius führt, wie es scheint, auf den sechsten parallel des Era- 
tosthenes, jedesfalls berührt er die nordgrenze des fünften klimas 
des Africanus an manchen punkten, seine nördlichsten Positionen 
sind : ab introitu Gaspii maris Bactri, Iberia, Armenia, Hellespon- 
tus, Tenedus, Abydos, Cyzicus, Sinope, Amisus, Heraclea in Ponte, 
Imbros, Thasos, Cassandria (d. i. Potidaea), Amphipolis, Thessalo- 
nice, Pella, Edessa, Apollonia, Brundisium, Tarentum, Neapolis, 
Puteoli, Gorsica, Hispania media, aber die sexta comprehensio, 
qua continetur urbs Roma, hat auch noch mehrere namen teils mit 
dem fünften teils mit dem sechsten klima des Africanus gemein: 
amplectitur Caspias gentis, Gaucasum, septentrionalia Armeniae, 
ApoUoniam supra Rhyndacum, Nicomediam, Nicaeam, Ghalcedonem, 
Byzantium, Lysimachiam, Gherronesum, Melanem sinum, Abderam, 
Samothraciam, Maroneam, Aenum, Bessicam, Thraciam, Maedicam, 
Paeoniam; Illyrios, Dyrrachium, Ganusium, Apuliae extuma, Garn- 
paniam, Etruriam, Pisas, Lunam, Lucam, Genuam, Liguriam, Anti- 
63 polim, Massiliam, Narbonem, Tarraconem, Hispaniam Tarraconen- 
sem mediam et inde per Lusitaniam. die confusion zwischen 
diesem und. dem vorigen klima, auch in der Ordnung der namen, 
die einige male im fünften und, wie wir sehen werden, auch im 
siebenten circulus eine rückläufige wird, ist augenscheinlich, da 
Plinius zum sechsten klima einen Nigidius citiert, so benutzte er 
vielleicht neben seiner hauptquelle eine zweite, die eine andere 
Ordnung befolgte, wie dem aber auch sei und trotz aller Ver- 
wirrung ist darin der versuch einer neuen einteilung unverkenn- 
bar, bei dem nicht der eine eratosthenische, sondern wiederum 
in Übereinstimmung mit Ptolemaeus zwei hipparchische parallele 
zu gründe gelegt wurden, denn aufser dem schon erwähnten 
parallel durch den eingang des Hellespont und Alexandria in 
Troas zog Hipparch nur 1500 Stadien nördlicher noch einen andern 
durch Byzanz und seine Vaterstadt Nicaea, deren läge er nach 
Pytheas angäbe mitMassilia gleichsetzte, Strabo p. 134. 115. 71 f., 
DA. 1, 307 flf. — und wenn wir nun das fehlen von Lysimachia bei 
Africanus, insbesondere aber die spur derviaEgnatiabei ihm beachten, 
so nehmen wir offenbar viel richtiger an, je geringer die differenz 
der breite oder die entfernung von Lysimachia und Byzanz er- 
scheinen muste, dass auf seiner karte eine linie gezogen war, 
die mehr dem parallel des Hipparch als dem des Eratosthenes 
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entsprach, indem sie an Byzanz yortiber oder darüber hin lief, 
die nördlichsten teile Eleinasiens abschnitt, Epidaurus aber und 
Rom noch in das südlich anliegende klima einschloss. dies be- 
stätigt das sechste klima. 

6. Das sechste klima des Africanus nennt Byzanz nicht anders 
als wie das erste Meroe, das zweite Syene, das dritte Alexandria. 
die nördlichste position ist hier Lugdunum. unbedenklich wage 
ich die lücke im eingang zu ergänzen FalUag MaaaaXia, Aoy 
dovyog: Lugdunum verhält sich ebenso zu Massalia wie in Italien 
Aquileia zu Ravenna. Durostolum und Odessus in üntermoesien 
geben weiter östlich namhafte nördliche Positionen und leiten mit 
Anchialos und ApoUonia an der küste des Pontus hinab nach 
Byzanz. Salona gegen Epidaurus des vorigen klimas gehalten 
lässt, wie schon bemerkt, am besten erkennen wie westwärts die 
südgrenze des klimas lief, die auf Elaius folgenden namen Ghal- 
cedon, Heraclea, Amastris beweisen dass nicht das auf der süd- 
spitze der thracischen Chersones gelegene Städtchen jenes namens 
gemeint ist, sondern vielmehr die gleichnamige Stadt östlich von 
Byzanz an der südküste des Pontus zwischen Chalcedon und Hera- 
clea. Chersonesos wie Tenedos müssen aus dem vorigen klima, 
wo sie beide schon einmal genannt, sich hieher verirrt haben, 
wie umgekehrt Sinope neben Amisos hier mit unrecht fehlt, ver- 
gleichen wir Plinius, so ist in seiner sechsten comprehensio im 
wesentlichen alles zusammengefasst was nach Africanus auf der 
scheide des fünften und sechsten klimas lag und selbst noch 
manches davon in seinen fünften abschnitt hineingezogen, seine 
septuma divisio macht erst unser sechstes klima voll, sie beginnt 
ab altera Gaspii maris ora: vadit super Callatim, Bosporum, Bo- 
rysthenem, Tomos, Thraciae aversa, Triballos, Illyrici reliqua, 
Hadriaticum mare, Aquileiam, Altinum, Venetiam, Vicetiam, Pata- 64 
vium, Veronam, Gremonam, Ravennam, Anconam, Picenum, Mar- 
sos, Pelignos, Sabinos, Umbriam, Ariminum, Bononiam, Placentiam, 
Mediolanum omniaque ab Apennino transque Alpis Galliam Aqui- 
tanicam, Viennam, Pyrenaeum, Geltiberiam. hier ist der alte era- 
tosthenische parallel durch die mündung des Borysthenes, dessen 
abstand von dem vorhergehenden durch den Hellespont Erato- 
sthenes selbst auf 5000 Stadien angab und der nach Hipparch 
3800 Stadien nördlich von dem von Byzanz durch die südlichen 
teile der Maeotis und westlich durch das Eeltenland sich hinzog 
(Strabo p. 135. 75), die nordgrenze, ihn erwähnt auch noch das 
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chronicon paschale und die ecloge, diese zugleich so dass man 
ihre abfassung ins achte oder neunte Jahrhundert, jedesfalls nach 
626, wo die Chazaren zuerst bei Theophanes p. 263 genannt 
werden, setzen muss. derselbe parallel ist auch bei Ptolemaeus 
in der geographie ende des siebenten, im Almagest anfang des 
neunten klimas. wir werden jetzt im stände sein die Untersuchung 
abzuschliefsen. 

Plinius ist der sonderbaren meinung dass er bisher nur der 
antiquorum exacta mitgeteilt habe, was er aber dann noch als 
erweiterung der neuem, der diligentissimi sequentium über die 
nördlichsten und südlichsten klimata kurz hinzufügt, ist, wie bei 
Ptolemaeus, im wesentlichen nichts anderes als die alten erato- 
sthenischen und hipparchischen parallele, abgesehen von dem 
unsinn, der dreimal wiederholt, doch allein dem Plinius angehören 
wird, dass in Thule ein halbjähriger tag und halbjährige nacht 
hersche (DA. 1, 386), lässt gerade die erwähnung der insel des 
Pytheas, verglichen mit 2 § 187. 4 § 102 f. 2 § 242 ff., schliefsen 
dass Isidorus von Charax, der jüngste systematische geograph den 
Plinius kannte und benutzte (oben s.213 anm.***), seine hauptquelle 
für das Verzeichnis der klimata war. Isidor aber konnte schon 
die römische weitkarte und chorographie, überhaupt die ergebnisse 
der römischen messungen benutzen, wie die klimatentafel sie auch 
voraussetzt, in welchem zustande sie uns Plinius auch überliefert, 
die Übereinstimmung der klimata bei Plinius und Ptolemaeus aber 
ist so zu erklären dass Marinus von Tyrus, der Vorgänger des 
letztern, man möchte sagen nach dem gesetz, das die geschichte 
der Wissenschaft bei den alten beherscht (DA. 1, 237), wieder 
auf Isidor sich gründete und weiter baute, wie dieser mit Erato- 
sthenes, Hipparch (Artemidor) und der weitkarte getan, dafür 
werden sich auch noch andre beweise aus Plinius und Ptolemaeus 
beibringen lassen, einfacher als die des Isidor und Marinus und 
darum älter ihrer herkunft nach ist die klimatentafel des Africa- 
nus. dass die von ihm benutzte karte die römische war, wird 
niemand bezweifeln der das Verzeichnis der städte durchsieht 
war aber die römische karte seine quelle, so waren auf ihr auch 
die eratosthenischen parallelen mit passenden modificationen nach 
Hipparch und den jüngsten messungen eingetragen, ich überlasse 
es andern zu untersuchen, ob mit hilfe der dimensuratio und der 
verwandten quellen aufser dem hauptmeridian, den wir bei Hono- 
rius angedeutet fanden, sich nicht auch noch andere spuren der 
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meridiane des Eratosthenes auf der weitkarte nachweisen lassen, 
wie das von ihm einmal gegebene Schema auf mittelalterlichen 55 
karten sich darstellt, kann jeder in den betreffenden werken nach- 
sehen, das medium der Überlieferung ist hier zum teil, wie schon 
s. 213 erwähnt, die römische karte, als ergebnis der Untersuchung, 
glaube ich, darf man trotz ihrer unvoUständigkeit schon behaupten 
dass bei entwerfung der römischen weit- und reichskarte durch 
Agrippa die karte des Eratosthenes zu gründe gelegt und ihre 
projection in allem wesentlichen beibehalten wurde, ein resultat 
zu dem man ohne die völkertafel des Africanus nicht gelangt wäre. 

28. 7—29. 9. 56. 

2 b zu 8. 266* 
DIE VÖLKERTAFEL DER GENESIS. 

In seinem buch ^ die völkertafel der Genesis, ethnographische 

Untersuchungen. Giefsen 1850^ sucht August Enobel auf s. 1 ft zu beweisen les 
dass die völkertafel zu den ältesten bestandteilen des Pentateuchs gehört, also 
jedesfalls vor dem j. 1000 v. Ch. geschrieben sei. damit ist die möglichkeit 
einer erspriefslichen Untersuchung von vornherein genommen, weil der punkt 
den die erklärung des ganzen denkmals vornehmlich ins äuge zu fassen hat, 
vorweg nach gründen entschieden wird, die nicht aus ihm selbst geschöpft 
sind, dass die völkertafel in der Genesis steht, kann für die bestimmung ihres 
alters wenig austragen, diese kann nur aus einer sorgsamen prnfnng und 
betrachtung des denkmals selbst je nach seinen besondern teilen gewonnen 
werden, jede andere aber muss die unbefangene vorurteilsfreie historische 
forschung als unbegründet zurückweisen. 

Eine andre frage, die sollte man denken sich jedem bald aufdrängen 
muss, ist die, ob die völkertafel nicht auch wie zb. unsre angelsächsischen 
genealogien aus verschiedenen bestandteilen zusammengesetzt ist oder doch 
erweiterungen erfahren hat. auch daran scheint Knobel kaum gedacht zu 169 
haben, und doch finden wir 'einen kuschitischen j oktanischen und abraha- 
mischen Scheba, einen kuschitischen und joktanischen Chavila, einen kuschi- 
tischen und abrahamischen Dedan, einen aramaeischen horitischen und 
nahoritischen Uz und einen semitischen und aegyptischen Lud\ Knobel 
schliefst daraus s. XI auf mischvölker d. h. er nimmt an dass der alte Verfasser 
der völkertafel einzelnen stänmien zwei väter zugeschrieben habe, was undenk- 
bar ist. man muss notwendig annehmen dass in reihen, wo dieselben namen 
sich wiederholen, entweder verschiedene wenn auch gleichnamige stamme ge- 
meint sind oder dass hier verschiedene genealogische darstellungen ihrer 
abkunft vereinigt sind, zu gründe liegt offenbar die trilogie der Noachiden 
mit deren ersten nachkommen, wenn aber dem Japhet sieben, dem Ham vier, 
dem Sem fünf söhne beigelegt werden, so lässt dieser mangel an Symmetrie 
freilich den durchaus unpoetischen nichtsagenhaften character der einteilung 
nicht verkennen; doch wird man daraus nicht schliefsen können dass die 



* [aus den Göttingischen gelehrten anzeigen 1851 stück 17. 18 s. 168—174]. 
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anhänge und fortsetzungen dieser genealogie ursprünglich ihr angehören. Ton 
den sieben Japhetiden haben nur zwei eine nachkommenschaft erhalten. Elisa 
Tarsis Kittim Dodanim, als söhne Javans, sind anerkanntermafsen nichts anders 
als eine specialisierung der unter den gesamtnamen der lonier bei den Orien- 
talen vereinigten Völker des mittelmeers. ebenso wird Gomer in seinen söhnen 
Askenas Biphath und Togarma nur 'specialisiert sein, Tgl. Hezech. 38, 6. 27, 
14. Jerem. 51, 27. unter den söhnen Harns bleibt der dritte Put ohne nach- 
konunenschaft. dem Kusch aber wird sogar eine doppelte beigelegt wenn 
Knobel nur hier s. 339 ff. die nachricht von der herschaft Nimrods als eine 

170 einschaltung anerkennt, so hätte ihn wohl die Wiederholung der namen Scheba 
Chavila Dedan Lud gerade in diesen teilen der genealogie einen schritt weiter 
fahren sollen, unter den söhnen Sems ist endlich dem Arpachsad die ganx 
selbständige genealogie der Joktaniden angehängt, deren erste glieder im folgenden 
kapitel wiederholt sind und die dann bis auf Abraham herabgeführt wird, 
offenbar ist die absieht dieses Stücks eine ganz besondere, eben die die Verwandt- 
schaft der Joktaniden und Abrahamiden darzustellen, die alte dreigliedrige 
genealogie aber, die nicht über Noahs enkel hinausgeht, hatte gem&Ts dem 
mjthus (Gen. 9, 19) zwar die aufgäbe, den genealogischen Zusammenhang des 
neu verbreiteten menschengeschlechts nachzuweisen, allein sie beschränkt sich 
wie natürlich darauf, die transjordanischen stamme, zu denen die Hebraeer 
ihrer abkunft nach gehörten, als nachkommen des ältesten sohnes Noahs, als 
die eigentlichen echten Semiten den übrigen umwohnenden Völkern, die ihnen 
entweder unmittelbar benachbart waren oder doch zu einer zeit für sie eine 
ganz vornehmliche bedeutung erlangt hatten, gegenüber zu stellen, die gene- 
alogie enthält eine gewisse ethnogonische ansieht die, wie die auszeichnung 
Sems in v. 21 überdies andeutet, durchaus von einem semitischen Standpunkt 
und nicht von einem allgemeinen, so zu sagen anthropologischen aufgenommen 
ist. 'einen grundriss der ethnographie' kann man nur darin finden, wenn man, 
wie Knobel namentlich in bezug auf das abendland tut, die phantasie mehr 
als billig walten lässt. auch die behauptung, dass der alte Verfasser die Völker 
nach ihrer Verwandtschaft 'gehörig verbunden und gesondert* habe, ist offenbar 

171 falsch, da die Ganaaniter, zu denen Knobel mit recht die Phoenizier rechnet, 
mit den Aegyptern Aethiopen und Libyern als Hamiten, und Kaukasier und 
nichtarische Scythen mit Griechen und Modern als Japhetiden hingestellt werden, 
von einer Verwandtschaft dieser Völker kann nicht die rede sein; die Verwandt- 
schaft kann also auch nicht den einteilungsgrund hergegeben hab.en. Knobel 
meint jedoch s. 11 ff. und sonst, der alte Verfasser habe sich dabei besonders 
von der haut färbe der Völker leiten lassen, aber dass dies nicht der fall war, 
ist ja so deutlich dass man sich selbst wundem muss, wie Knobel auch nur 
auf den gedanken hat kommen können, es mag sein dass die namen Japhet 
und Harn ursprünglich den schönen und den schwarzen bedeuten; eine 
solche Unterscheidung konnte dem mytlms genügen, so lange eine specielle 
einteilung der Völker nicht versucht wurde, es mag sein dass jene annähme 
auch für die Japhetiden passt, obgleich auch die Kolcher (Mesech?) fttlay- 
X()oig heifsen. allein warum die Semiten, die Knobel s. 135 ff. für rote oder 
braune erklärt, sich von den Canaanitem nach der complexion unterschieden 
hätten, ist gar nicht abzusehen, im altertura heifsen die Syrer ebenso gut 
schwarze und im mittelalter (Haupt zum Winsbeken 40, 5) mohren; wenn 
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genauere nnterseheidnngen Yorkommen, so treffen sie keineswegs die ge- 
nannten Völker, als den eigentlichen grund der merkwürdigen Unterscheidung 
der Canaaniter Ton den eigentlichen Semiten erkennt man leicht aus dem 
mythus (Gen. 9, 18—27) den alten feindseligen gegensatz der in Wahrheit 
so nah verwandten stamme, darin aber liegt zugleich auch der st&rkste beweis 
für die richtigkeit unserer auffassung der ganzen völkereinteiiung. 

Als würkliche verwandte können nur die stamme Elam Assar Arpachsad i7s 
Lud und Aram gelten; sie bilden den enersten kreis der Semiten, dass Lud 
nicht, wie man bisher annahm, auf die Lydier, für die einzelne mjthen nicht 
wohl die semitische abkunft beweisen können (vgl. Curtius in Höfers zs. 2, 2201), 
sondern auf die Araber oder doch einen teil von ihnen hindeute, hat Enobel 
wahrscheinlich gemacht die Japhetiden aber sind nichts anders als die diesen 
Semiten nördlich wohnenden Völker in einer gewissen geographischen Ordnung 
und ebenso die Hamiten die südwestlichen, diese geographische anordnung aber 
beruht offenbar auf bestimmten historischen verh&ltnissen. 

Man könnte zunächst an die zeit der assyrischen macht denken, wo zuerst 
die nördlichen Völker den Juden n&her bekannt wurden (Jesaias 5, 26—29. 14, 
31,22,6, Deuter. 28, 49 ff.); allein aus dem vorkonmien des Gomer und Magog 
wird man wohl richtiger schliefsen dass unsere völkertafel frühestens dem ende 
des siebenten Jahrhunderts v. Gh. angehört und den grofsen Scytheneinbruch von 
634 (vgl. oben s. 20 ff.) voraussetzt, mag man die reihe der söhne Gomers 
für einen ursprünglichen bestandteil der tafel oder für einen spätem zusatz 
halten, immer wird durch sie auf jenes ereignis bestimmt hingedeutet, nur 
während und bald nach dieser zeit findet man mit ausnähme von Riphath alle 
diese namen bei Jeremias und Hesekiel in lebendigem gebrauch und bestimmter 
anwendung. für diese zeit hat auch die Verbindung Ganaans mit Aegypten 
und dem übrigen Africa nichts auffallendes (Movers Phoenizier 2, 1, 418 ff., 
vgl. Jeremias 46. Hez. 30. 27, 10). damals erhob sich in Babylon die chal- 
daeische herschaft und vereinigte nach und nach im kämpf nut Aegypten, wie 
vorher das assyrische reich von Ninive, die grofse mehrzahl der semitischen 173 
Stämme, nennt der mythus Hams söhn Ganaan den knecht Sems und unter- 
scheidet demgemäfs die völkertafel auch Ganaaniter und Semiten, so darf man 
aus der ausdrücklichen bezeichnung Sems als bruder Japhets folgern dass sie 
ebenfalls dasselbe Verhältnis zwischen diesen beiden brüdem voraussetzt, das Gen. 
9, 27 die werte Noahs andeuten 'gott breite Japhet aus und lasse ihn wohnen 
in den hütten Sems und Ganaan sei sein knecht'. Ewald (gesch. Israels 3, 
1, 304) bezieht diese werte auf die erste assyrische herschaft des Nabopolassar 
und Nabokodrossor, die selbst unsemitischer abkunft zahlreiche Scythenscharen 
in ihrem dienste hatten. 

Es soll nicht geläugnet wg-den dass für diese Vermutung Schwierigkeiten 
übrig bleiben wegen der Stellung, die die Juden in jenem kämpf der beiden 
weitmächte und zu den Ghaldaeeru insbesondere einnahmen, indes war ihr 
Verhältnis zu den Assyrern nicht viel anders, die völkertafel höher in die 
zeit hinaufzurücken aber verbietet jedesfalls das vorkommen der nordstämme. 
denn dass dies einen andern grund hat als die handelsverbindungen der Phoe- 
nizier, wie Knobel meint, ist nicht zu bezweifeln, ihre geographische bestim- 
mung bildet mit ausnähme des Madai und Javan und vielleicht des Mesech 
und Togarma noch immer die gröste Schwierigkeit für den erklärer unseres 
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denkmals. vieUeicht dass eine eindriDgende nntersnchung der geschichte dei 
Scjtheneinfälle die vermatongen von Schulthess (das Paradies, Zürich 1816) 
wenigstens teilweise rechtfertigt völligen anfschloss dürfen wir aber wohl erst 

erwarten, wenn die enträtselung der keilinschriften Yollst&ndiger gelingt 

^7^ Ein in jeder hinsieht analoges nnd darum auch durch die vergleichung 

höchst lehrreiches beispiel für die mosaische völkertafel bietet unsere frän- 
kische dar, die neuerdings Pertz (MG. 8, 314) [6A. p. 163 f. und unten anhang 5] 
aus mehreren handschriften hat abdrucken lassen, wir finden hier die alte 
trilogie der söhne des Mannus, des deutschen Noah. allein dem Istio 
werden als söhne beigelegt die Völker die nach dem siege Clodowechs über 
die Alamannen i. j. 496 zum fränkischen reiche gehörten ; dem Inguo die zunächst 
wohnenden, die mit den Franken teils durch versohwägerung der königshftuser 
in einer näheren Verbindung teils auch wie wahrscheinlich die Baiem schon 
in einer gewissen abhängigkeit von ihnen standen; dem Erminus endlich 
folgen als söhne die Völker des äufseren kreises, die Goten in Italien Süd- 
frankreich und Spanien, die Vandalen in Africa, die Gepiden in Ungarn, die 
Sachsen in England und an der Weser, nach der würklichen Verwandtschaft 
der Völker ist hier ebenso wenig die einteilung gemacht; ja die Romanen und 
Britonen (Armoriker) werden als brüder der Franken und Alamannen hinge- 
stellt, die einteilung gibt ebenfalls nur das bild einer ganz bestimmten zeit, 
aufgenommen von dem Standpunkt eines Franken um das jähr 520. denn da 
die Thüringer mit den Bnrgunden Langobarden und Baiem in der zweiten 
reihe stehen, so muss diese völkertafel innerhalb der reichlich dreiüsig jähre 
entworfen sein, die zwischen dem siege über die Alamannen und dem storz 
des Thüringerreiches liegen. [vgL jetzt Sitzungsberichte der Berliner academie 
1862 s. 532 fF. und unten.] nicht ohne nutzen wird man auch die bemerkungen 
über eine angelsächsische völkertafel und genealogie in der zs. f. d. a. 7, 410 fF. 
[und in Müllenhoifs Beovulf s. 60 fF. sowie die über die dänischen königslisten 
ebenda s. 23 ff.] vergleichen können. 
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182 Die vor einigen Jahrzehnten so eifrig betriebenen und von 
verschiedenen Seiten geförderten Untersuchungen über die römische 
weitkarte und chorographie haben bis jetzt nicht den erfolg ge- 
habt, dass zwei der wichtigsten dafür vorhandenen Urkunden, die 
sogenannte dimensuratio provinciarum und die sphaera des Julius 
Honorius auf grund der handschriften neu und sorgfältig heraus- 
gegeben wären '^*. so verdriefslich dieser mangel ist, so hindert er 



* [ans Hermes 9 (1875), 182 ff.] 

** [ist inzwischen geschehen durch ESchweder in der oben s. 230 anm. 
citierten schrift s. 17— 25 und ARiese in den geographi laiini minores, Franco- 
furtiadM. 1878, p. 9— U und p. 24-55.] 
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doch nicht, und unsre kenntnis des materials reicht vollkommen 
aus, um über ein par wichtige punkte zu einer andern oder be- 
stimmteren entscheidung zu kommen, als in der abhandlung über 
die weitkarte und chorographie des Augustus (Kiel 1856, oben an- 
hang 2), auf die ich wegen mancher einzelheit und behauptung im 
folgenden hier im voraus verweisen muss. 

Etwa im fünften oder sechsten Jahrhundert und vielleicht in 
Spanien* hatte der orator und peritus atque sine aliqua duvita- 
tione doctissimus magister lulius Honorius den gedanken, von i83 
jedem viertel einer römischen weitkarte die wichtigste noraenclatur 
nach verschiedenen rubriken, die flüsse mit einer kurzen beschrei- 
bung und sehr problematischen angaben der länge ihres laufes 
zusammen zu stellen, augenscheinlich zu dem zweck, um sie von 
seinen schülem memorieren zu lassen und diese darnach anzu- 
leiten sich auf der karte zu orientieren, es schien unter der 
würde des meisters das büchlein selbst herauszugeben; illo nolente 
ac subterfugiente wurde es von einem seiner schüler in aller de- 
votion publiciert, fand aber Verbreitung und beifall und Cassiodor 
(div. lect. c. 25) empfahl es den geistlichen zum fleifsigen Studium, 
als ein buch, das fast alles für einen cosmographen wissenswerte 
und erforderliche enthalte, eben dieser erfolg sollte jedoch bald 
den Honorius um die ehre der auctorschaft bringen, das büchlein 
war ganz ohne einleitung und vorrede erschienen; daher ward 
schon von einem der ersten abschreiber einer der schlusssätze, 
die über den zweck der angehängten summarien sowie über den 
Ursprung der schrift auskunft erteilten, sinnloser weise in den 
anfang gestellt, dann besorgte ein andrer unbekannter, allem an- 
scheine nach aber ein landsmann des Honorius und gelehrter 
seines Schlages, eine neue ausgäbe auf grund eines bessern exem- 



* was EPertz de cosmographia Ethici p. 30 dafür anfahrt, will freilich 
nicht viel sagen, aus dem stillschweigen über Rom und die italischen flüsse 
konnte man gerade schliefsen [dass Honorius in Rom lebte und es für über- 
flüssig hielt seinen schülem die stadt und die flüsse zu nennen, wenn jedoch 
der zweite herausgeber dieselbe karte wie der auctor Julius Honorius vor 
äugen hatte (oben s. 224) und spanische fasten (s. die folgende seite) benutzte, 
so muss man auch die erste abfassung der schrift nach Spanien setzen, und 
zwar nach Caesaraugusta, sobald eine in der zweiten handschriftenclasse des 
jungem textes vorkommende schüleraotiz (bei KPertz p. 28) mit den andern 
ganz ähnlichen der ersten classe (oben s. 223) von gleichem datum ist. 
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plars als das uns in einer Pariser handschrift des sechsten jahrh. 
erhaltene, und mit benutzung desselben exemplars der weitkarte, 
das dem Honorius vorgelegen hatte, oder doch eines ganz ähn- 
lichen; als einleitung aber fügte er ein stück des Inhalts hinzu, 
dass unter dem letzten consulat des Julius Caesar eine durch- 
wanderung und ausmessung des weltkreises nach allen vier hünmels- 
richtungen durch vier dafür auserlesene, gelehrte Griechen be- 
gonnen, dann in verschiedenen jähren unter Augustus beendet sei. 
er verband damit die summen der in den vier abschnitten er- 
wähnten meere, inseln, berge, länder, Städte, flüsse und Völker aus 
dem anhang des Honorius, so dass nun die zahlen nichts andres 
als das letzte ergebnis der caesarischen weltdurchwanderung und 
weltmessung zu sein scheinen, und die absieht des herausgebers, 
der Schrift durch anknüpfung an den namen des Julius Caesar die 
höchste gewähr zu verleihen, tritt aufs deutlichste hervor, weil er 
die Schlusssätze über ihren Ursprung und damit den namen des 
Julius Honorius tilgte, es ist daher auch die nachricht von der 
Weltvermessung, soweit nicht die weitkarte selbst zu einer solchen 
annähme führte, für seine erfindung und für ein mach werk zu 
halten, das er mit hilfe von consularfasten, wie sie zu seiner zeit 
184 in Spanien verbreitet waren, zu stände brachte. * auf glaubwür- 
digkeit kann jedesfalls eine nachricht, die so spät und mit solcher 
absichtlichkeit auftritt, keinen anspruch machen, wenn sie nicht 
an früheren und besseren Zeugnissen oder sicheren tatsachen 
eine feste stütze findet, aber weder Strabo noch Plinius noch 
irgend welche andere wissen davon** und die weitkarte selbst 



* die yermessung soU im j. 735 (a. 19 y. Ch.) unter dem consulat des 
Saturninus und Cinna beendet sein, der coUege des C. Sentius Satuminus aber 
war Q. Lucretius Vespillo und dass dieser auch den beinamen Cinna geführt 
habe, ist nicht anzunehmen: nur die fasten des Idatius, die fasti Hispani bei 
Mommsen CIL. 1, 546 fuhren ihn als Lucretius Cinna auf, wie mir Hübner 
bemerkt, wohl in folge einer coufusion, weil im j. 758 Cn. Cinna dem C. Sen- 
tius Saturninus im consulate folgte. — dass die 'chronica Gothorum^ aus dem 
zehnten jahrh. bei EPertz p. 26 die dimensio orbis aus keiner andern queUe als 
einer elenden hs. der 'cosmographia lulii Caesaris' kennt, bedarf fnr den 
urteilsfähigen kaum der bemerkung. 

** nachdem feststeht dass der gromatiker Baibus unter Trajan lebte und 
schrieb, braucht man sich nicht mehr mit Ritschi (rhein. mus. 1842 s. 484) 
über seinen anteil an der durch die vier gelehrten Griechen unter Augu- 
stus ausgeführten Vermessung den köpf zu zerbrechen und die bemerkungen 
Mommsens (röm. feldmesser 2, 176 fF.) behalten ihr gewicht, auch wenn die 
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beweist dass eine weltvermessuog. wie sie dort vorausgesetzt wird, 
niemals stattgefunden hat. 

Agrippa hatte nach den worten des Plinius die absieht, den 
weltkreis der hauptstadt zur schau — orbem terrarum urbi spee- 
tandum — darzustellen und auch alles material dafür gesammelt; 
das werk aber ward erst nach seinem tode im j. 12 y. Gh. im 
porticus seiner Schwester Pola im campus Agrippae auf dem Cam- 
pus Martins von Augustus ausgeführt und war im j. 7, als Augu- 
stus dort andere bauten des Agrippa dem öffentlichen gebrauche 
übergab, noch nicht vollendet (Dio 55, 8). es war ohne zweifei 
ein werk von imponierender gröfse und aufserordentlichem reich- 
tum des inhalts. bestimmt dem römischen volke eine Vorstellung 
von der ausdehnung und machtfülle des reiches zu geben, muste 
es in den dimensionen wie im detail diesem zweck entsprechen, ^5 
um die beabsichtigte würkung auf die beschauende menge hervor- 
zubringen, etwas ähnliches von solcher ausdehnung und fülle war 
früher weder in Rom noch sonst irgendwo in der alten weit zu 
Stande gekommen; selbst der kolossale erdglobus, den Krates von 
Mallos in Pergamon aufgestellt hatte, lässt sich damit nur ent- 
fernt vergleichen.* auch später hat wenigstens die römisch-latei- 
nische weit nichts ähnliches hervorgebracht und alle späteren 
römischen karten, von denen wir keuntnis haben, in ihrer anläge 
und ausführung wesentlich übereinstimmend, weisen auf dasselbe 
original zurück: sie müssen sämtlich von der karte des Agrippa 
und Augustus abstammen, aber dem pomp und der gröfse des 
Werkes entsprach der wissenschaftliche wert der leistung keines- 
wegs, die ethische oder politische würkung schien die hauptsache. 
daneben dachte man auch wohl an den practischen nutzen der 
karte als wege- und Stationskarte und verwendete auf die be- 
schafFung eines reichen materials, schliefslich auch auf die äufser- 



schrift des Baibus einen ganz andern Inhalt hatte als er nach den Zeugnissen 
der sp&tem gromatiker annahm, und nach Hultsch (metrolog. ss. rel. 2, 7 ff.) 
vielmehr eine geometrie war. Isidor aber etym. 5, 36, 4 spricht gar nicht 
Ton einer reichsvermessung, nur vom census, dass Caesar Augustus primum 
censum exegit ac Romanum orbem descripsit, und wenn er es täte, so würde 
sich seiner behauptung und jenes paragraphen der etymologien kein verstän- 
diger als eines Zeugnisses bedienen. 

* um einen erdglobus nach dem vorbilde des Krates herzustellen, ver- 
langt Strabo p. 1 16 eine kugel von wenigstens zehn fufs durchmesser, für eine 
welttafel eine fläche von mindestens sieben fufs länge, das kratetische Vor- 
bild darf man sich darnach noch beträchtlich gröfser denken, vgl. DA. 1 ^, 247 f. 
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liehe technische ausführung viel fleifs und sorge, aber dies lob, 
das Plinius dem Ägrippa erteilt, lässt sich nicht auf die wissen- 
schaftliche Seite der arbeit, auf die methode und die principien, 
nach denen der stoff gesammelt, gesichtet und benutzt wurde, aus- 
dehnen, wie sich im folgenden zeigen wird. 

Verfolgt man die tätigkeit des Agrippa vom j. 27 bis zu seinem 
tode neben der des Augustus, — den leichtesten ttberblick ge- 
währen die Fischerschen Zeittafeln, — so sieht man dass wohl 
eine wechselvolle, räumliche teilung der arbeit unter ihnen statt- 
fand, aber man kann sich doch nicht, wie man vermutet hat, 
die Oberleitung des gesamten vermessungs- und bauwesens bei 
der neuen Organisation der provinzen in der band des Agrippa 
vereinigt denken, an der ersten feststellung der plane, an den 
vorarbeiten für die ausfdhrung und zuletzt an der ausführung 
selbst mag er einen grofsen, bedeutenden anteil genommen haben: 
die einfahrung und anordnung der neuen einrichtungen behielt 
186 sich Augustus offenbar selbst in den verschiedenen gegenden vor. 
die regelung des Steuerwesens, zumal der grundsteuer, die grün- 
dung von colonien, von deren boden nach genauen messungen 
angefertigte abrisse als öffentliche Urkunden im kaiserlichen ar- 
chive niedergelegt wurden,* endlich die anläge der heerstrafsen, 
die nach und nach die entferntesten punkte des reiches mit der 
hauptstadt verbanden, ergaben eine masse von neuem chorogra- 
phischem und selbst kartographischem material, das nebst dem 
von früher her in den archiven, sowie in den Schreinen der gene- 
ralstäbe vorhandenen, wenn irgend einem, so dem Agrippa zu ge- 
böte stand, aber man würde sich sehr irren, wollte man sich 
darnach auch die karte gleichsam ganz aus neuen Werkstücken 
aufgeführt vorstellen. 

Sie wird zum ersten male, etwa ums j. 15 nach Gh., vonStrabo 
im zweiten buche p. 120 (oben s. 214) erwähnt, in einer etwas spötti- 
schen weise, insofern ihm der x^QoyQcctf^xog nlval^ vor allem das 
beispiel für die ausstattung der karten mit buntem, malerischem 
detail abgibt; und ein blick in die Peutingeriana lehrt dass das 
beispiel nicht mit unrecht gewählt ist. aufserdem citiert er öfter 
den x^QoyQcc(pog als auctorität für mafse und entfernungen über 
land und see in römischen milien und in ähnlicher weise noch 
häufiger Plinius geradezu den Agrippa; namentlich gibt Plinius 



"* Mommsen röm. feldmesser 2, 152 ff. 
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regelmäfsig die grenzen und die länge and breiten derländer in mafsen 
nach Agrippa an (s. 25äf.). Augustus hatte sich nicht begnügt nach 
den angaben und aufzeichnungen seines Schwiegersohnes die karte 
herzustellen, sondern daraus auch ein handbuch herausgegeben, 
das, soviel wir sehen, hauptsächlich eine im anschluss an die 
karte* geordnete samlung der mafse und entfemungen über land 
und meer enthielt, dieselben capita über die grenzen und mafse is? 



* dios erheUt aas der dimensuratio, die ohne zweifel die ursprüngliche 
ordnong der capita am besten bewahrt hat. aus der reihenfolge derselben nnd 
ihren lacken ergibt sich mit Sicherheit dass mit der begrenzang der li&nder 
und ihren mausen ingleich die der meere und inseln nebst ihren distanzen ver- 
bunden waren, die beschreibong, im osten beginnend, umfasste zuerst die 
lander südlich vom Taurus (Imaus, Caucasus), c. 1 — 4 von Indien bis Syrien 
nebst c. 5 der insel Gyprus und — man darf hinzusetzen — dem um- 
gebenden mare intemum; es folgte dann nördlich vom Taurus c. 6 
Armenien mit dem ganzen nordöstlichen Asien, es fehlt aber die be- 
Schreibung des Pontus nebst der gleichnamigen provinz, auch ist in den bis- 
her bekannten handschriften der dimensuratio, nicht aber bei Dicuil (und Pli- 
nius) Asia superior und citerior ausgefallen (oben s. 234 f.), woran c. 7 Rhodus 
mit Samos, Ghios und den dazwischen liegenden Sporaden sich anschloss. die 
Ordnung der nächsten reihe — c. 8. 9 Dacien und das europaeische Sarmatien 
zwischen der Weichsel und dem Caucasus, c. 10 Greta (das aegaeische meer), 
c. 11 Macedonien und Thracien — ist gestört und in 9. 8. 11. 10 zu verändern; 
daran schloss sich dann c. 12 Griechenland und Epirus, (das mare Siculum) 
mit c. 13 Sicilien, c. 14. 15 Unter- und Oberitalien, (das mare inferum) mit 
c. 16. 17 Gorsica und Sardinien, (das mare superum) mit c. 18 Illyricum und 
Pannonien, c. 19 Germanien mit Raetien und Noricum, c. 20. 21 Gallien, (das 
mare Sardicum und Africum mit den Balearen,) c. 22 — 24 Spanien, c. 25— 27 
Mauretanien und Africa, c. 28. 29 Aegypten, Aethiopien und Arabien, zuletzt 
der ocean mit seinen inseln, daher c. 30 Brittannien. dazwischen lassen sich 
die einzelnen distanzen und andern mafse bei Plinius und Strabo nicht nur 
einreihen, sondern einige ihrer angaben deuten auch noch den Zusammenhang 
an , dem sie entnommen sind , oben s. 254 f. mit diesen mafsen lassen 
sich auch statistische angaben über die zahl der Völker, wie sie bei 
Orosins vorkommen, die menge der städte u. dgl., selbst über producte, wie 
c. 1 der dimensuratio sie vorauszusetzen scheint, sehr wohl vereinigt denken, 
den titel chorographia muss man wohl für den ofificiellen, jedesfalls den ge- 
bräuchlichsten halten, da Strabo p. 266 sich desselben neben xf^^Qoygatpog ebenso 
bedient, wie noch die angeblichen missi des Theodosius bei Dicuil (s. 251). von 
der dimensuratio kenne ich neun oder zehn handschriften; die theodosische 
recension aber ist aufser bei Dicuil wenigstens wohl noch in einer vaticani- 
schen handschrift erhalten, [diese hat inzwischen ESch weder in dem oben 
s, 230 anm.* citierten buch s. 6—16 publiciert und als eine eigne schrift 
'divisio orbis^ erwiesen, vgl. desselben Verfassers beitrage zur kritik der choro- 
graphie des Augustus II, Kiel 1878, s. 3 anm.] 
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der länder sind daraus, wie von Plinius, auch in der so genannten 
dimensuratio provinciarum ausgezogen und in manchen hand- 
Schriften erhalten, und derselbe auszug ward in der weltbeschrei- 
bung des Orosius wenigstens für die europaeischen inseln benutzt 
und in einer fast nur die Ordnung verändernden recension, die 
auf Theodosius II zurückgeführt wird, von dem irischen mönch 
Dicuil im j. 825 dem ersten teile seiner schrift de mensura orbis 
zu gründe gelegt, aus diesem material kann man sich schon eine 
Vorstellung von der karte bilden, ganz besonders aber von der 
art, wie für sie gearbeitet und die 'chorographie' zusammengestellt 
wurde. 

Mit der berechnung des umfangs von Sicilien, wie sie darin 
vorkam, stand es vielleicht noch schlimmer, als DA. 1, 442 ff. an- 
genommen wurde, auf welche auseinandersetzung ich im übrigen 
verweise, sie ist bei allen drei zeugen, bei Strabo, Plinius und 
188 in der dimensuratio bei Orosius und in den handschriften des 
mittelalters wesentlich dieselbe und drei zahlen von vieren bei 
Plinius, die gesamtsumme und die beiden kürzeren mafse, lassen 
nicht zweifeln dass Agrippa oder die chorographie nur den sta- 
diasmus des Artemidor von Ephesus in milien umgesetzt und voll- 
ständig wiederholt hatte, da aber Plinius und die dimensuratio 
der kürzesten seite der insel beide dasselbe mafs beilegen, das 
nach Strabo und Orosius vielmehr der mittlem zukommt, so 
scheint es fast dass dieser fehler schon in der chorographie vor- 
kam und vielleicht bei Orosius nur durch eine zufällige zahlen- 
vertauschung verbessert wurde, aus der speciellen angäbe der 
entfernungen von ort zu ort, die bei Strabo für den ganzen um- 
kreis der insel erhalten ist und die die berechnung der dimensu- 
ratio gleichfalls voraussetzt, aber ergibt sich mit völliger Sicher- 
heit, dass in der officiellen römischen chorographie dabei die Stadt 
Himera auf der nordseite mit dem fluss Himera auf der Südseite 
verwechselt, eine distanz von der Südseite auf die nordseite über- 
tragen, diese zu lang, jene zu kurz gemacht und so ein abscheu- 
licher Widerspruch zwischen den general- und den specialangaben 
hergestellt war. 

Und womöglich noch übler stand es mit der messung des 
Pontus, oben s. 74 f. so viel wir aus der leider sehr unvoll- 
ständigen Überlieferung bei Plinius ersehen, so wurde erstens 
wohl mehr als einmal (Plin. 4 § 44. 78) der Ister statt des Tyras, 
die Donau statt des Dnjestrs als ungefähre mitte der europaeischen 
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küsteostrecke vom thracischen bis zum kimmerischen Bosporus 
genommen* und dann die länge dieser küste auf 1250 Mp d. h. auf 
griechisch 10 000 Stadien angegeben; zweitens soll dann nach 
Plinius 6 § 3 die viel längere rechte oder asiatische seite des 
Pontus nur eben so lang sein als die europaeische küste, das 
will sagen: die chorographie befolgte nicht nur einen alten, zu- 
erst gegen die übertriebenen mafse Herodots u. a. im vierten 
jahrh. nach gutdünken aufgestellten lehrsatz, den wir bei dem 
sogenannten Scylax finden (s. 67), sondern er wiederholte auch ge- 
nau die damals darnach angenommenen rohen mafse, nachdem 
Timosthenes und Eratosthenes längst ein weit richtigeres Verhält- 
nis hergestellt und zur anerkennung gebracht hatten; endlich 
drittens soll nun der gesamtumfang des meeres nicht etwa nach m 
jener berechnung 2500 Mp oder 20 000 st betragen, sondern Agrippa 
nach Plinius 4 § 77 den umfang^nur auf 2360 Mp oder 18 880 st 
angegeben haben, und ein irrtum des Plinius oder ein Verderbnis 
der hss. scheint hier nicht stattzufinden, wenn auch Plinius die 
zahl des Agrippa nicht, wie Detlefsen will, in einer aufsteigenden 
reihe anderer Schätzungen oder berechnungen aufführte.** 

An Widersprüchen oder unvereinbaren, nicht zusammen- 
stimmenden zahlen und versehen war in der chorographie kein 
mangel. Plinius selbst vermutet 6 § 207 einen error numeri, da 
Agrippa die länge des Mittelmeeres in gerader richtung, von den 
Säulen bis nach Issus, auf 3440 Mp (27 520 st), den abstand aber 
der sicilischen meerenge von Alexandrien auf 1350 Mp (10 800 st) 
geschätzt hatte, er hätte wohl eher die benutzung verschiedener 
quellen als einen solchen irrtum annehmen und der ersten ziffer 
lieber die 3000 Mp (24 000 st) Agrippas für die länge von Africa 
(Plin. 5 § 40) gegenüberstellen sollen: jene gesamtsumme bleibt 
nur etwa 1000 st (125 Mp) hinter der berechnung des Eratosthenes 
(Strabo p. 64. 93 vgl. p. 106. 47. 126) zurück, die Zwischendistanz 
aber hinter der entsprechenden bei diesem um 2700 st (338 Mp). 



* 68 ist bei Plinius 4 § 78 (vgl. § 44) üLx in düx und üc^xxv in 
DOXXXx ZU verbessern, oben s. 74. 

** es ist bei Plinius 4 § 77, wie wir oben s. 72 anm.** gesehen haben, 
mit F' Wicies novies decem novem' zu lesen, da die andern handschriffcen 
offenbar 'semel ut' zwischen 'vicies novies^ nur aus der vorhergehenden zeile 
'viciens semel, ut auctor est Yarro' wiederholten, Artemidor aber die zahl von 
2919 HP = 23 352 st aus Eratosthenes (Plin. 5 § 47, 6 § 3? Agathemerus 
§ 11, Ammian 22, 8, 10). 

PBUTSOHB ALTBKTUMSKUNDK III. 20 
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ähnliche Widersprüche und entlehnangen wird man beim weiteren 
nachforschen ohne zweifei noch manche entdecken.* das ange- 
führte genügt schon um die nachricht von einer zusammenhängen- 
den, nach einem plane unter Augustus ausgeführten weltvermes- 
sung für eine fabel zu erklären, sie ist nicht besser begründet als 
die ähnliche, durch die Verzeichnisse des ager divisus adsignatus ver- 
anlasste meinung der späteren römischen feldmesser (Mommsen aao., 
oben s. 300 anm.**) oder die behauptung Dicuils 1, 1 (oben s. 251), dass 
der kaiser Theodosius im fünfzehnten jähre seiner regierung (viel- 
mehr in seinem fünfzehnten consulat a. 435) seinen missis aufge- 
tragen habe provincias orbis terrae in longitudinem et latitudi- 
190 nem mensurari, während wir durch das gedieht des Sedulius (oben 
s. 230) wissen dass damals nur durch zwei leute die karte und 
wohl auch die dimensuratio revidiert und erneut wurde: 
dum scribit, pingit et alter, 
mensibus exiguis, veterum monimehta secuti, 
in melius reparamus opus culpamque priorum 
toUimus ac totum breviter comprendimus orbem. 
die grundsätze, die Eratosthenes zuerst für die benutzung der 
quellen aufgestellt hatte und die heutzutage allgemein als mafs- 
gebend anerkannt sind, kamen jedesfalls bei der anfertigung der 
karte und chorographie des Agrippa und Augustus nicht in an- 
wendung: neben manchem neuen wurde auch viel altes und selbst 
veraltetes material ohne sonderliche auswahl und kritik gebraucht; 
aber nicht so sehr hiedurch, als durch die flüchtigkeit und Sorg- 
losigkeit, mit der man bei der letzten redaction verfuhr, zeichnete 
sich am ende die arbeit vor andern ähnlichen leistungen der alten 
gelehrsamkeit aus. 

Von der Innern ausstattung und malerischen ausführung der 
karte kann man sich, wie schon bemerkt (s. 302) am besten nach 
der Peutingeriana eine Vorstellung machen, deren original die 
stärksten spuren des dritten Jahrhunderts, nur einzelne des vierten 
und des mittelalters trug (s. 216—19). aber merkwürdiger weise 
trifft man noch immer wieder auf die meinung dass die tabula 
auch die ursprüngliche gestalt der karte, die sie im porticus der 
Pola hatte, getreulich wiedergebe, weil ihre band- und streifen- 
form allein und aufs beste der langen schmalen wand eines por- 
ticus sich anschliefse. allein Augustus stellte im porticus der 



vpl. noch über Brittannien DA. 1, 383. 
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Pola den orbis terrarum der Stadt zur schau; die karte muss 
daher auch kreisförmig gewesen sein, die karte, für die der 
rhetor Eumenius im j. 296 bei Wiederherstellung der schule von 
Autun dankte, befand sich gleichfalls in einem porticus und war 
ein orbis. ein orbis war auch die weitkarte, die Theodosius II 
a. 435 zum allgemeinen besten revidieren und malen liefs, und 
dieselbe gestalt hatte die ältere sphaera, die Julius Honorius und 
sein nachfolger vielleicht in Saragossa vor äugen hatten und für 
ihr werk benutzten, wir dürfen annehmen dass die karte in den 
späteren Jahrhunderten überall, wo es eine höhere lehranstalt gab 
oder 'wo man überhaupt auf bildung anspruch machte', auf die- 
selbe weise zu sehen war, dass sie auch in copien, auf papier, 
leinwand oder pergament übertragen, verbreitet war und die band- 
nnd streifenform nur in rücksicht auf den bequemeren gebrauch als i»i 
reise- und Stationskarte erhielt (s. 213). selbst die abstammung der 
Peutingeriana von einem kreisförmigen exemplar ist schon be- 
wiesen, das original der karte, die dem cosmographen von Ra- 
venna wahrscheinlich im siebenten Jahrhundert vorlag, gehörte, 
wie Alfred Jacobs in Paris hinlänglich dargetan hat,* dem ende 
des fünften, der zeit Theodorichs des grofsen an (s. 215 f. DA. 2, 
42.95.374); sie setzt aber, wieMommsen (berichte der sächs. ge- 
sellschaft der Wissenschaften. Leipzig 1851, oben s. 215) zeigte, ganz 
dieselbe strafsen- und wegekarte wie die Peutingeriana voraus, 
aber nicht in der bandform, die karte hatte freilich in dem exem- 
plar des Bavennaten eine neue, abscheuliche entstellung erfahren, 
indem irgend ein wunderlicher kauz auf den törichten einfall 
gekommen war, das ursprüngliche oval in einen regulären kreis 
von gleichen radien zu zwängen . (oben s. 82). man sehe nur 
Kieperts herstellung bei Parthey und Pinder an. je roher, desto 
deutlicher ist glücklicher weise sein verfahren: er fieng im osten 
zu zeichnen an, zog Asien gegen die mittellinie zusammen, dann 
Africa gegen Südosten daran heran, und Europa erhielt nun eine 
ungeheure ausdehnung gegen westen und norden, so dass er selbst 
daran denken muste, den überflüssigen leeren räum durch Inter- 
polationen aus Jordanes und der periegesis des Dionysius** aus- 



* Gallia ab aoonymo Ravennate descripta. Parisiis 1858. 
** DA. 1, 494 und oben aao. anm., wo auch bemerkt ist, dass ich an 
meiner firOheren meinung, dass in dem ravennatischen exemplar eine grofse 
karte von Enropa mit einer weitkarte von viel kleinerem mafsstabe combiniert 
war, nicht mehr festhalte. 

20* 
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zufüUen. die orbes picti der alten waren seit langer zeit nicht 
mehr volle kreisrunde, sondern sämtlich ovale und so auch die 
karte des Agrippa und Augustus. 

Die kreisrunde erdscheibe der milesischen Philosophen und 
geographen, schon von Herodot verspottet, wurde durch den ein- 
leuchtenden lehrsatz des weitgereisten Democrit antiquiert, dass 
die oekumene um die hälfte länger als breit sei, dass also ihre 
länge von westen nach osten zu ihrer breite von Süden nach 
norden sich verhalte wie 3:2 (DA. 1, 237 f.). eben dies Verhält- 
nis nahm auch, wir wissen nicht aus welchen gründen, noch der 
Schüler des Aristoteles, der geograph Dicaearch bei der entwer- 
fung seiner karte an, obgleich Aristoteles selbst es schon auf mehr 
192 als 5:3 und noch frQher der freund des Plato, der astronom und 
geograph Eudoxos von Knidos (s. 43 ff.) es bestimmt auf 2 : 1 ge- 
schätzt hatte, an ihn schloss sich im dritten Jahrhundert Era- 
tosthenes an und brachte für alle folgenden bis auf Golumbus (DA. 
1, 293 f. 312 f.) den satz zur anerkennung und geltung, dass die länge 
der bewohnten weit noch mehr als das zwiefache der breite 
betrage, es versteht sich dass Agrippa und Augustus davon nicht 
wesentlich abgewichen sind, die karte des Eratosthenes wurde 
selbst wie von allen späteren so auch von ihnen bei der entwer- 
fung der römischen zu gründe gelegt (vgl. die ausführungen oben, 
besonders s. 67ff. 82—84. 288—95). 

Man sieht dies schon aus der darstellung des kaspischen 
meeres als eines meerbusens des nördlichen oceans mit schmalem 
eingange (DA. 1, 321, oben s. 284) sowie aus der darstel- 
lung des Taurus als eines Asien in gerader linie von westen nach 
Osten durchschneidenden gebirges (s. 263. 285). wahrscheinlich in 
Athen (DA. 1, 258) hatte man im vierten Jahrhundert zum ersten 
male die polhöhe beobachtet und betrachtete das resultat als 
durchschnittlich für Griechenland giltig, der breite von Griechen- 
land überhaupt entsprechend, man kam davon zunächst auf eine 
einteilung der sphaere und Verteilung der zonen die trotz besserer 
einsieht bis ins mittelalter sich behauptete und selbst so lange 
auf astronomischen Instrumenten anwendung fand, es ist aber 
nur eine andre anwendung und weitere Verwertung der damals 
gemachten beobachtung, — und ich zweifle kaum dass hier auch 
ein unmittelbarer geschichtlicher Zusammenhang stattfindet, — 
wenn darnach Dicaearch dazu übergieng die ganze oekumene durch 
eine grofse mittellinie von west nach ost, den ersten parallel, in 
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eine nord- und südhälfte zu teilen, diese linie, die von den säulen 
des Heracles durch das mittelmeer, die meerenge von Sicilien, 
den Peloponnes, über Athen und Rhodus, dann am Taurus ent- 
lang bis zu der äufsersten spitze von Asien lief, wurde als pa- 
rallel von Athen auch von Eratosthenes beibehalten (s. 283) und 
man sieht, wie eng die darstellung des asiatischen gebirges auf 
seiner karte damit zusammenhängt, durch diesen parallel aber 
legte er dann seine meridiane und zwar seinen hauptmeridian, 
auf dem er seine messungen machte, den von Alexandrien (Syene 
und Meroe) so dass er ihn in Rhodus durchkreuzte und R^odus 
im mittelpunkte der vierfach, wenn auch sehr ungleich geteilten 
weit lag (aao.). diese vierteilung durch eine in der grösten länge 
der oekumene und durch eine andere in ihrer grösten breite, in i98 
der richtung des Nils gezogene linie aber betrachtet Strabo p. 118. 
120 als das erste erfordernis einer weitkarte und sie fehlte auch 
nicht auf der römischen, darauf führt schon die anläge und 
Ordnung der chorographie, wie sie in der dimensuratio erhalten 
ist (s. 303 anm.). auch die quadripartita mundi descriptio des 
Julius Honorius setzt sie voraus, — auch auf seiner sphaera lag 
Rhodus im mittelpunkt (s. 284), — wenn er auch um eine gleich- 
mäfsigere Verteilung des Stoffes zu gewinnen gewisse abweichungen 
sich erlaubte, dazu kommt endlich noch das merkwürdige pro- 
duct jüdisch-christlicher gelehrsamkeit, der öuicfASQtafAog t^g y^gj der 
dem Japhet den ganzen norden über der mittellinie, dem Cham 
den Südwesten, dem Sem den Südosten zuweist (s. 267 ff.) ; denn ich 
bleibe dabei dass dies denkmal die gestalt, in der es zuerst 
im über generationis des Hippolytus von Portus vom jähre 235 
vorliegt, mit hilfe einer römischen weitkarte erhalten hat; ja 
ich möchte behaupten dass dafür ein dem original der Peutin- 
geriana ganz nahe verwandtes exemplar benutzt ward, jedes- 
falls begreife ich nicht woher sonst, wenn nicht von einer solchen 
römischen karte, gerade die in dem striche über der Donau 
neben einander wohnenden Marcomani, Vanduli, Quadi, Venedi, 
Hermunduri dort als Völker deutsches Stammes aufgeführt wurden.* 
Wenn man nun aber die mafse der länder nach Agrippa in 
denrichtungen der mittellinie und des meridians von Alexandrien 
zusammen addiert,** so erhält man für die länge eine zahl, die 

* GA. p. 156. DA. 2, 88 f. 

** dl» mafs fnr den ersten abschnitt der länge fehlt. 536 Mp für die 
breite von Lnsitanien bei Plinios 4 § 118 (und ähnlich dimensur. c. 23) ist 
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in Stadien ausgedrückt mit reichlich 75 000 zwischen den beiden 
zahlen des Eratosthenes (Strabo p. 64) von 73 oder 77 800 Stadien 
die mitte hält, und für die breite eine solche, die die erato- 
sthenische von 38 000 st (DA. 1, 331 flf.) um reichlich 1300, die 
hälfte der länge sogar um 1700 überschreitet; es ist jedoch zu 
berücksichtigen dass uns die messung des Agrippa in beiden 
194 richtungen nicht ganz vollständig erhalten ist. sie lässt sich 
namentlich für die breite nur dadurch herstellen, dass man für 
die ganze mittlere strecke von Alexandrien bis Byzanz die zu- 
nächst liegenden elemente der küstenlängen einsetzt, trotzdem 
ergibt die berechnung in beiden richtungen eine hinlängliche 
Übereinstimmung zwischen Agrippa und Eratosthenes und es leidet 
keinen zweifei dass die römische weitkarte ein oval bildete. 

Ein ähnliches werk wie sie war der Stadtplan von Rom, der, 
wahrscheinlich zuerst in folge der von Vespasian im j. 74 unter- 
nommenen Vermessung der Stadt in marmorplatten eingegraben, 
nach den erhaltenen Überresten — zufolge Jordans freundlicher 
mitteilung [vgl. dessen topographie der Stadt Rom 2, 85 ff. 
1, 1, 45] — eine wandfläche des Friedentempels von reichlich 

gewis falsch. Yarro (Plin. 4 § 1 16) rechnete vom promunturium Sacrum bis 
zum Anas 226 Mp, Agrippa (Plin. 3 § 17) weiter vom Anas bis Garteia 234 Mp. 
aber in gerader linie ist beträchtlich weniger anzunehmen, ich nehme das erato- 
sthenische mafs für das xi^nofia fxtog iiSv 'HgaxUitüy crtjlfoy von 3000 st (Strabo 

p. 64, DA. 1,368) = (375)Mp 

a freto Gaditano ad sinum Issicum directa longitudo 

(Plin. 6 § 207) 3440 - 

Syriae (5 § 67. 6 § 126) 175 - 

Mesopotamiae (6 § 137) 800 - 

Persidis (ibid.) 1320 - 

Indiae(6§57) '. . . . . 3300 - 

dies ergibt für die l&nge 9410 up 

oder 75 280 st. 
für die breite 

Aethiopia cum superiore Aegjpto (6 § 196 vgl. § 164) . 2170 Mp 

Aegyptus inferior (5 § 48) 146 - 

inter Ciliciam et Arabiam (5 § 67) 470 - 

Asiae citerioris latitudo (5 § 102) 320 - 

aByzantio ad Histrum (4 § 44.78, oben s. 74) . . . . 612 - 

ab Histro ad oceanum (4§8J) 1200 - 

4918 Mp 
oder 39 344 st. 

von den nicht überall feststehenden zahlen der dimensuratio habe ich bei 
dieser berechnung abgesehen. 
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40 füfs höhe und 60 fufs länge über einem etwa 16 fufs hohen 
unterban einnahm, war die karte, wie man wohl annehmen muss, 
in ähnlicher weise ausgeführt, so erheischte sie bei gleicher höhe 
eine fläche von mehr als 80 fufs länge, und man sagt mir, das 
bedenken, das bei solchen dimensionen jedem kurzsichtigen auf- 
steigen muss, falle für leute mit gesunden äugen hinweg, die auch 
im dritten und selbst vierten Stockwerk unsrer häuser ausgestellte 195 
wohnungs- und andere anzeigen ohne Schwierigkeit lesen; man 
müsse sich nur die buchstaben, linien und übrigen zeichen der 
karte, die notxik[jbata Strabos, in angemessener gröfse und stärke 
gezogen und alle Vertiefungen im marmor mit einem farbigen 
tohn, besonders mit rot und schwarz wie auf der Peutingeriana 
ausgefüllt denken, immerhin aber ergibt sich dass bei solchen 
dimensionen die römische karte zuerst und vor allem als ganzes 
würken und nicht so sehr in der nähe und im einzelnen betrachtet 
oder gar studiert sein wollte. 



4. 

ÜBER DEN ANHANG ZU DEM PROVINZIALVEßZEICHNIS 

VON 297. 

Die dem von Mommsen in den abhandlungen der Berliner 518 
academie 1862* s. 480 ff. mitgeteilten, diocietianischen provinzial- 
verzeichnis angehängte geographisch-historische notiz (6A. p. 157 f.) 
muss vor dem letzten viertel des vierten Jahrhunderts aufge- 
zeichnet sein, weil noch die Hünen ungenannt bleiben und die 
Goten am ende der deutschen völkerreihe am weitesten gegen 
Osten über dem Pontus stehen, die Überschrift ^gentes barbarae 
quae puUulaverunt sub imperatoribus', wenn sie nicht unvollstän- 
dig überliefert ist, wird daher erst von einem copisten herrühren, 
der nach dem Untergang des römischen Weltreichs schrieb und auf 
die kaiserzeit als vergangen zurückblickte, ihm oder seinen Vor- 
gängern und nachfolgen! wird man die entstellung mancher namen 
und die Verwirrung in der aufzählung schuld geben müssen, wenn 
diese auch rätselhaft und mir wenigstens unerklärlich bleibt, nur 
finde ich keinen grund welcher an Interpolationen und zusätze von 
späterer band zu denken zwänge. 



* [hierauB sind die beiden folgenden Untersuchungen, jedoch mit den nöti- 
gen zus&tzen abgedruckt.] 
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Nach dem schlusssatz hatte der Verfasser des stttckes die 
turbulenten zeiten des dritten Jahrhunderts, wo unter Gallienus 
die Verwirrung des reichs durch die von allen Seiten herein- 
brechenden barbaren ihren höhepunkt erreichte, hinter sich, er 
wollte ein Verzeichnis der damals das reich beunruhigenden Völker 
geben und schrieb, als die erinnerung daran noch rege und leben- 
dig war, aber doch so spät dass was er über den vertust eines 
ansehnlichen gebiets jenseit des Rheins berichtet, schon einiger- 
mafsen fabulos lautet, nach den daten und nachrichten die uns 
zu geböte stehen würde man sonst die aufzeichnung wohl gegen 
oder um die mitte des vierten Jahrhunderts setzen, doch sind jene, 
namentlich für das dritte Jahrhundert, so spärlich und abgerissen 
dass man aus ihrem stillschweigen nicht füglich gegen das alter 
des Stückes schliefsen darf, dies also gern mehr in den anfang 
des Jahrhunderts fallen kann. 
619 Die aufzählung beginnt im äufsersten nordwesten mit den 
unabhängigen keltischen stammen, deren angriffen das römische 
Brittannien ausgesetzt war. die Scoti, die in unsem quellen 
erst seit 360 vorkommen (Zeufs 567 f., oben s. 229. 269 f.), 
mögen mit den Picten und Caledoniern wenn nicht früher, 
doch schon zu den zeiten des Garausius genannt sein, darauf 
beginnt die reihe der deutschen Völker, die von norden her 
das reich befehdeten, höchst auffallend mit Rugi, Heruli. die 
Heruler erscheinen zuerst im dritten Jahrhundert unter den goti- 
schen häufen die von der untern Donau und dem Pontus her 
unter Gallienus und Claudius die griechisch-thrakische halbinsel 
überschwemmten, wenig später auch als Seefahrer und plünderer 
im Westen in Gallien in gesellschaft der Chavionen und später, im 
anfang des fünften Jahrhunderts, auch der Sachsen (Zeufs 477 f.). 
ihr ausgangspunkt liegt im innern der Ostsee, an der Ostsee 
zwischen Oder und Weichsel safsen auch nach Tacitus und Ptole- 
maeus die Rügen (DA. 2, 4 f. 7). auch im südlichen Norwegen 
gab es einen stamm dieses namens, altn. Rygir, den Jordanes 
kennt (DA. 2, 66). nie aber werden Rügen unter den seefahren- 
den Völkern im westen genannt und in gemeinschaft mit den 
Herulern und den später auch im Verzeichnis vorkommenden 
Skiren treten sie erst im fünften Jahrhundert an der mittlem 
Donau auf (DA. 2, 91 f.). vor der mitte dieses Jahrhunderts 
werden sie seit Tacitus und Ptolemaeus niemals sonst erwähnt 
dennoch könnten sie sich schon im dritten oder; zu anfang des 
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vierten Jahrhunderts bemerklich gemacht haben. Julius Honorius, 
dessen karte dem vierten Jahrhundert angehörte (oben s. 83. 
220 ff.) , führt die Heruli zwischen Marcomann i , Mannii — 
was eine blofse dittographie der zweiten hälfte des vorhergehenden 
namens zu sein scheint — und Quadi auf. vielleicht waren die 
Heruler Rügen und Skiren, nachdem die Semnonen-Sueven und 
Burgundionen von der mittleren Oder gegen die obere Donau 
und den Rhein vorgedrungen, schon mit dem vierten Jahrhundert 
in die von jenen verlassenen sitze eingerückt, um dann im lauf 
des fünften das ehemalige gebiet der Marcomannen und Quaden 
und die Donau zu erreichen, auf keinen fall wage ich es bei 
der Unzulänglichkeit unserer nachrichten jene namen einfach als 
einen zusatz von späterer band zu beseitigen, wenn sie auch 
augenscheinlich an eine falsche stelle geraten sind. 

An die Caledoni knüpfen nur die Saxones richtig an, d. h. 6so 
die deutschen nordseevölker, die seit dem ende des dritten Jahr- 
hunderts und namentlich im vierten Brittannien und die gallischen 
küsten beunruhigten und mehrmals auch mit den Picten und 
Scoten zusammen genannt werden (Zeufs 381 f. 490 f.). die reihe 
von Saxones bis Gati d. i. Gatti, Ghatti ergibt eine zusammen- 
hangende gruppe von Völkern des nordwestlichen Deutschlands, 
unter denen nur die Grinsiani rätselhaft bleiben und auffallender 
weise die Franken fehlen, diese stehen später im Verzeichnis 
nebst Gallovari, die in Gattovari, Ghattuarii herzustellen sind, 
— wenn auch sonst regelmäfsig in diesem namen der sogenannte 
bindevocal unterdrückt wird, — mitten unter den Völkern des 
südwestlichen Deutschlands, sie sollten zwischen Saxones und 
Camari d. h. Gamavi, Ghamavi stehen. Ghattuarier und Ghamaven 
waren nachbarn und fast unzertrennliche genossen, beides frän- 
kische Stämme (Zeufs 334—337). 'Ghamavi qui et Franci' stellt 
die tab. Peut. im dritten Jahrhundert an den untern Rheinlauf, 
sie übergeht die Ghattuarii und ebenso die Saxones, hat aber da- 
für oberhalb der Ghamavi über der Rheinmündung noch die Ghaci 
d. i. Ghauci, die das Verzeichnis ebenso wenig kennt als die Frisen. 
auf diese könnte man bei den corrupten GRINSIANI raten, zu- 
mal da nicht nur die namenform Frisiavones Frisaevo (Zeufs 138, 
zs. 23, 12. 23 f.), sondern auch Frisiaus d.i. Frisiavus vorkommt, 
Mommsen röm. Schweiz (mitteil. d. antiq. gesellschaft in Zürich 
IX bd. 2 abtl. 1 h. Zürich 1854) taf. fig. 3, neues rheinisches 
mus. 11, 52 'Sextus Valerius Genialis — civis Frisiaus'. allein 
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Chauken und Frisen sind wohl mit unter die Saxones begriffen, 
so lassen sich die Crinsiani auf keinen der sonst so wohlbe- 
kannten völkernamen dieser gegend mit Sicherheit zurückfahren, 
die tab. Peut. hat zwischen Chamavi und Ghauci gleichfalls einen 
ganz corrupten, ähnlich aussehenden namen GHRESTINI, worin 
Zeufs mit vieler Wahrscheinlichkeit Cherusci vermutete, aber auch 
an die Cherusker möchte ich bei Crinsiani deshalb nicht denken, 
weil das volk, das Tacitus schon in der Germania als sehr her- 
unter gekommen schildert, später aus der geschichte verschwindet; 
denn die erwähnungen bei panegyrikern und poeten (Zeufs 383 f.) 
scheinen blofse phrase zu sein und auf der römischen karte figu- 
rierte es nur noch als antiquität (oben s. 212. 226). freilich 
könnte es auf diesem wege gerade in das Verzeichnis gekommen 
sein, der Verfasser hat eine karte zur band gehabt; denn die 
Flevi neben den Bructeri lassen sich nicht anders erklären als 
521 die Hieromices unter den orientalischen Völkern bei Julius Hono- 
rius (oben s. 225), der einen flussnamen für einen völkernamen 
nahm, zieht man die Franci Cattovari noch hieher, so werden 
von der Lippe und dem nördlichen Bheinarm, dem Flevus an bis 
hinüber zu der Weser alle Völker so vollständig aufgeführt dass 
für die Flevi keine andere Vermutung übrig bleibt, ja dass selbst 
die Crinsiani durch dittographie aus dem folgenden Amsivari ent- 
standen sein könnten, wie darauf wieder Angri Angrivari folgen, 
die Bructerer wohnten an der Lippe, die Ghamaven und Angri- 
varier nach Tacitus in der Germ. c. 33 nördlich über ihnen. Amsi- 
varii und Angrivarii aber sind im gründe dasselbe volk: Angri- 
varii ist der rein geographische name der anwohner der Weser 
oberhalb der Chauken oder spätem Frisen, und Amsivarii nur 
eine speciellere, wie es scheint gleichfalls geographische benennung 
für eine abteilung des Volkes (Haupts zs. 9, 226 ff.), sonst werden 
uns im vierten Jahrhundert nur Amsivarii genannt (Zeufs 342, 
Haupt s. 75. 9, 238 f.), und zwar in einem fragment des Sulpicius 
Alexander, wie in unserem Verzeichnis, in Verbindung mit Chatten, 
in der notitia dign. neben Bructerern. da die Angrivarii* in den 
übrigen quellen nach Tacitus erst wieder mit Karl dem grofsen 
auftauchen, ist das zeugnis des Verzeichnisses für die fortdauer 
des namens in der Zwischenzeit von besonderem Interesse, dagegen 
möchte man jetzt auch in dem VAPH • VARH der tab. Peut. neben 



* über die Angleyarii der notit. dign. 8. Zeufs 495 anm. 
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Chaci Überreste beider namen sehen, statt wie bisher nur den 
einen oder den andern, oben s. 216. mit den Bructerern schliefst 
die tab. ihre Francia ab. wir werden im dritten absatz des Ver- 
zeichnisses noch die namen der Völker finden, die den räum 
zwischen diesen, den Chatten in Hessen und den Angrivariern an 
der Weser ausfüllen. 

An die Chatten reihen sich, sobald man von den Franci 
Gallovari absieht, die nächsten namen in bester Ordnung an. nur 
wären die Alamanni besser vor den Burgundionen genannt, denn 
jene treten im dritten Jahrhundert zuerst am mittlem Rhein in 
der Maingegend auf und auch im vierten Jahrhundert, als sie sich 
schon am obern Khein bis zum Bodensee festgesetzt haben, reicht 
ihr name noch nordwärts bis in die Lahngegend, ja vielleicht bis 
nach Hessen hinein (Zeufs 310 f.). die Burgunden aber hatten gegen 
das ende des dritten Jahrhunderts im rQcken der oberrheinischen in 
Alemannen, durch Röhn und Spessart nördlich sich an die Chatten 
anschliefsend, am mittlem Main bis gegen Jaxt und Kocher hin 
fufs gefasst (Zeufs 311 f. 465 ff., DA 2, 91). diese aufstellung hatte 
der Verfasser des Verzeichnisses bei seiner aufzählung schon vor 
äugen, und daraus folgt dass er wenigstens ein menschenalter 
nach Gallienus (f 268) schrieb, dass die Suevi von den Alamanni 
unterschieden werden, darf nicht auffallen, nur verhält es sich 
damit anders als mit den Suevi, die die tab. Peut. nördlich über 
den Alemannen (Zeufs 308. 328) und Julius Honorius (oben 
s. 221) neben Langobardi aufführen, wir haben es hier mit keiner 
alten reminiscenz und Überlieferung zu tun, sondern die Suevi 
sind die nachmaligen Schwaben, dieselben mit den Jotungi oder, 
wie der name richtiger geschrieben wird, Juthungi (Zeufs 312 ff.), 
der richtige Zusammenhang ergibt sich erst wenn die Franci Gallo- 
vari mit einander zwischen Suevi und Jotungi entfernt werden; 
und *je notwendiger dies ist, je deutlicher zeigt sich dass auch 
jene beiden namen zusammengehören und dass wir vollkommen 
berechtigt waren die Gallovari in Cattovari, Chattu&rii zu ver- 
wandeln. Jotungi bestimmt erst die Suevi näher, es ist der im 
vierten und fünften Jahrhundert fast allein übliche name für das 
Volk, für den erst seit dem sechsten Jahrhundert (bei Prokop und 
Jordanes) wieder der alte generalname eintritt, um in einge- 
schränkter bedeutung nun an den ^nobilissimis ac vetustissimis 
Sueborum' des Tacitus haften zu bleiben, für die fortdauer des alten 
namens in der Zwischenzeit gibt das Verzeichnis abermals ein wert- 
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volles Zeugnis, dem Ammians 16, 10, 20 ^nuntiis indicantibus Sue- 
vos Raetias incursare' nicht gleichkommt. 

Die reihe setzt sich dann weiter durchaus richtig mit Armi- 
lausini, Marcomanni, Quadi längs der Donau fort, gerade wie bei 
Julius Honorius auf Suevi Langobardi folgen Tutuncii (1. Jutungi) 
Burgundiones Armilausini Marcomanni (Manni Heruli) Quadi Sar- 
matae (s. 221), und ähnlich auf der tab. Peut. 
ALAMANNIA.ARMALAVSI.M,A,RnaO.MA,N,NI.QiVvAtDvgI.i.DÜR 
für die Armalausi oder Armilausini, die bisher nur aus der tab. 
und Julius Honorius bekannt waren, kommt jetzt das Verzeichnis 
als drittes Zeugnis hinzu, und dies allein würde hinreichen, um 
sein Zeitalter ungefähr zu bestimmen, sie sind ins heutige Riefs 
zu setzen oder etwas weiter abwärts an der Donau, den Schwaben- 
Juthungen im rücken, südlich von den Burgunden. nur so konnten 
58a diese bei Honorius zwischen Tutuncii (Jutungi) und Armilausini 
gestellt werden, die Stellung der YanduU und Jutugi aber auf 
der tab. Peut., so weit sie nicht durch den blofsen mangel an 
räum bedingt ist, ist gerade umzukehren, weil offenbar der Zeich- 
ner, um nach den DURi, d. i. den Hermunduri, die er dem lang- 
gestreckten zuge seiner karte folgend nach den Quadi angesetzt 
hatte, noch zwei an jene sich anschliefsende namen aus dem Innern 
Deutschland anzubringen und mit diesen nicht zu weit nach osten 
zu kommen, rückwärts gieng zu den nächst vorhergehenden namen: 
es sollten die HermunDÜRi 'ivtvgi- vandvli in dieser folge im 
rücken der Armalausi, Marcomanni, Quadi stehen, so aber weist 
die Stellung der Völker, wo die Jutugi noch ganz den platz der 
alten Semnonen einnehmen, auf die zeit ihres Vordringens gegen 
den römischen limes zwischen Rhein und Donau im dritten Jahr- 
hundert, oben s. 2161* die Marcomannen undQuaden in Böhmen 
und Mähren, die sich an die Armilausini anreihen, verschwinden 
mit dem fünften Jahrhundert, da die Quaden als Sueben mit den 
Vandalen nach Spanien ziehen und die Überreste der Marco- 
mannen sich unter die nachrückenden Heruler und Rügen ver- 
lieren. 

Ganz gegen alle Ordnung aber folgen nun im Verzeichnis die 
Talfali, — denn so ist ohne allen zweifei Taifruli zu emendieren, 
— eine abteilung der Westgoten (Zeufs 433) in Dacien an der 



* [vgl. zu dieser auffassung jetzt GA. p. 154, wo MülloDhoff fOr DUB 
BÜR = Bari vermutet] 
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untern Donau, die aller Wahrscheinlichkeit nach von der dakischen 
ebene oder steppe in der Moldau oder Bessarabien ihren namen 
hatte (vgl. JGrimm GDS. 194, Zeufs 390, DA. 2, 91). auf die 
Marcomanni und Quadi sollten die HermunDUBI — d. i. DURI 
— folgen, die aufzählung, die von den Suevi Jotungl an der 
Donau folgte, greift mit ihnen, gerade wie auf der tab. Peut., 
ehe sie weiter flussabwärts geht, nur noch einmal zurück ins 
innere Deutschland zu den westnachbarn der Chatten, den nörd- 
lichen nachbarn der Burgundionen und Marcomannen, ganz eben- 
so werden die Hermunduren auch im dia^q^Cfkog i^q ^^g (oben 
s. 278, GA. p. 156) aufgeführt: 

FsQfiayäv i&vfi nal anohniai bIcIv Bj Magnöf/bapot^ BaqdovXol 

(1. BavdovXol, Bavdiloi), Kovaö[Q\oi, Bsqidol (1. BsvtdoW QiXQ^x) , 

'EQfAOvdovXoL 
hier sind Marcomannen und Quaden, Yandiler und Wenden zwei 
Yölkerpare hüben und drüben der gebirge an denen Elbe Oder 
und Weichsel entspringen, die Dio auch Ovaydahxd Sqi^ nennt, 
und die Hermunduren sind zuletzt weiter aus dem Innern nach- 
geholt, es sieht diese notiz fast wie ein von einer römischen 
weitkarte abgerissener fetzen aus, und ich glaube noch immer dass 624 
bei der ausarbeitung jenes merkwürdigen denkmals jüdisch-christ- 
licher gelehrsamkeit die römische karte benutzt ist (oben s. 309). 
dass man bei der auswahl der TsQfiavciy id'Vfi xai ano^xiat sich auf den 
Yölkercomplex des südöstlichen Germaniens beschränkte, deutet viel- 
leicht auf eine zeit wo die erinnerung an den marcomannischen 
krieg noch lebendig war. Honorius übergeht die Hermunduri 
und mit dem fünften Jahrhundert weicht das alte hieratische 
namencompositum dem jüngeren patronymicum Thuringi (Zeufs 
353 f.), so dass damit abermals ein die zeit der abfassung des 
Yerzeichnisses beschränkendes datum gegeben ist. 

Den nun folgenden namen Yandali könnte man, da die Sar- 
matae sicherlich nur die lazygen, die Sarmatae des Ammian an der 
Teis sind (oben s. 35 anm.*), auf die abteilung des Stammes 
beschränken die unter dem königsgeschlecht der Astinge im lauf 
des marcomannischen krieges sich innerhalb des gebirgs im nor- 
den von Dacien mit bewilligung der Bömer niedergelassen hatte 
(DA. 2, 91) und später zu anfang des fünften Jahrhunderts nach 
Spanien und Africa zog. allein da das Verzeichnis die Vandali 
unmittelbar auf Hermunduri folgen lässt, so muss man den namen 
auch noch im gebiet der obern Oder und Weichsel ausgedehnt 
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denken, wie ihn der diafisgifffkog^ Dio und ohne zweifei auch die 
tab. Peut. nach der vorhin hergestellten Ordnung kannten, die 
tab. Peut. führt aufserdem noch Lupiones (Sarmate) d. i. Lugiones, 
die südliche abteilung des vandilischen Stammes, AoyimvBq bei 
Zosimus 1, 67, Lugii oder Lygii bei den altem Römern, zu der 
auch die astingischen Vandalen an der obern Teis gehörten, be- 
sonders auf zwischen Sarmate vagi, solitudines Sarmatarum, Ama- 
xobii Sarmate und Venadi Sarmate, Alpes Bastarnice, Blastami, 
wie ähnlich der dtafisgiff/Aog die Bavdovlol und Bsvidol verbin- 
det, auch nach einer notiz bei Jordanes aus der ersten hälfte 
des vierten Jahrhunderts (Zeufs 353. 448, oben s. 264) sollen die 
Vandalen im westen an die Marcomannen, im norden sogar an 
die Hermunduren gegrenzt haben, im Süden und osten an den 
Hister und die Goten, so wunderlich dies lautet, so mangelhaft 
auch der urheber der notiz über die läge der genannten Völker 
gegen einander orientiert war, so ist doch soviel gewis dass eine 
solche abgrenzung nie gegeben wäre, wenn nicht der name der 
Vandalen nocfi in das gebiet der Oder reichte, die Vandali Si- 
lingi, die mit den Astingen zu anfang des fünften Jahrhunderts 
nach Spanien aufbrachen, haben zweifelsohne bis dahin unverrückt 
625 in ihren alten sitzen, wo schon Ptolemaeus sie kennt, in Schlesien 
oder wie Zeufs 455 meint in der Oberlausitz gesessen (DA. 2, 92 f.). 
auf diese weise erklärt es sich auch allein dass das Verzeichnis 
von den Hermunduren zunächst auf die Vandalen und dann erst 
auf die Sarmaten kommt, reichten nemlich die Vandalen nicht 
mehr nördlich über das gebirge hinaus, so verlangte die natür- 
liche Ordnung, die durch den lauf der Donau vorgezeichnet war, so- 
bald die aufzählung von den Hermunduren dahin zurückkehrte, dass 
die Sarmaten, die nächsten und unmittelbaren nachbarn der Quaden, 
zuerst und vor den Vandalen im innem lande genannt wurden, 
die früher ausgesprochene Vermutung aber dass schon im vierten 
Jahrhundert die Heruler, Rügen und Skiren von der Ostsee weiter 
gegen Süden vorgerückt und in die reihe der das römische reich 
bedrohenden Völker eingetreten waren, gewinnt nun nicht wenig 
an Wahrscheinlichkeit durch die nennung der Skiren. so wie das 
Verzeichnis sie aufführt, dürfen wir sie uns neben den Vandalen 
auf der nordseite der Karpaten, ungefähr in der Stellung die die 
tab. Peut. den Bastamen gibt, denken, von hier aus konnten sie 
sehr wohl um 381, nach dem abzuge der Goten aus der ebene 
über dem Pontus, in gemeinschaft mit Karpodaken und Hünen 
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einfalle ins römische gebiet über die Donau machen (Zeufs 487), 
mit den Herulem und Bugen, ihren nachbam und genossen, dem 
Attila heerfolge leisten und nach dem stürz der hunischen macht, 
wenn nicht schon früher nach dem abzuge der Vandalen, ins 
nördliche Ungarn einrücken, um endlich unter Odovaker nach 
Italien auszuziehen und dem römischen reich ein ende zu machen. 
Plinius nennt sie zuerst an der Ostsee (DA. 2, 87) und Ptolemaeus 
kennt sie hier als 'Povtlxletoi d. i. nach Zeufs schöner Verbesse- 
rung TovQxiXcioi^ Turcilingi, in gleicher ausdehnung mit den 
Rügen zwischen Weichsel und Oder: die Turcilingi sind nur die 
königliche phyle der Skiren, wie die Astinge oder Hasdinge der 
Vandalen. was dann noch die nächsten namen des Verzeichnisses 
betrifft, so sind die Garpiscitae natürlich zu zerlegen in Garpi, 
Scythae und nicht als compositum wie KaQnoddxai (s. 222) zu 
nehmen. Garpi ist der alte, zuerst von Ptolemaeus (oben s. 45. 
92. 94) genannte name für die dakischen gebirgsstämme und Scy- 
thae der besonders im dritten Jahrhundert zur zeit des grofsen 
'scythischen' krieges nach dem Vorgang der Griechen auch bei 
Römern übliche coUectivname für die ganze masse deutscher und 
nicht deutscher Völker über dem Pontus und der untern Donau, 
nur das vornehmste volk, die Goten werden noch besonders ge- 52« 
nannt, aber abgesehen von den vorweg an unrechter stelle er- 
wähnten Taifali nicht weiter specialisiert in Greutunge und Ter- 
vinge, Ost- und Westgoten, und Gepiden. wir müssen das volk 
für die zeit der abfassung des Verzeichnisses in der ganzen aus- 
dehnung seiner macht, die es mit dem scythischen kriege gewon- 
nen hatte, von der Wallachei und Donau bis östlich zum Don her- 
schend denken. 

Bei dem nächsten namen kann man zweifeln ob man ihn zu 
den europaeischen oder schon zu den asiatischen zählen soll, 
denn da die Inder am Ganges und Indus dem römischen reich nie 
gefilhrlich geworden sind, so werden die Indii unserer aufzeich-- 
nung zu emendieren sein, von den Goten am Pontus und Don 
gerät die Vermutung zunächst auf die Sindi bei Phanogoria am 
Bosporus Gimmerius, die Strabo p. 495 (oben s. 37, vgl. auch 
s. 60ff. 77.90.) zuletzt nennt, das völkchen ist aber zu klein 
und unbedeutend als dass man es im Verzeichnis berücksichtigt 
finden dürfte, eine einleuchtende Verbesserung weifs ich nicht, 
man darf vielleicht auf Venedi, Vinidae raten. — deutlich aber 
weisen' die nächsten, entschieden asiatischen namen in die Zeiten 
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des Yalerian und Gallienus, des Odenathus und der Zenobia. die 
auf die Armenii folgenden HORRO/ sind unzweifelhaft die Os- 
rhoeni, aus der landschaft von Edessa-Orrhoe zwischen Armenien 
und Coelesyrien, wohin der dritte name Palraoerni d. i. Palmyreni 
führt, dagegen findet sich fär Mosoritae keine irgend sichere 
anknüpfung an einen bekannten namen: die Mosynoeci amPontus 
sind wieder zu unbedeutend, um in betracht zu kommen, die Mar* 
meritae führen dann nach Africa, wenn die Marmeridae in der 
Marmarica zwischen Gyrene und Aegypten gemeint sind und der 
name nicht verderbt ist: sie müsten dann einmal diese provinz 
beunruhigt haben, was nur, soviel ich weifs, von den Blemmyern 
berichtet wird, Vopisc. vit Aurelian. c. 33. 41, Prob. c. 17. 19. 
offenbar ist die Ordnung der namen hier wieder gestört, die Theni 
könnten eher Medi als etwa Thyni, Bithyni sein, und sie schlössen 
sich so an die zuletzt genannten Persae an. die Isaurer empör* 
ten sich unter Gallienus und machten sich unabhängig; Claudius 
und Probus züchtigten sie, aber ohne wie es scheint sie völlig 
zu unterwerfen: um die mitte des vierten Jahrhunderts beunruhig- 
ten sie wieder Kleinasien (Treb. PoU. trig. tyr. c. 25, Vopisc. 
vita Prob. c. 16. 17, Zosim. 1, 69. 70, Ammian 14, 2). von 
der teilnähme der Phryger an diesen unruhen wird nichts ge- 
meldet, doch ist kein grund, das Zeugnis des Verzeichnisses anzu- 
zweifeln. 
«27 Die nun im zweiten absatz folgenden mauretanischen namen 
bedürfen einiger besserung, aber ihre herstellung ist leicht und, 
wie ich glaube, ganz sicher, die aufzählung folgt der richtung 
von Westen nach osten und schreitet dann, unvermittelt durch ein 
neues lemma, nach Spanien hinüber, bei den zuerst genannten 
Mauri gensani etwa an die herodotischen, später verschollenen 
Gindanes in der Syrtengegend zu denken, wäre verkehrt, ich 
zweifle nicht dass die Mauri gensani durch genzani (vgl. oben 
•Burgunziones) auf Mauri Vgentiani zurückzuführen sind, die Quin- 
quegentiani oder nationes Quinquegentanae nach Aurelius Victor 
de Caesar. 39, 22 (vgl. 39, 39) verheerten und plünderten das 
römische Africa zur zeit des Garausius (c. 290), bis Maximian 
sie besiegte, nach Tillemont (Bruxelles 1732. 4, 12) im j. 297, 
Eutrop. 9, 22, 23. Scaliger zum Eusebius p. 243 hielt sie für be- 
wohner der pentapolis Gyrenaica. ich habe schon zur weitkarte 
s. 7 anm. bemerkt dass die richtige stelle sich für sie aus dem 
Julius Honorius ergibt, der sie zweimal erwähnt, einmal p. 18 
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unter den Städtenamen zwischen Hippo regius, Rnssicade, Colli, 
Saldis und Rosaccurni, Tipasa, Caesarea, das andre mal p. 21 
unter den völkem zwischen Barzafdlitani (Sufetulani? Gazaufuli* 
tani?), Fluminenses (Flumenpiscenses? in der Mauretania Sitifensis, 
Böcking notit dign. occ. p. 630) und Bures (Baniuri?),* Mazices. 
die Quinquegentiani sind darnach in die Mauretania Sitifensis zu 
setzen, in den Mauri mazazeses sind dann die Mazices oberhalb 
Caesarea nicht zu verkennen, ebenso wenig die Barbari (Macenites 
Barbari itin. Antonin. p. 2; vgl. Ptolem. 4, 1, 10 OvsQovetg) oder 
Barbares bei Honorius in den Mauri bavares und die Bacuates in 
)£auri bacautes, beide in der Tingitana, so dass wenn wir nicht 
die deutlich indicierte Ordnung aufgeben, der kleine stamm der 
Bavares in der gegend von Auzia (Benier nr. 3579; vgl. Ptolem. 
4, 2, 9 Ovaßaq\ worauf Mommsen aufinerksam machte, nicht ffig- 
lich in betracht kommen kann, sind aber die Quinquegentiani 
richtig hergestellt, so ist damit ein zweites datum gewonnen das 
beweist dass das Verzeichnis mindestens ein menschenalter nach 
Gallienus tode abgefasst ist. 

Ob nun ein lemma, etwa 4tem gentes quae in Hispania sunt\ 
ausgefallen ist oder ob flüchtigkeit oder welche Ursache sonst es 
verschuldet hat dass spanische vdlker unter der rubrik von Maure- { 
tanien aufgezählt werden, ^ bei der benutzung einer karte liefse 
sich solche flüchtigkeit denken, -- muss dahingestellt bleiben, 
die aufzählung geschieht ohne feste regel und Ordnung: zuerst die 
Celtiberi aus dem Innern lande, dann die Turini — wobei man 
eher an die Astures im nordwesten, als etwa an die Turtitani, 
Turdetani im Süden, in der ganz romanisierten Baetica, wo der 
alte Volksname (DA. 1, 153 f.) frühe untergeht, denken darf, — 
dann die Ausitani, Ausetani im nordöstlichsten winkel an den 
Pyrenaeen (DA. 1, 173), darauf die Galpitani d. i. Carpetani wieder 
aus der mitte, die Gantabri aus dem norden darüber, endlich 
noch enantes, die sich schwerlich irgendwo unterbringen lassen, 
seltsamer aber als diese confusion ist die aufzählung dieser Völker 
überhaupt, da Spanien wie es scheint von allen provinzen des 
römischen reichs die einzige war, wo während der greuelvollen 



^ MommBen erinnert an Tubursicubure (Tubursicn Namidorum oppi- 
dom bei Honorius p. 19), dessen einwohner auf Inschriften bei Orelli nr. 3691 
Thibursicenses Bure, bei Maffei mus. Yeron. 46^, 1 Thib. Bure heifsen. 

OBUTICHS ALTaBTÜMSSUHDB lU. 21 
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Zeiten des dritten Jahrhunderts ruhe und friede herschten. hier 
könnte man am ersten an einen gedankenlosen zusatz von späterer 
band denken oder anf die Vermutung kommen, daäs uns nur ein 
excerpt aus einer schrift vorläge, in der in ganz anderm sinne 
von jenen Völkern die rede war, als worauf hier der zusammen^ 
hang fahrt, allein bei dieser annähme würde die yerwirrung, die 
in den übrigen teilen der au£zeichnang neben der im grofsen und 
ganzen doch durchstehenden Ordnung herscht, doppelt unerklärlich 
sein, weil man sich von dem Inhalt und der beschaflfenheit der 
supponierten schrift schlechterdings keine yorstellung machen 
könnte; und um über zusätze und Interpolationen des Verzeich- 
nisses entscheiden zu können, müsten wir über das dritte jähr* 
hundert zusammenhängender und besser unterrichtet sein als es 
leider der fall ist. ■ wie es sich mit der aufzähhing der spanischen 
Völker verhält, bleibt rätselhaft, höchst auffallend ist dann auch 
das stillschweigen über die Bagaudae, den bundschuh der galli« 
sehen bauera um 286. die aufzeichnung, wenn die schlussnotiz 
über das mafs der leuga, die ähnlich zb. auch bei Isidor etym. 
15, 16, vgl. Jordanes ed. Mommsen p. 108, 7 vorkommt, nicht 
erst von einem schulgelehrten abschreiber herrührt, scheint nicht 
in Oallien, sondern da an Spanien oder eine andere provinz nicht zu 
denken ist, in Italien von einem gemacht zu sein, der ein specielles 
Interesse an der deutschen völkerweit nahm und davon auch eine 
speciellere kenntnis besafs, was sich in eigentümlicher weise wieder 
im letzten absatz zeigt. 
629 Nach gutem altem Sprachgebrauch werden hier wie bei Taci- 
tus civitates, einzelne politisch selbständige und abgeschlossene 
Volksgemeinden von den gentes in umfassenderem sinn, von denen 
bisher die rede war, unterschieden, die Usiper und Tencterer 
hatten zu Caesars zeit am Niederrhein, von der Lippe bis zum 
rechten Rheinarm sich niedergelassen und auch die Tubanten be- 
fanden sich in dieser gegend nach Tacitus ann. 13, 55. hier trifft 
sie noch Drusus. als aber Tiberius nach Drusus tode die regiH 
lierung der neuen provinz .in die band nahm, muss er die drei 
Völkerschaften genötigt haben südlich über die Lippe in das land 
der Sugambern, die er total aufhob, hinauf zu ziehen, hier safsen 
sie im ersten Jahrhundert an der Kuhr und Sieg, vielleicht selbst 
noch über den Westerwald hinaus, wo ehemals ubisches land va- 
cant war, während ihr altes gebiet nördlich von der Lippe agri 
militum usui sepositi nach Tacitus aao. geworden waren, vgl. 
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Z8. 23, 31 f. Dach Tacitus und Ptolemaeus werden nur noch 
die Tubantes wieder genannt in der notlt. dign. und früher 
bei Nazarius. auf der karte des Julius Honorius (oben s. 225 f.) 
standen die Usipi mit manchen andern Völkern des nordwestlichen 
Deutschlands wie es scheint nur als antiquität. auf unsenn blatte 
aber finden wir die ganze gesellschaft noch einmal wieder voll- 
ständig beisammen, die civitas Usiphorum, Tuvanium statt Usi- 
porum (oder Usipiorum: Usipi in den hss. des Tacitus, Ovfftnoi 
die Griechen^ aber genus Usipiorum Martial 6, 60; Usipetes bei 
Caesar, Florus und ann. 1, 51 ist keltische pluralbildung), Tnban- 
tum sind klar, aber auch die civitas NICTRENSIVM ist zweifels- 
ohne die civitas Tencterorum oder Tenctrensium? an welches volk 
sonst könnte man neben Usipern und Tubanten denken? Ptole- 
maeus nennt freilich unge&hr in demselben striche NsqteqiavB^, 
aber dieser name ist corrupt, wenigstens in der flexion, und sonst 
unerhört. Zeufs 113 anm. erinnerte dabei an den Enterigau 
zwischen Hunte und Weser und vermutete darnach ^Evtsq^tv^g^ 
womit die flexion nicht besser wird; auch stimmt die läge des 
gaus nicht mit der Stellung des volks bei Ptolemaeus. wer wird 
also einen durchaus unsichem^ obscuren namen benutzen, wo die 
berstellung aus einem wohlbekannten und bewährten ebenso leicht 
ist? der vierte name der reihe novaRii/ war dann allem anschein 
nach ein compositum auf -varii d. h. eigentlich Verteidiger, dann 
Inhaber, -besitzer. von dem ersten wort des compositums ist wie 
es scheint nur die letzte silbe übrig geblieben, so zahlreich aber 
auch die composita dieser art und so bekannt gerade die Völker- 63o 
namen zwischen Rhein und Weser sind, so findet sich doch für 
das überlieferte novarii keine anknüpfung, wenn man nicht auf 
die schon einmal erwähnten Ghattuarii, Gattovari zurückkommen 
wilL die nach . . novarii genannten Gasuarü (richtiger Ghasuarii) 
aber kennen Tacftus und Ptolemaeus, und zwar wohnten sie^ nach 
Tacitus im rücken der Ghamaven und Angrivarier. Ptolemaeus, 
dessen karte hier in eine heillose Verwirrung geraten ist (Haupts 
Zeitschrift 9, 232), setzt sie östlich von den Tencterern. auf jeden 
fall gehört darnach das volk ins innere Westfalen, und fasst man 
nun alle fünf namen zusammen, so wird damit gerade der räum 
ausgefüllt sein, den die aufzählung des ersten absatzes von der 
römischen grenze am Rhein und Main bis zu den Bructerern über 
der Lippe, den Angrivariem an der Weser und den Ghatten in 
Hessen über den Alemannen frei liefs. 

21» 
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Dies gebiet oder diese ffinf civitates sollen nun einmal in 
fonnulam Belgicae primae redactae zum römischen reich gehört 
haben, aber unter Gallienus von den barbaren besetzt sein, da 
die fünf Völker selbst zu den barbaren gehörten, so klingt die 
nachricht etwas sonderbar; noch sonderbarer und fabuloser, weil 
es keinem zweifei unterliegen kann dass die Römer seit August 
bis auf Gallienus eine occupation ' im untern Germanien jenseit 
des limes nicht wieder versucht haben, die nachricht ist auch 
insofern confus, als die provinz Belgica prima nicht an den Rhein 
reichte — es müste Germania prima beifsen — und erst unter 
Diocletian eingerichtet wurde, die Römer hielten seit August die 
Völker an der grenze in einer gewissen abhängigkeit, aber davon 
redet unser gewährsmann nicht. Alexander Severus begann im 
dritten Jahrhundert seine feldzüge vom Rhein aus, aus einem briefe 
seines nachfolgers Maximin (Gapitolin. vit. Maxim, c. 12) aber sieht 
man dass es sich um blofse razzien zur Sicherung der grenze 
handelte: per quadraginta milia (das sind ohne zweifei nur acht 
deutsche meilen, nicht achtzig wie in einigen büchem steht) Ger- 
manorum vicos incendimus cet. Gallienus selbst, von Valerian an 
den Rhein geschickt, beschränkte sich darauf die Übergänge zu 
bewachen, o»^ otov %€ ^y, n^ fkiy inwXve n€Qa$a€ü&atj n^ di xal 
dtaßaivav(f^v ävx€td%t€%o xtL Zosim. 1, 30. dennoch kann die 
nachricht nicht ganz aus der luft gegriffen sein, die angäbe 
lautet zu bestimmt: trans castellum Montiacesenam lxxx leugas 
trans Renum Romani possederunt. das castellum Montiacesenam 
»81 ist ohne zweifei das castellum Mogontiacense.* achtzig leugen, 
120 Mp, sind 24 deutsche meilen und soviel beträgt in gerader 
richtung ungefähr die entfernung von Mainz-Gastel bis zur obern 
Lippe d. i. bis zur äufsersten nordöstlichen grenze des gebiets 
das etwa die unterworfenen fünf civitates inne hatten, diese 
Übereinstimmung kann nicht zufällig sein oder auf blofser conjec- 
tur beruhen: es muss der nachricht etwas wahres, tatsächliches 
zu gründe liegen und hier sehe ich nur iine möglichkeit. 

Valerian bestellte den Postumius als transrhenani limitis du- 
cem et Galliae praesidem, Pollio XXX tyr. c. 3. als dieser sich 
unter Gallienus zum kaiser aufwarf, stützte er sich vornehmlich 



* Mogontiacensis civitAS heilst Mainz bei Salvian de ^bernat. dei YI 
p. 123 Baluz., mon. Germ. bist. AA. I, 74 und Hieronymas epist. 91 ad Age- 
rachiam. 
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auf keltische und fränkische hilfsvölker (Pollio vit. Gallien, c. 7). 
es heifst dann von ihm ^submotis omnibus Germanorum gentibus 
romanum in pristinam securitatem revocavit imperium', Pollio XXX 
tyr. c. 3, und von seinem nachfolget LoUianns ^plerasque Galliae 
civitates, nonnnlla eüam castra, qnae Postumius per septem an- 
nos in solo barbarico aedificaverat qaaeque interfecto Postumio 
subita irmptione Germanorum et direpta fuerant et incensa, in 
statum veterem reformayit\ Pollio XXX tyr. c. 5. die geschichte des 
Postumius und seiner nachfolger bis auf Tetricus spielt am untern 
Rhein, in Mainz und Göln. hier suchten sie sich festzusetzen und 
eine macht zu gründen, wenn nicht alles triegt, durch Verbindung 
germanischer und gallisch-römischer demente, wenn je, so sind damals 
die Mainz und Göln gegenüber wohnenden fränkischen Völker (vgl. 
Tac. histor. 4, 37. 64) unterworfen oder, wie wohl wahrscheinlicher, 
freiwillig in eine nähere Verbindung mit der römischen herschaft 
am Rhein getreten, später kann in keiner weise davon die rede sein. 
von Probus feldzügen unter Aurelian declamiert einer bei seiner 
thronbesteigung ^testes Franci inviis strati paludibus, testes Ger- 
mani et Alamanni longe a Rheni submoti littoribus', Yopisc. vit. Prob, 
c. 12. als kaiser hatte Probus nur mit den Alemannen am obem 
Rhein zu tun und was er da gewonnen, war alsbald wieder ver- 
loren« die panegyriker kennen nur den Rhein als reichsgrenze. 

Auf dies merkwürdige Völkerverzeichnis lassen wir hier noch 632 
ein andres, zwei hundert jähr jüngeres, nicht minder merkwürdiges 
stück der art folgen, das zwar schon mehrere male gedruckt ist, 
aber bisher weder in rechter Übersichtlichkeit vorliegt noch richtig 
bestimmt ist [vgl. jetzt GA. p. 163 f.] 

6. 
DIE FRÄNKISCHE VÖLKERTAFEL. 

A Sangaller hs. 732 p. 154, aas dem 9 jh., abschrift einer anfzeich- 
nung vom j. 810; vgl. Merkel lex Alamannomm p. 8. 23. 

B Pariser hs. 4628 A. aas dem 10 jh. und Ottobonian. 3081 aus dem 
15 jh. 

C Yatican. 5001 der langobardischen gesetze, bL UO, aus dem 13/U jh. 

D Paris. 609 aus dem anfang des 9 jh. 

E hs. von La Cava der langobardischen gesetze aus dem anfange des 
11 jh. 

F Reichenauer hs. 229 in Karlsruhe aus dem ende des 8 oder aniang 
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des 9 jh. der aufeeichnung sind zwei chronologiBche notisen über 
die Zerstörung von Ghieti (nrbs Teatina) imd einer urbs Uncitana 
durch die Franken in den j. 802 und 806 angeb&ngt. 
Nennius historia Britonum c. 17 nach dem Harleian. 3859 im British 
musenm aus dem 11 jh.; bcdefghi = Stevensons hss. bei San- 
Marte BGKLNPRa. 

1. mCIPIT GENERATIO REGÜM. 

2. PßIMüS REX ROMANORÜM ALANEÜS dictus est. 

3. Alaneus genuit Papulo. 

4. Papulus genait Egetium. 

5. Egetius genuit Egegiom. 

6. Egegius genuit Siagrium, 

7. per quem Romani regnum perdiderunt. 

1 — 7. diesen ganzen abschnitt übergehen C D £ F Nennius; doch s. zu 2. 

1. ITEM DE REGIBÜ8 ROMANORÜM B. 

2. ANALEU A. dictus est fehlt A. Allanius dictus est B. vgl. zu 8. 

Muljus E, Alaneus F, Alanus Nenniusi Alaneus zu 14. 

3. Analeus A, Allanius B. Pabolum B. 

4. Pabolus B. genuit fehlt B. Egegium A. 

6. Fadiru A, Siagrium B. 

7. et ipsum Romani perdiderunt A. 



8. TRES fuerunt fratres unde sunt gentes: 

9. Erminus Inguo et Istio frater eorum. 

8. 9. Tres fuerunt qui dicti sunt primus Ermenius, secundus Ingo, ter- 
tius Escio. inde adcreverunt gentes XIII. B. Tr«s fuerunt fratres 
US ex quibus gentes XIII. C. qui fuerunt qui gentes genuerunt? resp. 

tres fratres Ermenus Igngus et Scius. D. Muljus rez tres filios ha- 
buit, quorum nomina hec sunt: Annen Tingus Ostjus. singuli genu- 
erunt quatemas generacjones. E. Alaneus dictus est homo, qui 
genuit tres filios, id est Hisisione, Ermenone et Nigueo. F. primus 
homo venit ad Europam de genere lafeth Alanus cum tribus filiis 
suis, quorum nomina sunt Hessitio (Hessicio b Hisicion ei Ysicion 
g Usicion h) Armeno (Armenio b Armenon e h i Armenion g f) Negue 
(Negno e Neguo fgh Neugio i). Hissitio autem habuit filios quat- 
tuor: hi sunt Francus Romanus Britto Albanus (Romanus Alemannus 
et Brito, a quo primo Brittannia habitata est c e Francum Romanum 
Alamannum et Brutonem i). Armenon autem habuit quinque filios: 
Gothus Yalagothus Gebidus Burgondus Langobardus. Neugo autem 
habuit tres filios: Wandalus Saio Boguarus (Boguarus Targus cde 
f g i). Nennius. 



10. Erminus genuit 

11. Gotos [Walagotos] Wandalus Gipedes et Saxones. 

12. haec sunt gentes V. 
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10—12. Ermeno und Beine nachkommen nehmen in F nnd bei Nennius 

die zweite stelle ein nach 16—18. 
IC-Prirnns Ermenins BC. ^Ermenns D. Armen E. De Ermenone nate 

snnt generationes Y. F. ab Armesone (secando filio Alan! defj 

antem qoinqne Nenninfi. 

11. Gothos A. Gothos Walagothos Gippedios et Sazones B. Butes 
Gnalangntos Guandalos Gepidos Saxonee G. Gotos V: : : :ndalos 
Gebeteos et Saxones D. Gothos Guandaloe Brjgjdos Saxones E. 
Gothi Unalagothi Cybedi Borgundio et Langobazdos F. Gothi Wala- 
gothi Gebidi Borgondi Langobardi Nennius. 

12. fehlt BO DEF Nennius. 



13. Inguo frater eorum genuit 

14. Burgundiones Thoringus Langobardus Baioarius. 

15. haec sunt gentes IV. 

13—15. bei F Nennius nach 10 — 12 an der dritten stelle. 

13. Ingo BC. I&gus D. Tingus E. frater eorum fehlt BCDE. De 
Nigueonate sunt generationes qnattuor F. a Neguio vero (Negno 
autem tertio filio del) quattuor Nennius. 

14. Loringus A. Burgundiones Thoringoa Langobardos et Baoweros B. 
Burgundiones Turingos Langobardos Baioeros C. Burgundiones 
Toring;os Longibardos et Bawarios D. Tuscos et Longobardos Bur- 
gondiones Bajoarjos £. id est Uuandalös Saxones Baioarios et To> 
ringns. istae XIII (corr. aus XIIII nach Holder) generationes omnino 
non separantur. F. Boguarii Uandali Saxones et Taringi. istae 
autem gentes subdiyisae sunt per totam Europam. Alanus autem 
ut aiunt fuit filius Fetebir filii Ougomun filii Thoi filii Boib filii 
Simeon filii Mair filii Aurthach filii Oth filii Abir filii Rea filii Ezra 534 
filii Izrau filii Baath filii lobaaüh filii lovan filii laphet — filii Adam, 
filii dei yItI. hanc peritiam inveni ex traditione vetemm, qui inco- 
lae in primo fuenmt Britanniae. (einige hss. fugen noch hinzu Brit- 
tones a Bruto dicti. Brutus filius Hisitionis [Hisicionis b], Hisition 
Alanei, Alaneus filius Reae, filiae Silyiae Reae, filiae Numae Pamphilii, 
fiHi Ascanii cett.) Nennius. 

15. fehlt B G D E F Nennius. 



16. Istio frater eorum genuit 

17. Romanos Brittones Francus Alamannus. 

18. haec sunt gentes lY. 

16s5l8. bei F Nennius an der ersten stelle vor 10 — 15. 

1«. Escio B 0. Sciut D. Hostjus E. frater eorum fehlt BCDE. 

De Hisisione nate sunt generationes quattuor. F. Ab Hisitione 

autem (Hisicione primogenito Alani e f) orte sunt quattuor gentes 

Nennius. 
17. Brictones AC. Francos et (et fehlt C) Alamannos BCDE. id est 

Romanos Francos Alamannos et Brittones F. Fraoci Latini Albani 
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(Alemanni cefi) et Britti (Brati b Bryttones i) Nenniiu. den text 
des Kennias kürzte Hugo von FlaTignj (mon. Genn. hist. SS. YIII, 
314) ab: lafeth genuit lohan, lohan Labath — Fetnyr Alannm, qui 
primus venit ad Enropam com tribus filiis suis Tsiehion Annenon 
Neugio. Ysichion genuit filios lY, Francum a quo Franci, Roma- 
num a quo Romani, Alamannum a quo Alamanni, Britonum a quo 
Brittones. Armenon Y genuit filios, Gothnm a quo Gothi, Wa]a- 
gothum a quo Walagothi, Cibidum a quo Oibidi, Bnrgundum a quo 
Burgundi, Langobardum a quo Langobardi. Nengrio lY habuit filios, 
Boganim a quo Bogari, Wandalum a quo Wandali, Saxonem a quo 
Sazones, Taringum a quo Taringi« et ab Alane patre dicti sunt 
Alani. hae gentes per totam Europam divisae sunt. 

Als JGrimm im anhang der deutschen mythologie 1835 s. xxvni 
zuerst auf diese völkertafel aufmerksam machte, kannte er nur die 
aufzeicbnung G und die bei Nennius. es entgieng ihm dass 6ra£f 
im ersten bände des althochdeutschen Sprachschatzes 1834 s. 497 
das stück 8—17 aus der Sangaller hs. A hatte abdrucken lassen, 
später wurde von Gu^rard in den notices et extraits des mss. de 
la bibliothfeque du roi, tom. XIII {Paris 1838) 2, 62 ff. (64) der 
text B nach Paris. 4628 A. und in Haupts Zeitschrift für deut- 
sches altertum 1 (1841), 561 f. £ gedruckt und C nach der hs. 
wiederholt, durch eine anmerkung im achten bände der mon. 
Germ. hist. zur chronik des Hugo von Flavigny wurde dann (1848) 
D bekannt und auch ABCE und die stelle des Nennius nach 
dem Harleian. dort wieder abgedruckt noch später ist durch 
A86 Mone in seiner Zeitschrift für geschichte des Oberrheins 2 (1851), 
256 die interessante aufzeicbnung F ans licht gekommen, die 
geschichte des denkmals ist darnach in der hauptsache vollkom- 
men klar. 

A enthält allem anschein nach bis auf einige Verderbnisse 
den verhältnismäfsig ältesten text, nicht B, obgleich der unter- 
schied zwischen beiden aufzeichnungen gering ist. man muss nur 
annehmen dass in A, etwa nach gentes in z. 8, die gesamtzahl 
der von den drei brüdern abstammenden' Völker ausgefallen ist. 
so erklärt es sich dass einerseits in B und G die Zählung der 
einzelnen gruppen unterlassen wurde, während andererseits E (s. zu 
8. 9) und F sie beibehielten oder voraussetzen, und zwar F neben 
der gesamtzahl, s. zu 14. aufserdem kennt B mit den übrigen 
aufzeichnungen nicht die müfsige Wiederholung des 'frater eorum' 
z. 9. 13. 16; dass z. 8 fratres in B fehlt, ist natüriich nur Ver- 
derbnis. G und D übergiengen dann den ersten abschnitt von 
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den römischen königen z. 1—7 vollständig, D setzte auch die 
zz. 8. 9 in die katechetische form um und gab jede Zählung auf. 
dagegen ward in E F und bei Nennius |der name des ersten römi- 
schen königs beibehalten und dieser zum vater der drei brüder 
gemacht, denn dass in Analeus AUanius Muljus Alaneus Alanus 
(8. zu 2) ein und derselbe name steckt, wird niemand läugnen, 
nnd damit fallt die vor dem bekanntwerden der andern aufzeich- 
nungen so wahrscheinliche Vermutung JGrimms (myth. anh. xxviii), 
dass der Alanus des Nennius ^unbedenklich und durch bare Ver- 
wechselung der ersten schriftzüge aus Manus d. h. dem Mannus 
des Tacitus entstanden' sei, dahin, der text F ist derjenige der 
dem Nennius vorlag, der dritte bruder, unter dessen nachkommen 
in F die Romanen und Franken voran, die Britten wie bei Neu- 
nius (z. 18) zuletzt stehen, hat hier die erste stelle erhalten und 
die Burgunden und Langobarden sind dem Ermin, die Vandalen 
und Sachsen dagegen dem Inguo zugeteilt, die Veränderung mag 
in Italien, wohin die der aufzeichnung angehängten chronologischen 
notizen (s. oben über die hss.) weisen, vorgenommen und der text 
dann durch brittische mönche nach Wales gelangt sein, aus dem 
Nennius aber schöpfte im 11 jahrh. der gelehrte Verfasser des 
Duan Albanach (HLeo in Haupts Zeitschrift 2, 534) und zwar 
aus einer hs. in der schon wie im Harleian. und andern der Ala- 
mannus durch den schottischen Albanus verdrängt war nnd Hessi- 
cio oder Isicion für Hessitio, Hisitio geschrieben stand, irgend 
einen wert aber kann man weder dem zeugnis des welschen ge- 
dichts, noch dem des Nennius mit HLeo (Vorlesungen über ge- 
schichte des deutschen Volkes und reiches 1, 200 f., de carminesse 
in S. Patricii laudem p. 32, Jahrbücher für wissenschaftliche kritik 
1844. 1, 848 f.) beilegen, ähnlich wie Nennius zu F, verhält sich 
unter den übrigen texten nur C zu B, s. zu 8. 9. 10. 16. dass 
D ebenso wie £ und F, die beide von einander unabhängig sind, 
unmittelbar aus einem vollständigen text abgekürzt ist, wenn auch 
von der generatio regum keine spur in D übrig ist, wird wenig- 
stens wahrscheinlich durch das fehlen der Walagoti z. 11, worin 
D mit E übereinstimmt E legt ausdrücklich (z. 8. 9) den drei 
brüdem nur quatemas generaciones und nicht dem Ermin, wie 
A B C F, fünf bei, und bedenkt man dass der gegensatz von Goti 
und Walagoti schief ist, dass die tafel sonst für keinen der andern 
Stämme Unterabteilungen angibt, dass vielmehr die gleichmäfsige 
einteilung in gruppen von vier namen ganz ihrer ursprünglichen 
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anläge zu entsprechen scheint, so gelangt man anf die vermatung 
dass £ und D auf einen altern text zurückgehen, alfi uns in A B 
vorliegt allerdings müssen die Walagoti sehr früh eingeschoben 
sein, als die Ostgoten noch in Italien waren, da der name, der 
nur hier und sonst nirgend vorkommt, doch unzweifelhaft auf 
Walabgoti d. i. italische Croten (DA. 2, 280) zurückzuführen i^t 
aber die ungenaue Unterscheidung, die den Westgotaen den gesamt- 
namen des Stammes lässt und damit sie als das hauptvolk des- 
selben hinstellt, könnte auch in Gallien erst gemacht sein, als die 
macht der 0$tgoten bereits zerfiel, ich habe nun schon in den 
Göttingiscben gelehrten anzeigen von 1851 (stück 17. 18 s. 174, 
oben s. 298) die tafel eine fränkische genannt und die zeit ihrer 
abfassung ungefähr zu bestimmen gesucht, die nähere begrfindung 
mag hier folgen. - '. 

Gleich die generatio regum führt auf den Standpunkt und 
ungefähr auch schon auf den Zeitpunkt, von wo aus die tafel ent- 
worfen ist. wie hier z. 7, wird die letzte herschaft der Romer 
in Gallien auch von Gregor von Tours 2, 27 als ein regnum auf- 
gefasst, da er den Syagrius, den Gblodovech 486 besiegte, einen 
rex Romanorum nennt, es werden darnach auch die vorfahren, 
die die generatio dem Syagrius beilegt, als diesem ähnliehe 
römische gewalthaber von Gallien aufzufassen sein, auch ist in 
dem Egegius z. 5. 6, obgleich die hss. A B beide in der entstel- 
luDg der namen merkwürdig übereinstimmen, der vater des Sya- 
grius, Aegidius, der sowohl die Westgoten als auch die unter 
Childerich vordringenden Franken noch im zäume hielt, ja über 
diese sogar acht jähre lang als könig geherscht haben soll, nicht 
zu verkennen, und der angebliche vater des Aegidius, Egetius 
687 z. 4. ö. wird niemand anders sein als Aettiua, dessen namen man 
öfter Agetiua oder Agecius^ zumal in Gallien, geschrieben findet 
über Aetius hinaus aber will sich für die ersten glieder der gene- 
ratio keine anknüpfung finden, wenn man sich nicht etwa bei dem 
Allanius bis zum kaiser Julianus verlieren will, der den Franken 
Toxandrien einräumte; allein soweit und selbst über Aetius reichte 
das gedächtnis der spätem zeit gewis nicht hinauf, es ist daher 
eher anzunehmen dass bei der genealogischen anreihung, die für 
Aetius und Aegidius entschieden falsch ist, die chronologische 
Ordnung nicht durchweg innegehalten ist. für den Papulus oder 
Pabolus z. 3. 4 sehe ich wenigstens keinen rat, wenn er ni^ht der 
römische comes Paulus ist, der nach dem tode des Aegidius (464) 
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im bunde mit den Franken unter Chilperieh in der Loiregegend 
um Angers zuerst mit den Westgoten, dann gegen die Sachsen 
unter Audovacrius kämpfte und in diesem kämpfe fiel, Gregor 
Turon. 2, 18. in einer ^chronique inädite qui entre beaucoup de 
ctaoses d'une fausset6 extravagante semble contenir quelques no- 
tices plus exactes et d'un certain int^r&t', will Fauriel (histoire 
dela Gaule m^ridionale 1, 289) gefunden haben dass dieser comes 
Paulus der söhn eines Bretonenhäuptlings Allan war, den die 
Chronik zugleich als könig der Römer bezeichnet die ^chronique* 
scheint darnach nur auf unsre dürftige aufzeichnung hinauszulaufen, 
aber gewis ist Allan, AUanius ein keltischer näme und die an* 
nähme dass der primus rex Romanorum unsers denkmals und sein 
söhn im fünften jahrh. zu den letzten stützen der römischen macht 
in Gallien gehörten, nicht abzuweisen. 

Dass nun die völkertafel von Gallien aus vom Standpunkt 
des fränkischen reichs um 520 entworfen ist, erhellt sobald man 
nur von der letzten gruppe z. 16~-18, der nachkommenschaft des 
Istio ausgeht, hier sind alle zum reich des Ghlodovech gehören- 
den Völker vereinigt: die Romanen im Innern Gallien, die Brit* 
tonen in der Armorica, — semper Britanni sub Francorum pote- 
State post obitum regis Ghlodovechi fuerunt, sagt Gregor von 
Tours 4, 4, — dann die Franken und Alamannen. die nach- 
kommenschaft des zweiten bruders, des Inguo z; 13—15 aber be- 
greift aufser den Burgunden und Thüringen, deren reiche erst 
Chlodovechs söhne in den jähren 534 und 528 zerstörten, auch 
noch die Langobarden, die niemals den merovingischen Franken 
unterworfen waren, es sind demgemäfs auch die Burgunden und 
Thüringe noch als unabhängige Völker zu denken, da aber 
neben den Langobarden nicht mehr die Heruler, deren herschaft 
an der Donau jene unter ihrem könig Tato um 510 (DA. 2, 92)538 
zersprengten, genannt werden, sondern an ihrer statt vielmehr die 
Bajuvarier, so ergibt sich für die abfassung der tafel der oben 
angegebene Zeitpunkt und damit auch das älteste zeugnis für die 
Baiern, deren erste erwähnung man bisher bei Jordanes c. 55 fand 
(oben s. 262). fällt die abfassung hienach noch in die letzte lebens- 
zeit Theodorichs des grofsen, so ist es nicht glaublich dass der 
ursprüngliche text z. 1 1 die Ostgoten als Walagoti von den West- 
goten als Goti unterschied, vielmehr jener name nach den vorhin 
entwickelten gründen für einen etwas spätem zusatz zu halten, 
die nachkommenschaft des Ermin, des ersten bruders, z. 10—12 
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nmfasst die äufserste reihe deutscher Völker, aufser den Groten in 
Italien, Südfrankreich und Spanien die Vandalen in Africa, deren 
reich 534 fiel und die so ein neues datum für das alter der auf* 
Zeichnung abgeben, dann die Gepiden in Dacien, die 567 den 
Awaren und Langobarden erlagen (DA. 2, 102), endlich die Sachsen 
in England und an der Weser, wenn an diese schon zu denken ist 
die nordischen stamme sind übergangen. 

Nach alledem beruht die einteilung der tafel auf einer poli- 
tisch-geographischen Ordnung und Stellung der Völker, wie sie nur 
um 520 und weder zehn jähr früher noch zehn jähr später 
stattfand, sie ist gemacht wie die der mosaischen völkertafel 
(oben s. 281 f.), und schon weil Franken Alamannen Romanen und 
Britten zusammengeworfen werden, hätten Merkel (de republ. 
Alaman. I, 7) und andre sich billicher weise nicht darauf wie auf 
ein Zeugnis für die Stammverwandtschaft der Völker berufen 
sollen, aber der Verfasser gründete sein künstliches gebäude auf 
die namen der drei brüder, die die westlichen Germanen nach 
Tacitus und Plinius als ihre göttlichen abnherren verehrten 
und in alten liedern besangen, ein solches lied oder doch der 
nachklang eines solchen muss noch durch den mund der Franken 
zu ihm gedrungen sein, und seine aufzeichnung hat dadurch einen 
wert gewonnen, der ihr von der seite der Völkergeschichte in 
gleichem mafse nicht zukommt. 
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^Aßaßof olb. Ababa alan. 108* 

Abaris 128 

Ußei^a'Ap&mQ^a 114 

abhi dfnpi ambi umbi 169 

Abicelia lig. 184 

Aborigines 175* 

"AfiQuyog olb. 210. 211 

Acatxiren s. Agathyrsen 

AeesinuB flnss 57. 59 

Achaeer, kaukasische 18 

Achaeerhafen 57 

Uxatfuvi&iig tan. 115 

Akichorius Gallier 143 

AciUvones 186«** 

Adaces Addaz s. Ataz 

adkyog scyth.? 109 

k(foi7C olb. 210. 211 

Adnnicates lig. 188 

Aegypsus Odrysenfestung 157 

Aemines lig. 183 

Aepolinm 57 

Aethicns 226 if. 

Aenacae s. KaeuTasae 

Agamatae sarmat. volk 38. 111 

Agathocles, Lysimachos söhn 140 f. 

Agathyrsen in Siebenbürgen grenze 
der Scythen im nordwesten 3. 8. 22. 
den Thrakern verwandt 34. 51. 149. 
caemleo capillo 51*. 56*. ihr ver- 
schwinden 52. bei Mela an den 
'Bnces' westlich derMaeotJs gerückt 
48. bei Plinius getilgt 55*. 61*. an 
der Ostsee 85. 93. 99. Acatziren 100 



ayXp scyth.? 109 

'Ayc^Uat 98 f. 

Agrianen 137 

Agrippas commentarien und chorogra- 

phie 212.2141 302if. ihr inhalt303*. 

251 it meeres- und küstenlftngen 258 f. 

irrtümer und Widerspruche 304 f. ygl. 

Weltkarte. Agrippa über den Pontus 

67. 74 f. 79 ff. 304 f. 
Alamannen 212. 315. statt Alani 221. 

227. 2561 
Alanen coUectivum für Jäger- und 

reitenrölker nördlich vom Kaukasus 

und dem kaspischen meer 42. 62. 99. 

78. 81. 86. im Kaukasus 103. über 

dem Pontus 85. 87. 89. 94. 99. den 

Iraniem verwandt 103. 124. der 

name 112. <Alanii' = Akmanni 221. 

vgl. Alamannen 
Alania « Bozo(a)lania 94. 229 
Alanoviiamuth 112 
Alanus Alaneus nicht Mannus 329. 

nicht Julianus 330. ist keltisch 331 
Ulavvot Ix^B^at 94. 99. UXavvoy oQog 

94. 99. 'Alaunf = Yelayi 225* 
'AXavyoi kelt. 183 
'AlaCmvig scyth. volk 8. 35. 123 
Alba lig. 181 
Albani 18 

'Alfliava lig. 173t. 181 
Albianus lig. 181 
Albiccius lig. 181. 189. 198 
Albici lig. 18L 186. 188 
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Ulßw Hg. 181. 186. 189 

Albinins deas lig. 183 

UXßtoiXot lig. s. Ulßttlg 

Albion 'AXfß{u>y lig. 181 

Albiosc lig. 8. *Alßn2g 

Albiutn lig. 181 

Albivici lig. 8. 'JlßHÜg 

Albonias lig. 181. 182 

Albncianas lig. 180. 181 

Albncius lig. 181. 188. 193 

Alebece lig. 188 

*AUßiiap 8. Albion 

'AkiQia cora. 178 

Alezanders krieg gegen die Donan- 

völker 134 if. Alexandere alt&re 89. 98. 

231 
Alezander Seyerus 216. 324 
UkilaQ^og maeot. 121 
Alfiammumatianus lig. 179 
*AXlntt cors. 188 
AlleUus Allelianus lig. 183 
AUobrogae name 174. Allobroges 225 f. 
Almanicenses lig. 181*. 188 
Alopece insel 58 
UAovxa cors. 189 
Altai 11 
Amadoka stadt see gebirge, U^aVoxo« 

31. 98 
Amage Sarmatenkönigin 39f. der name 

lll*» 
Amazonen am Tanais 49 f. 77. 79. 81. 

83*. 68. im Kaukasus 97. Amazonen 

mütter der Sauromaten 1031 
Ambarri kelt. 185t 
AmbenuB mons 57* 
Ambiani 225 
Ambitrebins pagus 177* 
Ameisengold 13 

Ammianus Marcellinus 86 ff. 68. 76 f. 
"AfÄvayog olb. 111** 
Ufioi^ttffTog olb. 117 
Amsiyarii 216. 221. 314 
'AydxttQC^g scyth. 118 
Anao lig. 179 
*AyäQtot 102 
Anatili lig. 187 
Andreaslegende 18 
Androphagen slawisches volk 4. 17 f. ikr 



einheimischer name? 31. Anthropo- 
phagen genannt und in den nordosten 
Asiens gerückt 47. 83. 97. bei Plinius 
in Europa und Asien 55 

UytiQoScnis kelt. = Ariovistus 164* 

Angriyarii 216. 314 

Anneyascensis ager lig. 190 

uvoQ scjth.? 109 

Antandros 28 

Anthropophagie 17* 

UvTioy 175 

Antonius, C. gegen Geten 146 f.; M. 
gegen Daken 150. 152 

-ayrog -asus dak. 163 

Anza Anzasca lig. 190 

Aorsen sarmat. yolk ösÜich vom Don 
37. 39. 41 f. 53. 81. nördlich vom 
kaspischen meer 96. an der Ostsee 
98 f. ihr verschivinden 82 

Apaturos am kimmerischen Bosporus 58 

kni scyth. 108. 122 

UrfQiav lig. 181 

Apua Apuani lig. 180 

Aquitani 225 f. 

Arcadius fluss 87* 

UQddßda scyth. 108. 113 f. 

Ardiaeer 137 

Areliascus pagus lig. 183. 189 

Aremphaei 47 

Argimpaei 'AQytnnaUt Aremphaei Arim* 
phaei 'OQy{$)tfÄnaiot turcotatarisches 
yolk am Ural 10. 14f. 47. an die quelle 
des Tanais geruckt 48. der name 
scythisch 105*. 109 

'AQyif*naca 'A^innaca ^A^tifinatfa scyth. 
105. 120 

*AQYtnnaioi s. Argimpaei 

'Agyovdyttyog olb. 107, 109*. 206. 
210. 211 

AQtia 'Agitt n Thracien 164* 

'AQuixah Ariacae 102 

*AQidfAvtii Gallier 164 

U^kayjag scyth. 110. 122. 164* 

A^wmi^fli scyth. 110. 111. 117. 120. 
164* 

*AQHt^u^i bosp. 110. 164* 

"A^vxot 8. It^^qr/o* 

Arier, name und bedentong 164. heimat 
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in Asien 164 ff. nomaden nnd acker- 

baner 166. 102. übeiig^g nach 

Europa 166 f. trennnng der einzel- 

Völker 167 f. westarische einheit 169. 

Ursprache 194 f. entstehung der 

einzelsprachen 195 f. 
Arimaspen *AQtfiaffno( einäugiges fabel- 

Tolk über den Issedonen 11. 12. 24 ff. 

an die Westseite des Tanais gerückt 

48. am nordmeer 85. der name 11. 

12. 105. 119. 'jQ^/iäcmut s. Arist^eas 
Aximphaei s. Argimpaei 
Arinchi s. ^A^x^^ 
Ario- iran. kelt. scyth. thrak. 164* 
Arionianus Boier 164 
Ariophames Thraker? Sarmate? 110. 

122. 140. 164* 
Ariovistus kelt. 164* 
*AQ(nna^tt 8. IdQyffxfiaca 
Aristeas von Prokonnesos 12. 24 f. 
'AQiiayroi med. 117 
Arma(i)lausi Armilansini 221. 316 
Annoricianus miles 227 £. 
'Agoiüitig kelt. = Ariovistus 164 . 
U^o^tti^ scyÜi. 121 
'A^iIXoi Arrechi'^^fj^o* Arinchi 49*. 89. 

vgl Erachi 
Arretiner 175** 
Arruntianinninielius lig. 179 
li^äxtig olb. 107. 118 
Ugcaki<oy olb. 210 

Uqüfiovaxog olb. 114. 118. 210. 211. 214 
'Agraßatros pers. 115 
Artakier 154 
U^aytQaffg pers. 118** 
^AQtttiittwog ^A^anävfiQ pers. 115*** 
l4(fta<fvQ€tg pers. 120 
*AQUfißdQtis med. pers. 105 
'AQ^ifftjuiöy 210 
lAQiifinaca s. *AQyifm«ira 
*AoaZo» 97 
Asampatae 23* 
Asceva lig. 186 

äaxv (fruchtsaft) tatar. 10. 15. 17 
asia (secale) lig., asia acia hacia (semen) 

bask. 178. 191 
Asiaeae zwischen Tyras und Asiaces 50. 

55. 56. 109. 104 



Asiaces "A^uixiig scjrth. fluss (Tiligul) 

50. ee 

Asiens grenze gegen A&ica 231. gegen 

Europa s. Europa 
Asiotae 23. 102 
UanuQ alan. 120 
*Aa7ttt»i»njs pers. 116. 117 
"Aanov^yog *AcnovQymvo( bosp. maeot. 

111.119 yolkanderMaeoti8 81.218t 
Astacae Astocae = Asiotae 23. 102**. 

auf der weitkarte 81 
Astraeus 129 
'AoTvdyrig med, 111** 
Atal türk. = Wolga 16 
^Aittfidfftts 'ATjafidaag aus Aniq)a 111.116 
'ArafxiiCa tan. 111. 115. 116 
AtaK Adaces Addax iazjg. 111*^ 
Ateas grnnder des Seythenreiches an 

der Donau 8. 36. 37. 133. der name 

111 
Atedii fratres lig. 187 
•ates lig. ethnica 187 
Athemei 23* 
'AUag maeot. 111 

Atielia Attielius Atilius Attielius lig. 179 
Attecotten 18 
Attinava? lig. 186 
Avxdtai phyle der Skoloten 23*. 46**. 

50*. Auchetae an der Hypanisqnelle 

46**. 56. Auchetae am Ural 23*.. 

der name unerkl&rt 123* 
Audena lig. 183 
Auginus lig. 183 
Augustus s. Agrippa Weltkarte Welt- 

Vermessung 
Ausitani 321 
Autariaten 137 
Avatici lig. 187 
Aventia üg. 187 
Avisio portus lig. 188 
*A^dxtjs s. Asiaces 

'AiayaQMtf am Borysthenes 114. 115. 123 
'A^dga 'ACdgaßa scyth. 114** 
l4Cia§oi (aus Odessos) 206 

Babai sarm. Bdßcs tan. 108 

Baktrer und Sogder 102 

Baddxtfg olb. 106. 107. Badayg 108 
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Bayanaiog pen. 105 

Bagienni lig. 178 

Bagaudae 322 

BatoQttanog tan. 119 

Bajavaren 262. 257. 298. 331 

Balarer 173 

ßttltt^oi {(pvyadig) con. 191. 185 

BakaTmyo£ con. 173t 

Baibus gromatiker 300** 

BalisU lig. 188 

Bayädaanog iazyg. 119 

BangiB fluss 260 

Barderate lig. 187 

Barlasca (Brail) raet. 190** 

Basken 171 

Baschkiren 15 

Basilidae (Herodots kSnigliehe Scjrthen) 

bei Mela 46. bei Yarro und Pliniaa 

55. 56** 
'Bassarinon' = BaataQ^wy 83* 
Bastamen an der Donau 36. 37. 38. 42. 

52. 78. 92. 144 f. 153 f. 219. 221 f. 
Bataverinsel 224 
Bavares OvafiaQ 821 
Becco Vecco beccns kelt lig. 192. 198 
Belacus lig. 188 
Belcae Scythen 47* 
Belgica prima 324 
Benarum iber. 185*** 
BeorgUB Beorgor alan. 111 
Bergion s. Jigxvyog 
Berigiema lig. 179. 184 
Beritini lig. 183. 187 
Besser B^t^coi thrak. rolk 129. 134. 147. 

160. 257 
Bettonianus Bitunia lig. 181 
BimbeUi lig. 178 
Biondellia 18. 48 

BtQaMiloy BtQttxflkoyj. Yericolo lig. 184 
Bithyner 28 

Bittelus Bittelius lig. 183 
Bitunia lig. 181 
Bivelius lig. 184 
Blascon lig. 178 
Blattüyoi cors. 178. 182 
BXtiaiyioy cors. 173t. 178. 183 
Blondelia Ug. 183. 184 
Blustiemelus lig. 178. 179. 184 



Boactes Ug.? phoen.? 177*. 179 

Bodtyxog Bodincus (Po) lig. 191. 189 

Bodengemeinschaft 158 

Bwfiyol 93. 99 

Bolgios Gallier 143 

Bondasca s. Bondo 

Boydilkt lig. 184 

Bondo Bondasca lig. 190 

Bwmytig s. Yonones 

Boplo lig. 178 

B^Qtunttixafiog tan. 119 

Bormani lucus lig. 180 

BoQoSifxot ss^pißacxot 98. TgL diese 

BoQvd^hnig 119. 122 

BoanoQtayoi BocnoQto* BoanoQtum B§6- 

no^yoi 35** 
BovQtdijjyütoi dak. stamm 163 
Bragienni lig. 183 
-bria thrak. 151 
Briagontinus lig. 179 
Brigantinum kelt. 176 
Brodiontii lig. 178. 187 
Bructerer 212. 216 
Buces Bvx^g fluss westlich von der Biaeo- 

tis 48 55. Gl*. 66. lacus Buces 55. 54 
BudaceliuB Ug. 184. 188 
Bttdinen finn. volk 3if. 9. 15. 34. 46f. 

49. 50. 102*. TgL Banftyoi 
Buelabras Ug. 186 
Bug namen 30. Tgl. Yagosola 
Buggio Ug. 193 
Burgunden 256. 257. 315 
Buruista Byrebista Dakenkdnig 149 it 

133 



C <; im scythisch-sannatischen 119£ 

Kabesos 130 

Caburrum j. Cavore lig. 178 

Gaeptiema Ug. 179. 184 

Gaferonia Gafraneana j. Garfagnana 

Ug. 181. 
Kahlköpfe 10. 14. s. Argimpaeer 
Ka$ya^Q&og olb. 121 
Qairima id. sarm. 120 
Galanca Galancasca Ug. 190 
Kttlhnida» Kaknidai scyth. Tolk i wischen 

Asiaces und Hypanis 8. 34. 45. 46. 

bei Yarro getilgt 56 



Digitized by 



Google 



REGISTER. 



337 



KaXog hfi^v 58 

KttXnidat s. KakktnidM 

Galpitani Carpetani 321 

Calacios lig. 188 

Camariten 87*** 

Gamatnllici lig. 178 

Eambaales Gallier 143 

Cambelias Cambelianns lig. 183 

'CampiCampanidon' ==: Carpi 80**. 218 

Ganalicum lig. 184 

Kdydaxoy iazyg. Candac alan. 111** 

K(ty€laTti coTS, 173t. 187 

K^annate' = Ixamatae? 81 

Kttvcditpag /ctf^ff, Kavoif/vivoi 97 

Canosco Ghanusco lig. 189 

Katfdvttyog (aus Odessos) 206 

^Kanyoßdjtti:* 133 

car lig.: Gararia j. Garrara, Garrea, 

Garascnm j. Garusco (189), Garia 

Gariam j. Ghieri 192 
Garambis s. Erioinetopon 
KdQa<f<nog (aus Odessos) 206. Kagamog 

olb. 210 
Garausius 220**. 312. 320 
Garcine stadt 55 
Garcinites sinus 54. 55 
Earkinitis 31 
Kardessos scjth. stadt 31 
Garfagnana s. Gaferonia 
Garia Garinm s. car 
Garigen nm lig. 188 
Garpetam s. Galpitani 
Garpi "Agnio^ Kagmapoi 80**. 92. 94. 

218. 219. 221 f. Earpodaken 222. 319 
Ka^nidah am Ister s= Kalnidak Kalkt- 

nCdat 45 
Garrara Garrea s. car 
Garricinas lig. 183 
Garrafanias Garrufanianos lig. 181* 
Garacla lig. 184. 183 
GaruBcum Garusco s. car 
Käaayog olb. 210 
Kdatot Eha^ 13 
Easpisches meer mit dem nördlichen 

ocean verbunden 52. 95. 284. 308. 

in der beschreibusg des Eratosthenes 

65** 
Gassiascensis ager lig. 190 

DBUTSCHB ALTRBTUMSKUITDa lU. 



Gassiodor 264 f. 

Gasuarii Ghasuarii 323 

Gaterius mons lig. 178 

K(tjittQot phyle der Skoloten 23* 

Gato, M. Porcius, 174 

Gattoyari 313 ff. 

Gaturiges 176 

Gatusaniani lig. 188 

Gatuyellauni kelt. 183 

Gaudalascus pagus lig. 184. 189 

Eaukasier 103. 'Gaucasus'-Taurus 84. 

85. 236 f. 263. 
Cavatoria lig. 178**. 187. Gavaturini 

178. 183. 187 
Gavore s. Gaburrum 
KttCiyas olb. 115. 116 
Gelelates lig. 183 

Eelten an der Donau 1371 143 f. 152 
Eeltoligyer 174 
Gema Gemenelio Gemenicus Geminius 

Gimenice Giminus lig. 176 
Gemenelium KefÄtyiXtoy 184 
Genomani 225 f. 
Gephalonesos 57 
Gerdiciates lig. 188 
Eerethrios Gallier 143 
Eersobleptes Odrysenkönig 132 
KiQoviyoi cors. 183 
Cessaea manus 62* 
Getae 60* 
Elia^a 8. Kdatoi 
Xaiyidtg 97 

Ghamavi 212. 216. 313 
Ghanusco s. Ganosco 
XaQtfittTat sarmat volk 38. 111 
Ghatten 221. 225 f. 
Ghattuarii 313 
Ghauci 225f. 313 
Ghazaren 82 
Gherronesiten und die Taurer-Scythen 

39 f. 
Gherusci 212. 216. 226. 314 
Ghieri s. car 

Ghinesische Jahrbücher 42 
Ghoatrae 62* 
Xddtttyog tan. 114 
XoidaQ^og olb. 115 
Xoydtly? bosp. 114 

22 
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Xo<fttQytjg tan. 114. 122 

X6<fQaCfioi tan. 114. 119. 122 

XoQMfAtoh XtOQacfAhOh pers. 114 

XoQott^og tan. 114 

XovttQCaCos olb. 210 

Xovvagog olb. 114 

Xovyok Hünen 94. 99 

'Chrestini' 216. 314 

«Chrinni' 261 

Christopolis 223. 224 

Chronica Gothomm 300* 

XQoyog Chronius 90 

Oimenice Giminns s. Gena 

Kiramerier 19 ff. 86. 88. name 20f. 

Eimmeris 28 

Gimmerimn s Gerberion 58 

Gizici Gizi Ziel 60* 

Glaphernus lig. 185 

Glarascom lig. 178 

Glastidinm lig. 187 

GlazeluB lig. 178. 183 

Elimentafel 269. 2S0t 286 ff. 308 f. 

Glnso lig. 178 

Goelaletae 62* 

Eoistoboken 90. 92 

Goitae 60* 

KoXti^ig scyth. 101. 112. 121 

Kolcher 34. Golchia Girceon 83* 

Golopheni 97 

Gomanns Kofioyoi lig. 180 

Gomberanea lig. 180 

Gomiliomagas kelt. 177* 

KomontorioB Gallier 143 

Gomovianasca lig. 186 

Gondollus lig. 178 

Gonsoranni kelt. 185t 

Gonstantinopel 217. 220. 224 

Goracanda (Kuban) 49. 60. 110 

Eoraller sarmat volk am Pontas 35. 37. 

159 
KoQa^ok Eoraxgebirge 97. Goraxflass 90 
Goretus sinas 54. 55 
Gorpili KoqmXXoi 159 
Gorsena Gursena mons, Gorsoriacensis 

ager 173f. 183 
Gorsicas urbeyölkerang 173 
Gosmograph von Ravenna s. Weltkarte 
Gostobocae 90. 92 



Kojfiwciot dak. 163 

KoS^^Xag Getenkönig 132 

Ko^iwng maeot 115. 116 

Gotieri Scjthen am Jaxartes 23* 

Gotiso Dakenkönig 150. 151. 152. 155 

Gotobacchi 60* 

Gottius Gottia lig. 190. 193 

Gotys Odrysenkönige 144. 146. 157. 160 f. 

KovTiaU olb. 210 

Kovxovrayog olb. 107. 109* 

Kovxovvda 109* 

KuiVfuacrivoi lig. 183 

Kovvoq olb. 109* 

Kofftitnog olb. 115. 116 

KolovQog olb. 115. 121 

Graccus Gracca lig. 193 

Graedelias lig. 184 

Grans, Novem, lig.? 193 

Grassns, M. gegen Bastamen Myser 

Daken 153 f. 252 
Krates von Mallos, sein erdglobus 301 
Gravasca Graviosco Hg. 193 
Cravom s. ager lapideas 177**. 193 
Gremenna lig. 178 
KQfiiAvoi Grenmiscus 57 
Erim im periplus 57 f. 
'Grinsiani' 313 f. 
Erinmetopon und Earambis 48*. 68. 69. 

72 
Grobiggi ostnachbam der Asiaken 56. 

=r Erobyzen? 58 f. 
Erobyzen Getenstamm 59. 126. 137. 

145 f. 
Etesias, ntQlnlovg Idciag 2* 
'ICr*<rra»' 133 

Euban 110. vgl. Goracanda. 
Gorsena s. Gorsena 
Kvtt^aQtig pers. 114 
Gylaces armen. 112* 

Daken 149ff. provinz Dacien 80. 217. 

218**. 261 f. 263. vgl. auch Garpi 
Jttddxtig Jadog Jadayog olb. 108 
Jati Ural 16 
Dalitemi? lig. 185 
Damastes von Sigemn 24. 47. 48. 49. 

52. damastische vdlkerreihe 47 f. 
Danapris Danaster s. Dig'epr Digester 
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Dandarier Daadaridae 32. 37. 60* 

Danavius Danuius 186. vgl. Donau 

Dapyz Getenkönig 154 

Dardaner 147. 149. 153 

Darins Scythenzug nach Herodot 3if. 
ist scythische sage 6. wirklicher ver- 
lauf nach ionischer und persischer 
tradition 6 f. 

-dava dak. 151 

Dayns Jaog in der comoedie 149 

Debelis Debelos lig. 183 

Decebalus dak. 116* 

Dectnnines lig. 180. 181. 183 

Jrjfi^va*oi Getenstamm 146 

Demetrius von Kaliatis 38 

Demodamas am Jaxartes 12. 23*. 96 

Dentheleten 153 

JtQxvfot Bergion lig. 181 

JiQttiy Dertona lig 181 

DesuTiates 186 

jHt^QtafAOf tng yns 309. 317. vgl. Julius 
Airicanus 

'Diathese, die alte' des Pontus (vgl 
Eratosthenes), 'der chorograph' bei 
Mela 46 ff. quellen Herodot und 
Damastes 47. 52. Verfasser Erato- 
sthenes? 52. 73. in neuer bearbeitung 
beiPlinius 54 ff. der bearbeiter 61 f. 
Yarro? 63. 65 f. bei SaUust 75. 78. 
bei Agrippa, auf der weitkarte 81. 
84 

Dicaearchs parallel 283. 308 f. 

Dicaeneus dak. 149 

Dicineus daL 151 

JtdvfÄO^^S^of tan. 121 

JhQya Tierna Tsiema Zerna dak. 163 

Dikomes Dakenkönig 152 

Dicuü 229 f. 304 

Dimensio universi orbis 212. 222 

Dimensuratio proTinciarum 229 f. 232 ff. 
252. 255. 303* 

Dionjsios periegeta 84ffl 

Dionysos bei den Thrakern 129 

DiTisio orbis 230*. 303*. 

Digepr Danapris, Dnjestr Danaster 30. 
110. 260. 262f. 

Docilia lig. 184 

Domitius Gorbulo 61* 



Donau name 186. beschreibung 261. 
nebenflusse 1. 126. mündungen 76 anm. 
Donnus lig. 193 

Doricetes s Dromichaetes thrak. 140 
Jocvfto^a^og tan. 121 
J^tißaUg JqißttUg olb. 116* 
Dromichaetes thrak. 140 ff. 144. 147 
'Duri' 316 

TlaßaCog (aus Odessos) 60*. 205 f. 

'Eßtvog 211 

Ebrodunum kelt. 176 

Eburelia lig. 184 

Ecdini lig. 183 

'Hdoi 31. Edonis 28. Edonen 28. 31 

Egdinii lig. 183 

eguithura (opus) bask. 178 

Eguituri Ug. 178. 187 

Ein&ugige 11 s. Argimpaeer 

Eminius lig. 183 

'Enantes' 321 

*Eyag€€g scyth. 104 

Endsilben im scythischen 108 f. im sar- 
matischen 111 

Eneter am Adria 1. in Paphlagonien 3 

'Eytxovkn cors. 182 

Eniseca lig. 188 

*Eyo&xad$ok am Panticapes 56. 57 

'iipffn>t dak. get. illyr. ethnica 163 

Enteila Ug. 178 

Epageriten sarmat. Tolk 98 

Epanterii lig. 178. 187 

Ephorus über Scythien 45f. bei Scym- 
nus 38*. bei Mela 48* 

Eporedia kelt. 177* 

Er Ere Eremon Erumon Eredot Eru- 
don ir. zu aija? 164* 

Erachi Errei ^= *A^^rjxol "Aq^x^* 49 

Eratosthenes bei Nepos 65. aus Nepos 
63 bei Mela 52. bei Yarro 65 ff. bei 
Dionysius 85. vgl Diathese Welt- 
karte Pontus 

Emaginum lig. 183. 188 

Errei s. Erachi 

Ersen 18 

Esubii Esubiani kelt lig. 186 

Essedonen 12. 22. 53. s. Issedonen. an 
die Westseite des Tanais geruckt 48 
22* 
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EvßMi *E<rvßtoi? lig. 186 

Eaboriates lig. 178 

Euchatae Scythen am Jaxartes 23*. vgl. 
Auchatae 

Eudozus TOD EnidoSi y^g m^iodos 43 £ 

Euganeer 174ttt 

Eunones aors. 118* 

Enpatoria 58 

Europa, nichtarische arhevölkerang im 
norden 169 f. im süden 17111 dia- 
thesen des östlichen Europas 31 ff. 
grenze zwischen Europa und Asien 
der Tanais 33, der Kaukasus 33**, die 
Bhipaeen 260 

'E^af4na%cg scyth. 104. 101* 109. 121 

Ezomatae 32 

Favoni portns cors. 182 

Fertor Feritor lig. 187 

Finnen im süden 15 f. 91 f. 102. im 

norden 169 f. 
Flaccelliacus lig. 178 
Flania lig. 178 
Flevi 314 

Franken 216. 221. 313. 325 ff. 
Franciscani 227 f. 
Friniates lig. 178 
Frisen 225. 313 

Galaktophagen 22. 97 

Galater = Bastamen 145 

Galatie 81 

rakivdtti 91 

Gallienus 216. 312. 315. 320. 321. 324 

Gallitae lig. 187 

Gallovari Cattovari 313. 314. 315 

Gargaridae 59**. 78 

Garoceli lig. 184. 188. Garocellius 184 

Garuli lig. 184 

IVrrffiLoc Sagf*cmig 42t 

'Gaudae' 146*. 162 

Gebeleizis 127. 129 

Gelonen hellenoscythische nachbam der 

Budinen 3 ff. 16. 47. 50 anm. 52. 83. 

85. 88. 102*. im Kaukasus 34 
Gelonus mons lig. 182*** 
Genebra Genevra j. Genevre lig. 186 
Genua, mons Geneyius Genevola lig. 186 



Genuda Getenstadt 149. 154 

Georgi Scjthae am Borjsthenes 46. 
fehlen im periplus 57. 

Gepiden 217. 220. 260. 263 

Gerasus 'Uqucos Sereth 118 

Germanen, Urheimat 168 f. 197. nicht 
am Ural zu suchen 100. Ursprache 
196 ff. 202. lautTerschiebung 196L 
consonantisches auslautsgesetz 198, 
Yocalisches 199. accent 200 f. end- 
silben 200 ff. Ost- und Westgerma- 
nen 198. 202 

Germigera dak. 163 

n^^t scyth. Volk 8. 123* 

n^los ort und fluss 123* 

Gesdao lig. 179 

-ytTM scyth. ethnica 111 

Geta rirtK in der comoedie 149 

Geten thrakische Völkerschaft 126 ff. 
von Darius besiegt, ihr gebiet zwi- 
schen Ister und Haemus 126. st&mme 
126. 146. religion und sitten 126ff. 
132. 158f. abh&ngig vonOdrysen 131. 
von Philipp unterworfen 132 f. nördlich 
vom Ister 134. 137. auflösung des 
transistrianischen reiches 144. 'Geten^ 
= Daken 150. Untergang 161 fl vgl. 
Krobyzen Goten Moeser Thraker 

*Getho Githorum' 80**. 'Getho Githi' 
218 

Gindanes 320 

yiyyos ginnus lig. 192 

Glannativa lig. 178. 186. 187 

FyovQog scyth. 109. 123 

Godarzas Gotarzes Guderz parth. pers. 
115* 

Goten am Pontus 36. 165. 218 f. 311. 
319. in Italien s. Walagoti. keine 
Geten 125. 1621 217. 268* 

Greifen, sage von goldhütenden, bei den 
Issedonen 11. 24 48. bei Baktrem 
und Indem 121 

Grigalo lig. 181. 184 

Griselicae lig. 178. 

Guderz s. Godarzas 

rvQyhat MvQyitttt = TvQayhat? 31 
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ll = 8 im scyth. 113/. 

Haedai 225 f. 

'Hair = Ovdlot? 49». 97 

afia^ttfAnalos 101** S. *E^afina'ios 

Hamazobier am ocean 37. 93. 218**. 

vgl. JSavQOfiarai 
^AQnayoq med. pers. 111** 
Hecataeus über Ostenropa 31 f. 
Heils Getenstadt 142 
Helvonns saltas lig. 182*** 
Heniocher 18. 87 
Heraclesstrandweg 177** 
Hermonassa 86. 88 
Hermundori 316 f. 
Herodot über Scytbien 1£L Herodot 

bei Eudoxus 45*. bei Ephorus 46*. 

bei Mela 46 f. 
Hertichei 51 

Hemler 222. 312f. 319. 331 
*R^dnoUg am Tanais 96 
Hibelca Hibelnia s. Ubelca 
"^Itqaaog s. Gerasns 
Hierocomices 225. 314 
Himera Stadt und flass 304 
Hippemolgen 22. 83 
Hippolytus von Portus 268. 309 
Hispanische Völker 321 
'Horro . ? « Osrhoeni 320 
hu scyth. SS «V 114 
Hünen 15. 86. 227 f. 229. 262. vgl. 

Xovvoi 
Huveanne Hnvelna s. Ubelca 
'r- scyth. sarmat. s= Vi- HO* 
Hylaei Hylaeum mare am Panticapes 

56. 54 
^YndxvQH Hypacures 54. 55. der name 

109. 110*. vgl. Pacyris 
Hypanis für Hypacures 54 

*'Ynttvog "Ynavtq scyth. olb. sarm. 109. 

110. vgl. Pacyris 
Hyperboreer 11. 24f. 47 
Hypemotier 11 

YQyig 123 

Idfiak "la/ÄOt 32 
'Id(payog olb, 122 
lapoden 137. 152 
lavennum lig. IrlS 



*IaCafidjai la^aßdiM 'iShßdrat Izamatae 
'I^tfAccTM '/ala/iora* Izomatae sarmat. 
Volk östlich von der Maeotis 32. 46. 
als Maeotici 49. bei Plinius? 60*. 
an der Tanaismündong 96. tauchen 
als lazygen im westen wieder auf? 39. 
115. der name 32*. 111. 117 

TdCvyts sarm. volk am Dnjestr 35. ss 
'ittCajLucTak 39. ziehen in die Teis- 
ebene 35*. 53*. 79 f. 94. 159. 263. 
vgl. ZavQOfMijm 

Iberer 171 f. spräche 1771 

Ibocelis lig. 183. 184. 188 

Ictodurum kelt. 176. 

Uddvd-vQffog Scythenkönig 22. name 120 

lemerii lig. 178. 179 

'liCdayos olb. 211 

'[yvXlimtfes Jatwingen 91 

Dva Ilvates 176. 186 

lomiadochi s. Modoxat 

Inapaei 23* 

Incaro positio 192 

Inder 121 = Sindi? Yenedi? 319 

Ingauni lig. 183 

Inschriften aus der Sindike 103**. ol- 
bische maeotische 107*. tanaitische 
96. 103**. 107* aus Odessos und 
Olbia 205ff. ligurische 177*** 

Intemelii lig. 184 

Intra Intrasca lig. 190 

Jordanes 257 ff. 

Josephus 2661 

Jotnngi Juthungi 217. 315 

loventio mons lig. 187 

'ItpUoQot lig. 178. 188 

*lQdf4ßov<nos tan. 105. 121 

Iren 18. Irland zwischen Brittannien 
und Spanien 212 

Iria iber. lig. 178 

Irvaccus lig. 193 

Isaurer 320 

Isker Skios Oskios Oescus 126 

Isepos 31 

Isidorus von Gharaz 213. 294. von 
Sevilla 255 1 

*I<f<nidtoy JSxv&tx^ und Stjgtxii 12 

Issedonen Essedonen in Hochasien 1 1 ff. 
22. 241 32. vgl. Essedonen 



Digitized by 



Google 



342 



REGISTER. 



Isset 11 

Istrici zwischen Ister and Tyras 56 

Itü Wolga 16 

Julius Honorius, Verfasser und Über- 
lieferung 219 f. zweite recension 222. 
dritte 226 ff. 299 

Julius Africanus 268 ff. 

Juthungi s. Tutuncii 

Ivanelius lig. 183 

'/la^ar^? s. 'I^aßdrtj^ 

'Ihf^drat ^I^tßdjM s. 'laCafidrai 

lyrken finn. volk an der Wolga 3. 15. 
47 

*iCaßdTtig "l^aßatfii pers. 32*. 117** 

Izates pers. 117** 

1 im westarischen 169. im scyth. und 

sann. 1121 
Labanea s. Labonia. 
Labincus lig. 189 
Labonia Labanea Lavania j. Lavagna 

lig. 181 
Laevelius lig. 183 
Laevi Jdot 186 
Langiones 221 
Langobarden 18. 221. 257 
Jdot 8. Laevi 

Lapicini lig. 183. 184. 188 
Lappen 170 
Ijassunni kelt. 185t 
Laumellum lig. kelt.? 178. 184 
Lavagna Lavania s. Labonia 
Lazen 97 

JfßixkOh Libici Libuici lig. 186. 188 
Lebriemelus lig. 178. 179. 184 
Lemurinus lig. 183. Lemuris 178 
liOntulus gegen Daken und Sarmaten 

155 f. 
Leonorius Gallier 143 
Lepontii lig. volk 174. 187 
Lereius Lerio Lerina Lero Atigtav J^- 

Qwv>i Leroni JijQos lig. 180. 181. Le- 

reianus 179 
Leucomelium Leucumellum lig. kelt.? 

184 
Libama lig. 185 
Liber generationis 268 
Libici lig. 186. 188 



Librelins lig. 184 

Libui lig. 186 

Libuici lig. 186 

Libyer auf Sardinien 172 f. 

Jixytpoi cors. 183 

Ligauni lig. 183 

Ligirrus lig. 178. 188 

Ligures Jiyvtg, der name 188. sitze 
und stamme 173 ff. quellen f&r die 
spräche 176 f. dem iberischen unver- 
wandt 177 f. ob dem arischen ver- 
wandt 179 ff 

Limigantes sarm. 112 

Limnaeer 46 

Mnolaig scyth. 112. 121 

Litubium lig. 186 

Liutizer 17 

Joyxdjtig? scyth. 112 

Joyiiopis s. Lugiones 

JovQhwov cors. 183 

Lubelius lig. 183 

Lucedio Lucedo lig. 187 

LucuUus, L. 75. M. 75. 1471 

Lugiones Lupiones Aoyiiavtg Lugii 
Lygii Lugii 80*. 218. 318 

Lutarius Gallier 143 

Lutta fluss 218 

Jvxoi (Und) 16. scyth. oder griech.? 
112 

Lygii s. Lugiones 

Lyginos fluss 135 f. 

Lysimachos gegen Thraker 139 ff. 

Macenna lig. 178 

Machilii lig. 184 

Macra insel 57 

MaxQdlla lig. 178 

MaxQivoC cors. 183 

Macrocremni montes 57 

Maecianus lig. 180 

Maeder 147. 153 

Maeotidae sss Sarmatae yv^'aftxox^arov- 

fAtvo^ 49 
Maeotis, ausdehnung 94 
Magern lig. 178 
Magyni 2** 
Makfitttk östlich von der Maeotis 32. 

Mtth^iak zwischen Skuromaten und 
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Sindem 33 f. 37. Maeotici Malrat 

gesamtname f&r alle Völker östlich 

der M. 49. specialnamen 49*. 60*. 

Maeotae im westen 60. 61*. 81 
MatipaQvos olb. 210 
Mandnbii kelt. 186 
Mane Manuesca j. Manosque lig. 189. 

190 
Manieelns lig. 184. 188 
*Manir 221 

Manirate Savrica 80**. 81 
Manosque Manuesca s. Mane 
Manulia lig. 184 

Maraicus Ma^aßtog Magovßiog 88 
Marcomannen 217. 221 f. 316f. 
Maremum lig. 184 
Marencum lig. 189 
marha sann. 124* 
Mariandynon 28 f. 
Marmeritae 320 
-jnaaiidtig, ag scjth. 116 
Massageten am Jaxartes 11. 12. 111. 

^Massagetae'-Alanen 89 
Maaottloh 97 
MatnaQvfii Ma<naQovs MdaidQa Ma- 

aiovs maeot. bosp. 115 
Mastramela lig. 184 
'fidrat sarm. ethnica 38. 111. 120 
Matavottium lig. 181. 186 
Mat^Qot = Meterei? 97 
MdS-avos olb. 210 
MoTtayoi Mautivoi pers. 116** 
Maticins Maticianus lig. 182 
Matucius lig. 182. Matuccius 182. 189. 

193. Matuconins 182. 188. 189 
McnvxiiM scyth. 111. 31 
Maurische Völker 320 f. 
3faCa bosp. Mnlt^nia tox. 115 
Meanae lig. 179* 
Mfida get. 132 
Medische tracht 103 
Medosakes Sarmatenkönig 39 f. 
MeduUi? lig. 178 
Mfyadocjris pers. 117* 
Megarice = Cherronesus 57* 
Mela über Scythien 46 £t 
Melanchlaenen slaw. volk über der 

Scythensteppe 4. 9. 17 f. ^i&yos 2xw 



»tx6y' 31. im Kaukasus 34. 47. 83*. 

96. 97. am nordmeer 85. 88 
Melanes Miolano Miolanus? lig. 181 
Mellascensis ager lig. 190 
Memini Memminia lig. 183 
Memnon in Thracien 1381 
Mentovini lig. 183. 186 
Meppedianus fiindus lig. 187 
Merder 153 

Merowingische gaueinteilung 215 
Merula Mirnlini lig. 184 
Mfififaßdrat in Persis 115 
Messeniani 60* 

Meterea turba 159. 97. vgl. Mar^Qot 
Meticius lig. 182. Meticanias 180. 

Meticonius 180. 182. Mettius 182. 193. 

Mettunia 182 
Milieliacus lig. 179 
Miolano Miolanus s. Melanes 
Mirulini lig. 183. 184 
Mithridates könig 35. 39. 41. 58. 147. 

Ttt Mid-QidanTiä cvyygdiffatfris 40 f. 

65. 78. Mk^qMiov x^oQa 96 
Mocco Moccia lig. 191. 193 
Modoxuh Modacae Immadochi 98 
MoeserMyser 132f. 153f. 155*. Moesien 

provinz 148. 161. 252 
MolteUus lig. 180. 184 
Mommeius lig. 179 
Mongolen ;)01 

Monilia Muneia j. Moneglia lig. 184 
Moninates lig. 183 
Montiacesena castellum 324 
Mordwinen 16. 18 

Morgeten Morgantion MoQyitmoy Mor- 
gantina Murgantina 172 
Morini 220 
'Mosoritae' 320 
Mossyner 48* 
MovxiXlti lig. 178 
Mouxovvayos olb. 107. 109* 
MovxovydxvQos scyth. 109 
MovUovgyos olb. 111 
Movgdayos (aus Odessos) 206 
Muletas lig. 187 
Multeius lig.? 179f. 
Muneia s. Monilia 
Murgantina s. Morgeten 
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Muttienianus lig. 179 

Mycaei Mvxot 62* 

MvQyifttt ruQyirat = TvQayita^? 31 

Myser s. Moeser 

Naßa^os olb. 117. 60*. 206 
Naenazae Nauaezae Uaeuazae Aeuazae 

= lazamatae? 60* 
Nannns Navos lig. 193 
Napaei 23*. 89 
Napoca 163 
Narbonenses 220 
Naresii NaQ^vciOi illyr. 163 
Natorpus dak. 151 
Nanaezae s. Naenazae 
NavttQis am Tanais 96 
NavttQot 94 
Navagov Nayanim am isthmus der 

Krim 54. 55. 57. 123** 
Navelis lig. 184 
Nazarius 212. 256 
Nemaloni lig. 181. 182 
Nemeturi Nementuri lig. 178. 187 
Nemunius lig. 181 
Nepos, Gornelins schöpft aus Eratosthe- 

nes 65. quelle für Mela 63. 73 
NtQTtQtavte 323 
Nerusi Ntgovffioi lig. 188 
Nesque s. Yenasca 
Neuren slaw. volk 17 f. 34. 46. 83. 85. 

fliehen zu den Budinen 4 
Neviasca lig. 189 
NtßX6ß(OQof tan. 112 
'Nictrenses' 323 
Nipsaeer thrak. 126 
Nitelius Nitielius lig. 179. 183 
NiTo^a'ig scyth. 8. Mno^ais 
Nomades Scythae 87. 46. 55. 56**. 79. 

83. 90 
Notitia provinciarum et ci?itatum Gal- 

liae 215 
Novaria kelt. 177* 
'Novarir 323 
Noverapopuli 220 f. 
Numiniella lig. 183. 190 
Nusacus = Pacyris 81. s. diesen 



"Oflf^off = Bhau 16 f. 
*OßovXiiyahot Getenstamm 146. 163 
Ocelum "axeXov lig. 183. 184 
'O/oa^Cat'vc tan. 114. 116 
'Oxrafiacadtjs scyth. 116 
Odessos Getenstadt? 'I32f. 
Odrysenreich 131 flf. 139. 140. 144. 146. 

156f. 160f. 
Odubria lig. 185. 186 
Oescus 8. Isker 
OloßaCos scyth. 106 
OioQnara scyth. 106 
oigo' scyth. 106 
Ohrjyffiot Getenstamm 146. 163 
OhocvQog (Apollo) scyth. OhoifxvQOf 

OUofSxvga Ligorische Inschriften 120 
Olbia 21. 96. 107. 122. 151. olbischos 

psephisma 36. 37. 42. 59. 145 
Oneglia lig. 184 
Onoguren 82 

Ophiusa Stadt = Tyras 57* 
^Omvoi cors. 183 
'Onoifi scyth. 114* 
"Otplxhov 290 
Oratelli lig. 178. 187 
Orevalus Orevaio lig. 181. 184 

10. 105* 

"OQtxoq scyth. 109. 122 

Oroles Getenkönig 144 

'OQoyrtjg olb. pers. 108. 109 

Orosius 228ff. bei Isidor 255*. ver- 
glichen mit der dimensuratio und 
Plinius 232 ff. 

Orumbovier 174 

Oskios s. Isker 

'bfftyxoy cors. 173t. 189 

Osrhoeni s. Horro 

Osseten iran. volk im Kaukasus 103. 104 

OvaßaQ 8. Bavares 

Ovdloi 8. Hali 

Ovavttxtiwoi lig. 183 

Ovanaddxtig olb. 108 

Oudnavfg cors, 180** 

Ovagddvtjs sarmat. iran. 109 

OuctgCßcckog olb. 116 

Oldat Udini ütii Uitii Otio Ytio Scy- 
thae 07 
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OvtQifktlXov con. 173t 
Ov^oh 35 

Ovid in Tomi 159. 35* 37 
Oxartes 'o^^^^c 121 
Oxnbii lig. 186 

Hdßag 8. nanalog 

naxoQog parth. naxovQto( pers. 109 

Pacyris = Hjpacures 34. 55. 57 

Paerisades I bosporan. könig 49 

nayaitj scyth. 124*** 

IlayvQiTM 98 f. 

pai -naios scyth. 105 

nakäxtoy Piacia 58 

Paloda dak. 163 

naviagdot IlayiaQ^Cg 97 

Pannonien 264 

nav^utXalo* scytb. 123 

navT^xanahov üayr^xantis scyth. 123. 

der fluss 54. 55 f. 
nayrifAttS-ot in Asien 111. 123 
nanalo^ scyth. nanias ndnnuxc olb. 

Ilttßfis lianäs UaTiias Hannos maeot. 

bosp. 108 
-para thrak. 151 
nagdkaiuk scyth. 112 
Paravenna lig. 178 
Parolissus dak. 163 
Parlher ehemals Scythen 102 
Parthiscus Pathissus «s Teis 163 
JldQTMxoy dak. 163 
IlaQvtitai scyth. 123 
ndcüQos olb. 120. UaavQis sarm. 109. 120 
nard scyth. 106 
PataroB 28. 88*. Patares UajQatvg 

nÖTQaffvg IlnxaQovfi 88 
PataTissa dak. 163 
nartiiQßii UaiCkQßhs tan. 96. 122 
Pathissus s. Parthiscus 
HatQatvs Udrqaavg s. Pataros 
Paulo lig. 181 
Paurvata Pouruta 123 
-mi^iis scyth. 111. 117 
Pelianius Pelionius Pelium lig. 180 
Jlegydyrtoy lig. 187 
IliQUQßtdoh am Tanais 96. 122 
Petoporus dak. 151 
Petronus mons lig. 182*** 



nhitt lig. 193 

Peuke insel 135 f. 

Peucini Hfvxlyot 92 

Peutingeriana s. Weltkarte 

^Htdiyafios tan. 122 

4»ahfdQayog tan. 112. 121. 122 

^KcyddgaCos maeot. bosp. 115. 122 

<hdQyayos 108. 111. 206 

4>ttQydxtje 108. 211 

4>aQyaid^Qtis pers. 121 

'(pdgyiiq sarm. 111 

4>aQy6^aQ&os tan. 121. 122 

4»dQ;9iog olb. 119. 122 

^ttCi'{4Hidi-)yaf4og tan. 122 

*Phicores' 49* 

Phileas von Athen, periplus 32 f. 

*i>tku)yiov Xtfitjy cors. 182 

Philyrer am Pontus 2 f. 

Philyridae inVenetia 3* 

Phoenizier im Ligurergebiet 177 

<i>oQyaßdxtis tan. 122 

Phthirophagen 16. 34. 99 

*Phycari' = (ffgiotxok? 49* 

H^agiiyöiot Getottstamm 146 

Pieporus dak. 151. 179** 

my/4aCos olb. 210 

Pinpedunni kelt. 185t 

Pistelius Pistilius lig. 184 

miayos cors. 180** 

'Piti Gaete' 80. 217 t 

Pityus Stadt 87* 

Piacia 58 

Plauens lig. 178. 180 

Plinius schreibt Yarro aus 63. inter- 
poliert ihn aus Mola 53 f. YgL Pontus 
Weltkarte 

Po, sein ligur. name 191 

UoliöiM 133 

Polotzk 'von Attila zerstört' 6** 

Polyaen und Polybins über die ankunft 
der Sarmaten 39. 42* 

novnxoy (bäum) 10. 14 

nogata scyth. 123 

Porcobera Procobcra Porcifera lig. 178. 
185. 186 

Pontus in der beschreibung Sallusts 
75*. gestalt eines scythischen bogens 
68.77. 90. seine entfernungen bei Yarro 
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63f. bei Scylax 66. 68. bei Herodot 
67. die eratostheniscben mafse bei 
Varro-Pliuius 66flf. Nepoß-Mela 68. 
73. DioDjBiosper. 68. Ammian 68f. 
Artemidor-Strabo 67. 68. 69 ff. die 
angaben bei Plinius 4 § 77 73 ff. 305. 
vgl. Agrippa 

Posidonias über Scjthien 35 f. 40 f. 

Postumins 324 f. 

Pournta s. Paorvata 

Precele lig. 184 

Prenicus lig. 178. 188 

Provinzialeinteilung von Africa 220**. 
229. von Gallien 220 f. von Italien 
226 f. 282. von Spanien 225 

«/'j7<r<r*o# 49*. 96 

Pterophoros schneeflockenregion 9. 14. 
24. 48. 55 

Ptolemaeus und Marinas 91 ff. 

Pallelius Palleliacns lig. 183 

Pullopice lig. 188 

q im ligur. 179. 191 

Quaden 217. 221 f. 316f. *Quadi' = 

Chamavi 225 f. 
Quadiates Qnariates lig. 179 
Quiamelius lig. 179. 184 
Quinquegentiani 229**. 320 
Quomoviana lig. 186 

Rha Rhau 16 f. 

Rhabarber 16. 87 

Pa^nfxctGtvg *Padaf4<fadios ' bosp. *Pa- 
ffafiipfOi^ *Pa&dy<P(toi olb. 110. 116 

Ramatnllici lig. 178 

'Pafißdxttf med. 122 

"Panaxitii olb. 108 

Bhascuporis thrak. 151. 157 

Rasparaganus rhoxolan. 113. 118. 119. 
Rasparasanas 118 

Rhau 8. Rha 

Ravenna, der cosmograph von, s. Welt- 
karte 

'PtjXovyayos olb. 107 

Reii lig.? 180 

Rhein reichsgrenze 324 f. mit Rhone 
verbanden 224. bicomis ib. 

Rerefenni 259 



Respendial 'PtjamydUtlos alan. olb. 1 12. 

113. 119. 206 
Rigomagus kelt. 177* 
Rhipaeen 24. 47 f. mit dem Kaakasns 

verbanden 83 f. 236 f. 263 f. grenze 

von Europa und Asien 260 
Rhobasken == Borusken 98. 231 
Rhode flass 57 
Rhoemetalces Rhymetalces Odiysen- 

könige 156 ff. 
Roles Getenkönig 144. 153f. 
Rom, Stadtplan 316 f. 
Rhombites 88 
'Potavot cors. 173t. 180** 
Roudelius lig. 184 
^Pui^dtnj scyth, *Pio^vdxfi sak. 112 
Rhoxolanen die königliche horde der 

Sarmaten diesseit des Dons 35. 39 ff. 

218. östlich von Dacien 263. von 

den Goten verdrängt 219. der name 

112f. 121 
Rubacaustos Rubacotius lig. 188 
Rugier Rygir 227 f. 312 f. 
Ruparcellius lig. 178 
Rutuba lig. 186 
Rygir s. Rugier 
^PvfXfMOh Rymmici Rymnici Rumnici 

23. 102 
^PufÄuos fluss zwischen Ural und Wolga 

23*. 96. 102* 

S, auslautendes im germ. 198. 202 
Sabata Sabatia Sabbatia Sabatinus Savo 

j. Savona lig. 176. 187 
JSdßttQOh SdßtQot 8. JSavttQot 
Saken 23. 26 f. 41. 103. Saken in Ara- 

chosien und Drangiana 41 
Sachsen 313 
Sacrani 176* 
Saggarius sinus 57 
Saier Saltaphernes 37 f. Sa'iTatf>tiQviis 

sarm. 122 
Salae s. Jdko§ 
Salasser 1741 

saliunca {ydgdog) lig. oder lat.? 191 f. 
Sallust de situ pontico 75 ff. 
Salluvii Sallui Salui Sdlvtg JSdkkuH 186 
Salmetelius lig. 183. 187 
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Jalot = kauk. Salae Suani 97 (99), = 

han.-bulg. J^dloi 100 
8alucia Saluciae lig. 189 
Xakvif Salui 8. SallaTii 
Samojeden 17 
XavdaQ^tot tan. 115 
Sangibanus alan. 115. 120 
Sanitinin Hg. 187 
Satfciisac bosp. 122 
SanoS-qfjvat 97 
Saraceni 229 
Saragosius sann. 110 
JttQaanadtit olb. 108 
Sardi Scythae et Siraci am Dnjepr 

57. 59. 62 anm. 
Sardiniens nrbeTölkerung 172 
Sagyärtoi Sargetae Satagarii 89. 99 f. 
Sannaten för Saoromaten 42t 
Zacovts 97. 99 

Satarchae JatoQxntiot *Sarthae Sarthagae 
Satancae^ am faulen meer 50t f. 55. 

58. der name 120. Satharchei Her- 
tiehei und Spalaei am Jaxartes 50 f. 

Sajdanni tan. 119 

SttjQat 134 

Saturiani 227 f. 

SavttQOk = han.*ba]gar. SaßthQot Jdßi^ot 
Saviren 100 

Saadaraten 38. 145 

JavlMg scyth. 112. 119 

SavQOfidjM Sarmatae Zv^fidiai^ der 
name 120. 111. ein den Iraniem 
nnd Scythen verwandtes volk 102 £F. 
östlich vom Don 7. 32. yerdr&ngen 
die skolotischen Scythen 29 f. 35. 
Zeitpunkt 37 f. 39. 41 f. ältestes 
Zeugnis 39. 42t. die letzte arische 
einwanderung 18. 29 f. 43. st&mme 
diesseit des Tanais 35. jenseit 37. 
oi BttcÜHoh Xtyofifvot xat Ovqyot 35. 
BaG^hxoi la^fAutat bei den Hyper- 
boreern 35*. 97. Sauromatae Ha- 
maxobioe am Buces westlich der 
Maeotis 48 f. 511 derbeiname fehlt 
bei Plinins 61* vgl. Hamazobioe. 
ywMxoxQojovfiivo» 33. 46. 49. 60. 81. 
106. vgl Amazonen. Sanromaten ge- 
samtname für alle östlichen anwohner 



des Tanais 49. Sanromaten am nord- 
meer 90. in Iberien 120. an der 
Donau 37 f. 156. 159 f. im norden 
vonDacien218**. 263. westlich von 
der Weichsel 259. Sarmatae an der 
Teis (lazygen) 316. 317. am Bhein 
225. 

Savincates lig. 189 

Saviren s. Savagok 

Savo Savona s. Sabata. 

Savus fiuss 220* 

Scandza 258. 259. scadinavische Völker 
259* 

SxdQtttvo^ 206 

Schneeflockenregion s. Pterophoros 

SxikovQos Taurerkönig 58. 112 

Scincomagus kelt. 177* 

Skios s. Isker 

Scipios monument 258 

Skiren 312f. 145. 318f. 

Scolopitus scyth. 111. 112. 117 

Skoloten JSxolorot das herschende volk 
der Scythen 8. 19. der name 112. 
phylen der Skoloten 23* 

Sxvjnaific scyth. 120 

Scordisker 137 

Scoti 229. 269 f. 312 

Scylaz von Karyanda, periplus 32 f. 66 

Sxvktig Sxvlddifs scyth. 109. 112 

JSxvfiyUat 97 

Scymnus über den Pontus 38 f. 

Skyrmiaden thrak. 126 

Scythae ein den Iraniem, auch den Sar- 
roaten verwandtes volk 102 ff. keine 
Mongolen 101. 108. name 120. gebiet 
zwischen Donau nnd Don, die dg^aitj 
Sxv^ixii 7. 3. 19. am fufse der 
Bhipaeen 47. die freien oder könig- 
lichen Scythen am Don und der 
Maeotis und ihre Untertanen 8. vgl. 
Basilidae. teils nomaden teils acker- 
bauer 8. die vorletzten arischen ein- 
wanderer über den Don 29. auto- 
chthonen 22. einwanderungssage 23*. 
älteste Zeugnisse für ihr Vorhanden- 
sein 22. königliche 'abgefallene* 
Scythen am Ural und Jaxartes 3. 9. 
23. tffQfotxoi 49*. 56. Scythae de- 
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generes et a serYis orti aat Trogo- 
dytae50f.53* 80**. vgl.Troglodytae. 
als Sinder 61. Terschwinden vor den 
Sarmaten 35 f. vgl. ^Torv^o^ara*. reste 
an der Donau 36 s. Ateas Tyrageten. 
der name geht auf andere Völker über 
35 f. auf die Taurer 36. 39. auf die 
Sarmaten 102. auf unbekannte nörd- 
liche Völker 36. 79. 90. 319. auf die 
Alanen 94. auf germanische Völker 
319, die Carpen ib. ^Scythen' in Me- 
dien 20*. 21. 23. 261 37*. nördüch 
von Dacien 218**. westlich von der 
Weichsel 259. Scythien in der be- 
schreibung des Jordanes 260 ff. 

JSxv^dgxtig scyth. 120 

Scythotauri 58 

Secenia lig. 183 

Sednlius 230. 306 

Segesta Segesterii j. Sisteron Segestri 
j. Sestri Segustero Sistrere 188 

Segetike Seletike Selletike 153 

Segoreii lig.? 180 

Segovellauni kelt 183 

Segusia Segusinus Segusio (177*) JSi- 
yoüctov Seguvii (186) Segusia vi kelt. 
lig. 188 

Segustero 188 

Seletike Selletike 153 

SivffMk dak. 163 

Sentii lig. 187 

Zigßoi 8. Semis 

Serder 153 

Sereth, namen 118. 163. 261 

Semis Serri 2«>/Jo» 49*. 97 

Sestri 188 

Jfvdkxti^ pers. 119 

Seuthes Odrysenkönig 140. 144 

Sevelis lig. 184 

Süivkxos tan. 112. 119 

2:iß€Qig 87*. 

Sikanen Sikanos 172 

Sikeler Siculi 175. 176* 

Siciliens umfang 304 

Sigynnen Styvwah Ziywvot iranisches 
volk Iff. 

aiyvvvak {xdntilo^) lig. 191. 178. 185t 

Silis = Tanais 106 



Sinchi s. Zigae 

J^ydtx^ an der ostseite des kimmerischen 
Bosporus 32 

Jtvdoi die kaukasischen 103, nicht- 
sarmatischen bewohner der IwSixi 
31. 34. der name auf den westen 
der Maeotis (Scythia Sindica) 60. 61*, 
des Borysthenes (Scythae degeneres 
et a servis orti) 61 ff. 77. 89 über- 
tragen. Sindones 61*. vgL Zigae 

Sintier 132. 147 

Siraken sarmat. volk östlich vom Don 
37. 39. 411 81. 96. am Borysthenes 
57. 59. ihr verschwinden 82. der 
name 59*. JStgax>iyii in Armenien 
und Hyrkanien 37* 

Sirmis 264 

Sisteron 188 

Sistrere 188 

Sitalkes Odrysenkönig 131 

Sithotrogi = Scythae Trogodytae 80** 

Slawen, heimat und herkunft 171 91 f. 
170. nicht Scythen oder Sarmaten 
30. 124 

Sogiontii lig. 187 

Solicelo Solicelos lig. 183. 184 

SovttQdfjvoi 97 

Jovdtvol 91 

Jov^ßok JayyoßaQdoh 221 

Sovoßvivoi Ivvißok = finn. Some Suomi 
Sabme 100 

anaxa med. sobaka russ. 124 

Snaddxni olb. 108. 119 

SnadCvfig sirak. 119 

Spalaei 51 

Snagyami^n^ scyth. 111. 117. 120 

Jnagyanlinjg massaget. 117 

Spenella lig. 178 

JSffaydÖQtt^os maeot. 116. 119 

Spodusa insel 57 

£nt6rayot olb. 119 

anov scyth. 105. 1081 

Sprachen und dialecte 1951 

Statielli lig. 178 

Siavavoi 91 

SteinfeldanderRhonemnndungl77**.193 

Stoenos Siovlvogy Stoeni Stovlvw Jjo' 
voi 174 
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Stolicini lig. 183. 184 

Stoiiiceli lig. 184 

2t6vot 174 

Ztovlvo^ 'Oi 174 

Strabo über Scythien 34 f. 40 f. 

Suani 97. 99. vgl. ZaXok 

Suciüs Succonius lig. 182 

Suelteri 178. 185. 187 

Saetri lig. 185 

Snevi 216. 221. 262. 315 

Sosasca Süfs raet. 190** 

Zvnßot 100 

Symbolum portns 58 

SvQyt^''YQyig scyth. 123 

JSvQfittTat = lavQOfAomt 33. 45. 120. in 

Asien 111. vgl. £avQo/ndjM 
Syrmus Triballerkönig 135 f. 



Taßni ßcyth. Taßnxva Taßuiy^ ira^« 108 
Taifali Taifruli 316. 319 
TafivQaxti Tafivgdxris sann. 107. 109 
Tanais, der name 122. der fluss 46*. 

47. 58. 83. 85. 231. grenze zwischen 

Europa und Asien 33. 46. 47. 83. 231. 

die Stadt 96. Tanais- Jaxartes 85. 231. 

261 
Tanaitae 23* 

Tavac^dgiig TapvofuQinig pers. 121*** 
Tanarus kelt. 185** 
Td(pQtj TdifQui isthmns der Krim, Ta- 

(PQMt die bewohner 50 f. 55. 57 
Taprobane 232. 258 
TanvQ^ot 2* 
Ta^ßJ^tok lig. 183 
juQavdog 16. 34 
Tarascon 189 
TaQyCjaog scyth. Ta^iitoi TaQyirtig 

awar. TtgyaTato sann. 111 
Tarsa thrak. 161 
Tarusco j. Tarascon lig. 189 
Tataren 14. 101 
Tätowieren 51* 
Taarentnm lig. 187 
Tanrer nichtscythisches (kankas.) volk 

auf der Krim 7. 19. 33f. 36. 46. 51. 

grenze gegen die Scythen 33. 46. 

an der Achillesbahn 86. nach dem 



Untergang der Skoloten ^Scythen' ge- 
nannt 36. 39. 'Scythotanri' 58 

Taurini Taurisci lig. 174. 183 

Tavgong TauQoh'Ttov Taurentum lig. 
187 

Taurus teuer von Asien 236 f. 263 f. 
285. 308 

r«|«xK scyth. 109. 111. 121 

Tebayii lig. 186 

Teis, namen 163. nebenflüsse 264 

TtUntis pers. 116. 117 

Temarunda Temerinda scyth. 106 

Tencterer 322 f. 

Tenuis, erweichung in der ableitungs- 
silbe 111 

Terizen Tiiizen s. TqiCoI 

Tervingi s. Turingi 

Teutonen 225 f. 

SMf4KSiat BtfA«MirM 49* 

Thaler ThaUer 98 f. 

»afii scyth. 116 

Safitfdacddtjg scyth. 116 

SituU Thaetaes maeotisches volk 49* 

Theodosia 33. 46. 113 

Theophanes Stofdyiog 88 

'Theui' 320 

thieldones iber. 179* 

Btcafddiat sarmat. volk 38. 111. 145 

Thraker, von Darius besiegt 126. thrak. 
Sitten 1311 34.51*. unter Lysimachus 
139 f. unter den Kelten 143 f. unter 
römischer herschaft 146. Untergang 
161. spräche 163. Thraker = Geten 
140. 144. Thraker in Eleinasien 27 f. 
166. vgl. 'AQtia 

Thuringi 257. 262. 317 

SwoC 27 ff. 

Thyssageten finn. volk am Oarus 3. 15. 
47. 48. bei Plinius in Europa und 
Asien 55. 'Thyrsagetae' 62*. name 
scythisch 111 

TtagavTos scyth.? 118 

Tibarener 48* 

Tißtcxoy s. Tivisco 

Tibris SißtQtg 87* 

Ttxagtog cors. 185 

Tiema s. Diema 

Tigulüi lig. 178 
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Tiligal B. Asiaces 

Tifjtrtig TvfAVfig scyth. 123 

Tindari b Dandarii 60*. vgl. diese 

Tina get. 144 

T^Qtaxoy 8. Tivisco 

Tia<fa(f>iQvris Tl&cuoe Tt&^avattig pers. 

116** 
Tiuayoi Tntavog Ufitiv cors. 180 
Titto Tittonia lig. 193 
Tivisco TiQ^cxov Tlßicxoy 80**. 218 
Tolerates Tolosates 220f. 256f. 
Tomi 132 f. 

Tondernsches hom 202 
ToQtxnaifM 94 

Torreamenos lig. oder kelt.? 179 
Totordanes 88 
Toufißayog olb. 105. 109* 
To^ttQig BCjth. 121. Lncians Toxaris 106 
Transilvania Transiugitani Transmon- 

tani 92 
TQttimng scyth. 119 
Trerer 20*. 271 
Triballer 133. 135f. 138. 148 
Triccellianus lig. 178 
TQiTttvraixf^tis pers. 116. 117 
Triulatti lig. oder kelt.? 179 
TQiCoi Getenstamm 126. 146 
Troglodytae Trogodytae = Scythae de- 

generes et a servis orti 51. 53. 80**. 

146. 161. vgl. Satarchae 
Tsiema s. Diema 
Tubantes 212. 256 f. 322 f. 
Tuelia lig. 184 

Tuellius Tuellia Hg. 178. 190 
Tuledo mons lig. 187 
Tulelasca lig. 183. 189 
Tuppelius Tuppilia lig. 184 
Torcae Tyrcae « lyrken 47 f. 
Torcilingi 319 

Torcotataren, erstes auftreten 14. 99 f. 
'Tnringi' = Tervingi 228. 257 
*Turiiii' 321 

'Tutoncü' = Juthungi 221. 227. 316 
Tyle Gallierstadt 143 
Tv^yijS scyth. 123 
Tyrageten Scythenrest am Digestr 36. 

80. 94. 145. auf der ^nseP 56. name 

111. vgl. rvQyhai. Titi Gaete' 



Tvqdfxßti sarm. 110 
TvQag scyth. 110. 122. vgl. Ophiusa 
Tyrcae s. Torcae 
TvQljak'EÜJivtg am Tyras 31 
Tyrrhener auf Sardinien 172 

Uaeuazae s. Naeuazae 

Ubelca Uberca Hibelka Hibelnia Hn- 

yelna j. Haveäune lig. 189 
Udini Üitii s. Oviat 
Ulamonins -nnius lig. 181 
Ulattios lig. 179 193 
-nnca -oncos -nnci lat oder lig.? 192* 
Unelia j. Oneglia lig. 184 
Ungarn, herkanft 15** 
Ural 10. 11. Tgl. AixQg 
Usafer iazyg. 122 
Uscndama Besserstadt 147. 151 
Usipi Usipetes 225. 322 f. 
Utii 8. oiittk 

Taccaei 225 f. 

«Vagi' fluvius 259. 260 

Vagosola -» Bug 30*. 260 

Yaleria prorinz 217 

Valerius Flaccus 57*. 59**. 611 75 f. 

Valtilius Valtilia lig. 190 f. 

Vandalen 217. 221. 264. 317f. 

Vangionen 212 

«Vapii. Varii' 216. 315 

Varduli 225f. 

Varro als geograph 63. 65*. schöpft 
aus Eratosthenes 65 ff. von Plinias 
ausgeschrieben 63. von Agrippa 81 

Yarusa lig. 188 

Yasina Wjes finn. 18 anm. 

Yeaminii Yeamona lig. oder kelt.? 179. 
183 

Yecco lig. 192** 

Yeconianus Yeccunius lig. 181. 182 

Yediantii lig. 187 

Yelabrae lig. 186 

Yelacena lig. 183 

Yelacus Yelaco lig. 181. 188 

Yelauni Hg. 183 

Yelavi 225 f. 

Yeleja Hg.? 179 

YeHanes lig. 180 
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Venadi Sarmatae 80*. 218** 
Yenasca Venuscum j. Nesque Yenasque 

Hg. 190 
Yendasca Yindasca Yindesca Yindausca 

lig. 190 
Venedi s. Yeneter 
VeneUi kelt 185t 
Yeneni lig. 183 
Yeneter Yenedi Ovtvidat 30. 80*. 91 f. 

262. 
Yenireius lig.? 179 
Yenisani lig. 180. 188 
Yenna lig. 193 
Yeraglasca lig. 178. 188. 189 
Yercellae lig. 178 
Verduccius lig. 189. 193 
Yergoannm lig. 179 
Yergunni lig. 178 
Yericolo s. Bigaxiloy 
Yerrucini lig. 183. 189 
Yerrucula Yemignla lig. 189 
Yesemum Yesimom lig. 184 
Yesidia j. Yersiglia lig. 187 
Yesnbia Yesnbiani lig. 180. 186 
Yesuccius lig. 193 
Yesulns Ug. 184 
Yialoscensis Yiolascensis Yioloscensis 

Yiolvic raet. 189*** 
Yiattius lig. 193 
'Yiereckkopfige tiere' 4. 16 
Yierteilung der oeknmene 283. 308 f. 
Yindasca Yindesca Yindausca s. Yen- 
dasca 
Yindomina Yindomana 264 
Yinelasca Yinelesca lig. 183. 189 
Yiolascensis Yioloscensis Yiolvic s. 

Yialoscensis 
Yippius Yippia lig. 190. 193 
Yipponianus Yippunianus lig. 181. 182 
Yiturii? lig. 178 
Yocontii kelt. 188 
Yölkertafel, fränkische 298 325 ff. der 

Genesis 295 ff., bei Josephns 266 f., 

bei Julias Africanus 268ff. Yeroneser 

311ff. 
Yologaisos Dionysospriestcr der Besser 

157 
Yoltri 8. Yulturi 



Yonones Boywv^g parth. 118* 

Yulgientes lig. 187 

Yulturi j. Yoltri Hg. 178. 185. 187 

Walagoti 3291 331 

YvardaceHs Hg. 184. 188 

Weltkarte, römische 212 ff. 298 ff. im 
porticus derPola212. 301. gestalt82. 
306 f. 310. benutzung bei Strabo 214. 
302. bei Isidor von Charaz 294. bei 
Plinius 214f. 232ff. beim cosmographen 
von Ravenna82f. 215.217. 307. bei 
JuHus Honorius 83 f. 219ff. 299 ff. bei 
Orosius, in der tripartita totius orbis 
descriptio 228 f. 230 f. 304. in der 
dimensuratio provinciarum 229 f. 251. 
255. 303 f. beiDicuil 229f. 304. bei 
Isidor von SeviUa 255 ff. bei Jorda- 
nes 257ff. bei Julius AMcanus 282 f. 
294. 309. 317. in der Feutingeriana 
andmittelalterHchenkarten79f. 213. 
215 ff. 306. wert der karte 301 f. sie 
beruht auf der eratosthenischen 84. 
294 f. 308 

Weitvermessung des Caesar und Augu- 
stus 212. 300. des Theodosius 230. 
251. 306 

Wjes s. Yasina Wlzzi 

Wüzen 17 

Wizzi (Wjes) 18 

Wolfsfest, slawisches 17 

Wolga, namen 16 

§ -{«*f '^ttQ^og scyth. 121 
S^yodtg tan. SiffcayttQos olb. 121 

Ttio Scythae s. oldat 

Z =: gh im scyth. 115 f. 

Zaßdytog maeot. 116 

ZaxäTttt 97 

Zdkoh 8. £ttJLoi 

Calfjios Zdkfjiohs thrak. 130 

Zamolzis 127 ff. 

Zavnxog iazyg. 111**. 117 

Zao Hg. 179 

Zagditth 97 
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ZaQwain sak. 112. 
ZtQfiiCtQya dak. 163 
Zerna s. Diema 
Ziel 8. Cizici 
ZiegenfoTsler 10 

Zigae Zigni ziy^ok Ztxxoi Sinchi S^w 
<foi 49*. 60*. 89 



Zinafer iazyg. 116. 1)92 

Zischlaut im iUyrisch-thrakischen 163 

Zizals iazyg. 116 

Zopyrion gegen Geten 1381 

Zorsines sirak. 116. 118 

ZovQoßaQa dak. 151 

Zyraxes Getenkönig 154 
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